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“NIX,Cav.

VonBergleichungen.
Y

M,ergleihungenwerden in zwo ver�chie:
Y

-

denen Ab�ichten gebraucht, “wie wir
|

: {hon an einem andern Orte *) bé
merktN 26 Sie �ind entwederfür den Ver-
�tand, oderfúr vas Herz. Sind �ie fúr:jenen,

“�oit ihr Endzwe>;zu unterrichten; �ind �ie füdie�es, �o i�t ihrEndzwe>, zu ergeben, Ji
leßtern“Fallekönnen�ie ver�chiedene Arcenvon

Vergnügendurch. ver�chicdene Mittel wirken.

Er�tlich, wenn �ie zwey Dingein einèr ungewöhn-
lichen Aehnlichkeit,‘oder in einem ungewöhnlichen
Contra�t zeigenz“ zweytens,wenn�ie einen Gegenz

“and in ‘�ein �tärk�tes Ucht �tellen ; ‘drittens;
wenn �ie einen Geden�tänd mit andern verglei
chen , die angenehm�ind; viertens, wenn �ie den

Gegen�tanderhebênzund fünftens, wenn �ie ihn
erniébrigeit,

« DaßVetgleichungendurchdE
*) Jm 8.Gap.

M. Theil, A

N



2 Von Vergleichungen.Cap. 19.
“ver�chiednenMittel ver�chiedneArten von Verz

gnügen- hervorbringen,erhellt.aus dem , was! in
“ -

vem angeführtenCapitel ge�agt worden; und die

Bey�piele die wir ißt geben wollen, werden es

nochmehr gu��er Zweifel �egen. Nur wollen

wir vorher dem U�er einige allgemeineBeobach-
tungen vorlegen.

Der Gegen�tand eines Sinneskann nicht mit

dem Gegen�tand eines anderù verglichenwerdeiz
denn dergleichenGegen�tände�ind ganz von ein:
ander getrennt, und vereinigen�ich in keinemUm-

�tande, der �ie einer Aehnlichkeitoder eines Coz

tra�tes fähig machte. Gegen�tände des Gehörs
Eónnen mit einander verglichenwerden; �o auh
Gegen�tände :

des Ge�chmacks, - des Gefühls:
Aber der be�te Vorrath zu Vergleichungenliegt

“

in denGegen�tänden.desGe�ichts; denn wirfön-

nen Dinge , die uns durch die Schrift oder

-

die

Rede-vorgelegt werden, nur nah den deen ver-

gleichen, die wir von ihnen haben,und Ideen vow

�ichtbaren Gegen�tänden �ind ungleichlebhafter,
als von den Gegen�tänden irgend eines andern.

Sinnes.
Wennein Volk �ich on �o weit aus der Bars

barey gehoben, daß es aufmerk�amauf die �chó-
nen Kün�te wird, �o könnenfich ihm die Schón-
heiten der Sprache nicht langmehr verbergen;
und �ind �ie einmahlentde>t, �o werden �ie mei-

/ �ens



Cap,194 Von Vergleichüngeit,18
�tensdurcheine Wirkungdèr Neuheit,úberalle..
Schranken-getrieben, «So findenwir in den
älte�ten Poe�ien einer jedenNation Mechaphern

Und Gleichniße,die‘auf die {hwäc�tenund ent-
“_ Fernte�ten Aehnlichkeicen:�ihgrúnden,dië nach-

“Her, �o wie mic der Neuheit die Anmuchver-
�chwunden,allmähligin Verachtunggefallen�indz
und nunmehrläßt dieFeinheit,bieder Ge�chmack

_Hekommen,.-ineiner Schrift ;von ¡einigerWürde,
Feine ©Mechapher,fein Gleichnißmehrzu, die niche

Lon der �tärk�ten Art �ind, : Die�e Beobachtung
zuerläutern,�oll nachhereine „Probevoni der Art

etapherngegeben werden, déren wir oben er-

wähnt haben.. Von Gleichni��en die�er Art be
trate manfolgendesBey�piel: E

»Siehe,meine.Freundinn,du bi�t{<dn.——

»DeinHaaxi� wiedie Ziegenheerde, die be�cho-
ren �indauf.dem-Berge Gilead. DeineZäh

ne �ind-wie eine Heerde Schafe, die aus der

»Schwemmekommen„ die allzumahlZwillinge
tragen y undi�t keine unterihnen-unfruchtbar.

Deine Lippenfind wie eine ro�infarbe
»Schnur. — Dein Hals i� wie der Thurm
»Davids, mit Bru�twehrgebäuet/daran tau�end
Schilde hangen,und allerley"Waffetidrr Stäre-

„Fen. Deine zwo Brü�te �ind“ wie ‘zwo junge
»Rehezwillinge,‘die unter dénRo�en weiden —

BeigeAugen�înd wie die- Teichezu Heßbon,
|

A 2 „am



<4 Von:Vergleichungeit.Cap. 192

35am. ThorBakirabbim,7Deine Na�e i�t-wje
ropder!H ESUniónBagegeDamä�con:

7ou�ithet..
zt) GH “iasSohenlied.Sälónmäas.

DA SGwie:

6

Schnib:in dés Heide:Dein

Hie wieder Mebél auf dëtñ Conil’, wenn êr
¿5;�i<"auf den''Fel�en - fräu�elt," ‘und ‘gégen“'den

Es Strahl'it We�tên' �chimmert:DeitieBtü�ke
.Z:�indwie zween ‘glacteFel�ehbi înän vôn Brân-

 4no an déni Skrômen �ieht: ‘deine“Arme gleich
¡5gieen-weißen"E in“‘derHalledesinäth-

i

ziligenAE
e Atty TOON: ES

+

rere nate HSS opinii
°°Dingé'vón¿naE zueinen Siti |

zubrauchen,oder‘Dingevon‘ver�chiédnenArten

i Contrâ�t
zi

zu �eßél,thutfeitieguteWirkung.
Der ‘Grunddavoni�n deniobenangeführten
“‘Capirel*gegebenund diéfer�ollhiètdurchBé�e
�piele mehraufgeklärtwerden.“Im‘er�tenFalle

_ ‘vergléichtman�onahverbuhdiieGegen�tände,daß
„thre Aehnlichkeitivenicn oderZar‘feitiènEinaht:

E

y O :

ga „Die�er:WEorme“alii vi da:
cier; �ie vereinigen�ich,- �ie drâugen �ich zu�am-
„men,und erneuern den Angri.  Uner�chrocken
trotzen die Griechen, fe�t aneinander ge�chlo��en,

ihrerWuc, und: tragen �tandhaft die ganze D�t
:

„,deS|

“i



Cap, 19: Von Vérgleichüñge $
des Krieges. Aber die Griechen -verindgen
nicht, die--Wci�cheMacht zuyückzutreiben, no<
»die fühnen Lycier,die griechi�chenMauern zu
vöwingen, Wie ander Scheidung benachbarter

vFelderzweenhartnäckige$andinänner mit Schlä-
»gen um“ die Gränze- reiten 5 �ie ringen, �te
„�chwißen, aber feiner: gewinnt, keiner weicht einen

»Fußbreitvon-dembe�trictnen- Wande:So harc-
onâ>ig, bißzum Tode, fechten Und fallendie

»feindlichen Heerez
- die�es kann �eine Mauern

nicht behaupten; ündjenes �ie niht erobern,

Im 12,5. der Jlias nach Popens Ueber�. *)

‘Ein andres:Gleichnißim Milton hat ebendie-

“�en Fehler. Der Difhterbe�chreibt die gefall:
nen Engel,wie�ie nah Goldminen �uchen:
= =< Mit �chneller “Eile beflügelt

VoßeinOIE Haufen dahin. Wie Schaa-
: ‘ren-Minirer

? VerdesEroberersHeer’, mit Pien und Spa-
*

:

den Ener,
ir au übervas.Feld,ein �icheres Lagerzu

zeichnen.

Verl. Papadies;11. B. nah Herrn Prof.
Zacharia Ueber�.

A 9 “Wier
Á

ne Mauhat dieStelle nah Popens Ueber�eßung

angeführt,weilderSehlervondeimdie Rede

i�



Von Vergleichungen.“Cap. 19.

Wir wollen zunäch�t eine Stelle: vorlegen,wo

Dinge von
*

ver�chietnenArten“in E. ges
:

�ebt �ind:
„Die @hnriaitin:Wie?i� denn meines

„Richards“ Seele: �o verun�taltet und �{wa<h,
als �ein Körper i�t? Hat Bolingbrokedeinen

»Ver�tand ge�türzt ? A er in deinem Herzenge-

zzwe�en?' Der �terbende26we re>t* �eine Klaue

noch von fich, und verwundet die Erde, wenn er

zznichts�on�t packenkann, mit Wüth, �ich üúber-

„wältigt zu �ehn: Und will�t du, gleich einem

„Knaben, die Züchkigungohne Wider�tand em-

„fangen,die Ruthe kü��en, und mit niederkrähßz-
„tiger Demuth vor -der WuchdeinerFeinde
»dichbeugen“

1 Shake�pears RichardI, 5 Akt, :

:

1 Aut.
Die�eVergleichunghat faumeinigeScárke.

EinMen�chund ein we �ind ver�chiedneGat:
tungenz und es i� keine Aehnlichkeitúberhaupe
Zwi�chen ihnen, die bey der Entgegen�tellungbe-

�onderer Eigen�chaftenoder Um�tände eine Wir-

kungvoneiniger Stärke verur�achenfönnce,

Eine

i�t, in die�er Ueber�ezungviel merklicher i�,
als im Original. Ju die�em i�t das Gleich-
niß ein furzer flüchtigerZug. ¡Popeverweilt
dabey,erweitertuadver�tärktes, :



Cap.!19. Von Vergleichungen. 7

Eine dritte allgemeineBeobachtung if die�e ;

daß ab�trakte Worte nie der Gegen�tand einec

Vergleichung�eyn können , wenn �ie ‘nicht per�o-
nificirtwerden.  Shafke�pear vergleichtdie Wi-

_ derwärtigfeitmiteiner Krôce ¿ und die dâ�terung
mit dem Biß eines Krokodils; aber in �olchen

S Vergleichungenmuß man die ab�trakten. Worte

�ichals fúhlendeD�a vor�tellen.

“Wennman einenGSiliaigs Beativon
Vergleichungenhabenwill, �o muß man die ge-
meinen’ und gewöhnlichen,wo, zum Exempel, ein

Men�chan Tapferkeitmit einem Lówen , und an

Gefchwindigkeirmit einern Pferde verglichenwird,
von denenuncer�cheiden, die feiner und entfernter
�ind, wo zwey Dinge, die nichts ähnlichesóder
entgegenge�eßtesin �ich �elb�t haben,in An�ehung
ihrer Wirkungenmit einander verglichenwerden.

Die�e Art Vergleichungeni} oben im Vorbey-
gehenerklärt worden, - Zn einer weitern Erklä-

rung ‘mag folgendes dienen. Zwi�chen einênm

Blumentopfund einem munternGe�ang i�t nichts

ähnliches,Gleichwohlfónnen�ie, in Ab�icht auf
ihreWirkungen,mit einander verglichenwerden,

 da/die Bewegungen,die �ie hervorbringen,äu��er�t
eicharcig�ind

“

Eben �o wenig Aehnlichkeiti�
/Iwi�chenbrüderlicher Eintracht und einem fó�tli-

chen,Bal�am;und gleihwohl �ehe man, wie

2 | E
|

glúck-
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( Bon Vergleichungen.Cap. 1H:

glúd>lih�ie miteinander, in Ab�icht aufdieEin:
A die �ie machen;verglichen�ind.

„Siehe, wie fein und lieblich i�ts, dasBoúder
zeincrächtigbey einanderwohnen!Wie der fö�t-

liche Bal�am i�t, der vom Haupt Aaron herab-
_»fleußt ‘in �einen> ganzen Bart, der ‘herabfleußt

„in E Kleid. |

EE

Der 133. P�alm.
:

» HieëfolgennochmehrBey�pielee Artvon

VergleichunZen: : 2

„pAngenehmi�t deine Gegenwart, 0 giéuen
„Sie i�t wie die Sonne auf dem Cromla, wenn

„der Jäger eine Jahrszeit ihre-Abwe�enheitbe-

„trauret hat, und�ie jet ¡OHRden Wolken
»gewahr wird.

|

i; Se

„HörtenichtO��ian eine Stimme? oderi�t es

„die Stimme der Tages dis nicht mehr �ind? Oft
„Föômmct,wie die Abend�onne,das Gedächtniß

(

„vergangner Zeitenin meine Seele.

„SeineGeberde hat �ich wiedex:vom Tumulte
„des Kriegesge�ebt , und i�t ruhig wie die Abend-

�onne, die aus der Wolke im We�ten auf das

„�tille Thalvon Cong blickt,

„Die



“

»DieBetrúbniß über�chattetCle��amorsFicela,Wie eine Wolke-die Sonne über�chattet: )

»Der Ge�ang war gleich dem Gevächtuißver:
»:gangnerFreuden,ergeßendund traurig.

: »Angenehm-�inddie Wortedes Ge�angs�agtè.
»Cuchullin, und lieblih �ind die Ge�chichte

_ vergangner Zeiten. Sie �ind wie der {�tille

»Thaudes Morgensauf dem Rehhúgel,‘renn

»die Sonne �chwa auf �eine Seite �chiinmnere;

»und der Teichunbewegtundblau“in dem
»Thale�teht. A

_

Die�e Stellen fnnd aus O��tans Givichtén,der
mit die�er feinen Art von Vergleichungen�ehr
befannt i�, und �ie be�onders glücklich.braucht *).

Wir gehenizt weiter, die ver�chiedenenMit-

tel;dur welche die, Vergleichung:ergegen kann,
in be�ondern Fällen zu zeigen; und nachder oben

gèwähltenOrdnung fangenwir mit denen-an, wo

die Vergleichungdurchdie Vor�tellung irgend
, einer unbekannten Aehnlichkeitoder eines unbe-

fanneContra�tesangenehmwird,
:

A5 AE Der
 *) Die Natnr nnddie Vorzügeder Vergleichun-

geit des O��ian �ind vollkommen erklärt in ei-

ner Abhandlungüber die Werke“die�es Dich-
ters, von Dr. Blair, Profe��or der Beredt-

�amkeit in Edinburg; ein herrlichesStück

Critif.



xo - Von Vergleichungen.Cap. 19.

„Der Gärtner. Derver�chwenderi�cheKd-

nig i�t nunmehr in BolingbroksHänden. Wel-

z;her Schade,daß er �ein Königreichnicht“�o ge-

„pflegt und bearbeitet hat, wie wir die�en Garten

_»hflegen,wenn wir die Rinden, die Haut un�rer
»Fruchtbäume,verwunden, damit �ie nicht, úber:-

__ 5múcthigdurch zu viel Saftund Bluc, in úber-

„mäßigem Reichthum �i �elb verwirren.

»Wenner mit den anwach�endenGroßen �eines
»Reiches �o verfahren hätte, �o hätten �ie leben

„mögen,die Früchteihrer Treue zu tragen, und

er, �ie zu genie��en. Wir {neidendie úberflú�-
„�iégen

Gardiner. Bolingbrokehas seizd the
wasteful King.

What pity is't that he had not �o trimm'd

And dre�s’d his land, as we this gardendre�s,
“ And wound the bark, the sKkin of our fruit-

trees ;

Left, bängover proudwith �ap and blood,
With-too much riches it confound it�elf.

|

Hadhe done�o tó great and growing men,

They might BaneLivd to bear, and he, to
ta�te

ffTheir frúits:“ duty. All �uperfluous
RS

:

branches
Had



Cap. 19. VonVergleichüngét.TT

»�îgenZweigeweg, damit andre Frúchtebringen
Und leben mögen. Hätte er die�es gethan, er

_y»hâcte�eine Kronegetragen, die Schwelchereyund

Müßiggangbinab geworfenhaben.
Schake�p,Richard ]1. 3, Akt, 7. Auft. -

»Sieh,wie der Morgen feinegoldnenPfor-
»ten eróffnet,und die�trahlende Sonne von �ich
�endet ! Wie ähnlichi� �ie der blúhendenJu-
»gend,ge�<mü>twie einJüngling,der zu �einer
»Beliehrenhüpfte,

Shake�p. 11. Theileint. VI.2. Akc, 1. Auftr.
‘»Brutus, SET: du‘bi�t-mit einem

y2am-

=F away,that’Veirinebue may
live:

ds
Had he done�o, him�elfhad born the Crown

i

Whichwa�te and idle hours haye. quite
/ i thrown down.

————

‘Seehowthe morning opesher goldengates,
|

And takes his farewell of the glorious�un;
How well re�embles.it the primeof youth,
Trimmid like a vounker prancingto hislove,

gert

—

RS O
) Cas�ius, you are yoked with

a lamb,
ThatCarriesangerà

às theflintbears!‘fire;
Who,



ZE Von Vergleichungét.Cap1H
éanimegepâart,das.den:Zoru-nicht anders: nh:
vet, als wie der Kie�el-das-Feuer-nährt:

*

"Wird
er �tark’ge�chlagen; �o zeigtex einen flúchtigen

_»Funken,undi�t in dem�elbenAugenblickewies
der Fäle>

“Shake�p.Cä�ar, 4 Akt, 2, Auftx.
Æ “So {loß �ich ihrfin�tererReichstag

Ungeiviß,aberdochfreuten �ie �ich. des muthigen
“Hauptes,

*

Alswenn von-denGipfeluderBerge ‘die dunkes
len Wolkèn,

"Weil derNördwindizt {läfe; �ich erheben,und
/ über des Himmels

HoldeGe�tglé�ichverbreiten, daß auf die fiu�tere
2and�chaft

|

SchneeundRegen�i �ich�enkt; „wenn dann dieglän-
__ zendeSonne

Bey demlieblichenAb�chieddie Abend�tralen
e umher freut,

Die Gefilde.wiedererwachen,die Sänger des

Waldes

hre fröhlichéntiedererneun,undblôckendeHeerden

Ire DUREE daß Húgel und Thâäler
SSD

“ er�challen.‘
E Verl.

i

gens J Buch.
2 ASF S8 i E

; WhoslA EE shewsa ha�ty (park,
Ad (traight

1

is cold agMn;

iii
i,
>,

E

AAN

Ls



Cap. 19 Von:Vergleichüngeit:3

‘>WiedieglänzendenSterne:nnd.die Milch-
»traße uns dur die Nachr encdeckt;Zund?durch

|

»denTag verborgen.werden, o. �ehen.wir, dur
dieHülfe.der NachtneueSchönheiten.in.die-

»�er vollfommnenSeele,‘die wir. vorher-durch
odenGlanzihres.Blickesuil nie ;Sefgunt
Rdt, “Wallex.
 WichargibidieStelledes.befreycen©Feru-

Mr XiX. Ge�ang,wo der;leßteAgsbruch
der ‘Tapferkeiteines Sterbenden--mit- ‘demaufs

' fahrendeuSchanze:einer verlá�benbin:taieverglichenwird. Su

Keines vonveEfren Gleichni��enhac,
ivie mir dâucht,dieWirkung,eitenneuenGlanz
auf denHaupcgegen�kandzu werfen;‘Undfolg
lichmußdas Vergnúgen,das �ie geben,, “aus deñ

üunverriutheten Aehulichkêitenent�pringen;ih
"

meyne das vornehni�té Vergnügen:dennohnè
Zibeifelgewährtein �chönerGegen�tand, ‘der zu

dem Gleichni��e gebrauchtwird, »eimbe�ondres
Vergnügenfúr �ich, welchesin denangeführten

Gleichni��en,und be�ondersin dem aus demver-
lohrnenParadie�e, gefühltwird.

Die zwoteWirkungeiner Vergleichung,nah
un�rer angenommnenOrdnung,i�t, einen.Gegen-
�tand in cin �tarkesdichtzu lellen,, welches,wie

|

: mir

4



14 Vol Vergleichüngeti:Cap. x9)

mir dâucht,�ehr R
in

AEROErna
E ge�chieht

_»Wie“wénneinarmés;aber gerechtesWeib;
„;dasmitder Arbeic der Wolleihren Unterhalt
„�uche, mic dèr Waage in der Hand , von einer

»»Seicedas Gewicht, von der andern die Wolle

„beobachtet,bald abnimme,bald zugiebt, bis beyz-
„de gleich�tehn, um den geringen Lohnfür: ihre
Kinder zu empfangen; ‘�o gleich �tund das Glúk -

des Kriegesauf beydenHeeren,biß Jupicer den

„Hefktörden'größernRuhmgab, ‘der zuer�tdie
„Mauernder-Griechen?er�tieg.-

All, BuchderIlias. 433.V.-

> des eineè Blume,in einemen
verborgenenGarten , den Heerdenunbefanne,
5;vonfeinemPfluge verlebt, aufwäch�t,vonden

“often ge�chmeichelt, von der Sonne ge�tärkt,
“ vom RegenKLE VieleJünglinge,viele

»Mádgenx

y

Ut'D
9

infoptis�ecretis na�citur hortis,
| e IgnotusPeEcori,nullo contu�us aratro;

“Quem mulcentaurae, firmat(ol,educat imbet,
_Malti illumpueri, multaecupiere puellae,
_Idé, ‘cum tenuicarptusdefloruitungut,
Nulliillumpuer,palascupieree

|

LES Sic



Cap.19., Von Vergleichüngen:15

»Mädgenhaben�ih chonnachihrgé�ehnt.Abet
“5Wenn die�e Blume ,: von dem �charfenNagelgez

»Pflúcft,welfet, dann �ehnen �ih keine Júnglin-
9e, keine Mädgenmehr nah ihr. So i�t das
»Schik�al der jungenSchônen. ._Jzt i� �ie noh

Unberührt, den ißvigenheuer. Aber. ift eina

_»lhahlihr Körperbefle>t, und ihreFeu�cheBlú«
othe ver�chwunden, dann i�t �ie nicht mehr den.

»Júnglingen,nichemehrdenMädgenreizend,
Catull.

Die N achahitiutigdie�es {önèn Gleichni��es
vomArio�t, in der 42. Stanze des er�ten Gez

fangs,erreichtdas Original.nicht. : Pope! hat es

ah zum Theil nachgeahmt *). -
e

„Lucetta, ch �uche nichtdie hei��e Flam-
xte deinerLiebe zu erlö�chen,ih �uche nur die

_z5ûU�e

Sic Es, dum intacta manet, dum cara �uis;
�ed

Cumca�tum ami�it, polluto corpore, forem,
Nec puerisjucunda manet, nec-cara puellis,

Lucetta, LTdonot �eek ,
to quench your

Le s hot hre,
But qualifythe tes s extreme rage,
Le�t it should.burtabove thè bounds of

rea�on,

Îl *)2, B. 405, V. derDunciade,



16 Von'Vèrgleichungett.Cap.-1

„zäußer�te:Wnc:die�erFlanimezu: mäßigen,damit
gfe nicht-úberdie Siad:derVernunftwege
brenne.Itis
¿>5-Jukliat Fé ndadu�ie eivihAnbi:Dea

zmehrbrénüt �ie. Du weißt, der Fluß, der mie
�anftem Gemurmel fort �chleicht, wútet Ungedul-
dig, wenn du ihn dämme�t. Aber hinder�t du

�einem gelindenStrom nicht, ‘�o ergießt er �i<
„lieblich tônend!úber die bunten Kie�el, indemev

| jede Stäube, die er auf �einer Wander�chaftan-

ztrifé,�anfe Fü��et. Und-�o-irrt èr,“ freywillig
„�pielend,durch manche�{längeldeBucht zum

wilden-Oéean:

Bt 2aß * mich denn gehn,

Zs +36 Und

cas PitaLOGSERthoudamm’�tit Up,E more
E

aes

eE
: ii

TTE
See

it bürns- By

“The current, that, with gentle murmurglides

Thou. Kaewlt,being �topp d, impatiently
i doth rage z

But.Ee his Si cour�e is not hindered,
He makes�weet muliIC with th? énaraér'd

�tones,
(Giving agentleki�s ti every�edge,
He övertakethin his pilgrimage.

; And �o bymany windingnooks he �trays-
With willing�port to the wild ocean.

Then let me
e

g0, andhindernot my cour�e;
; TI



Cap.197 VonVergleichungen. 12-
;

»uUndhindremeiriénLaufnichtzih will �o geduldig
»�èhn, als-der:�anfte Fluß, und jedenmüdenSchritt
»u einem Zeitvertreibmachen, biß michder leß-
„teSchdictzi meinemGeliebtén gebracht; undda
»fill'ichvani ruhen, wie eine glücklicheSeele,nach:

as túh�eligfeic,in den Eli�äi�chen Feldern.
“DiéVeroué�er;2. Ake;10,‘Auftr.

E „Sie“dffenbarceniemalsihreLiebe,�on“ Le

„dern liéß �iè verhehlt, gleichdem Wurm in einer
»Kno�pe,än ihren blühendenWangennagen ; �ie

©

"gas#8inGedauken,und' vollbleicherMelan-
GEE _»<óôlie,y

-Fllbeas Giensas a véiitlerea
And make a. pa�timeof each weary �ep, --

Till the la�t �tep have broughtmetomylove;
And there I’Ilre�t,-as; afÆr much turmoil,

A ble�sed �oul doth inElyfium,--

“IN

vias Shnevertolder love,SEN '

Butlet concealment,likea wormith!bud,
-

Feedon her
fr damiskcheek:She ALEin

:OYE,
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/
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18; VonVergleichungen,:Cap. 19.5

“ »holieimGe�ichte �aß:�ie, wie die Geduld. aufeis

uenEi E dis,gegen!
die Batrübnißlächelt;M

NTI Gl ¡31815

am„Yorks2) e Mas, wisi: ge�agt: babs.Zis ce

„flieg der Herzogeder große-Bolingbroke„einen
“

phißigenfeupigen-Heng�t,der. �einenKolzenReus

ter zu fennen�chien,und-mitJang�guenaber
TaT Ai

»feyerlichenSchrittnnter‘pm.gieng; indemalle

ZungenTiefenki erhalte,e ETI

è pdbcrt

n

„Dieu n 20earmer,didit
ado‘Telteter indeß?

„FTS telitau Su 4050 ZG „York.
She:fatlikéPitienceeonLa

i

iiöinirmènt,ws E

: _iSinilingGRE YB C9173 |

brai
oir — Ns FES: pri

Tork, Thes, ai‘1d, "he ‘Duke’,‘prédit
=—==PBGlingbroke,n.

- Mounted upon ahotand fiery�ie �teed,À

-

Pu E

Whichhisa�pi iringrider�eem’d toelena.Z
Ov R :SMISS9NOI 13 dA“

WithE ut,Batch:Pif kept on his
+ MINP a2 2 IDU 230.2.

While,alo!tonguesery’d, God fave. thee,lali Wo US Bbltügbrbke:12%

> Vie Alas!poorRichard, where rides

+ he ‘therwies i:

DC

nett



Ep. tg. Von Vergleichutigen, 19

MOE, “Wii W�eathér,Weinbilibegins
“MigeerSchau�pielttvotiverBúh�hegeht,die Aie

SE eta OBS auf LA LEN
r‘hathiht auftrict,inveinfléi�eitiGe�chwäge

_ “%fúr langweilighalten"Eben s/d mit no
»inéhrVeräthfing,hrüertehdie-Aügender Leute

_»8uf Nichardenzt7>Mienand-rief ¿-GDtt-erhalte
_w4hn/;Keine:fröhlicheZungehießihnavillflommenz
vloudern.Stanbwurdy:auf-�eimgeheiligtesHanpt
»Beworfen„dener wic-�o gela��enen, Betrübt�

SEEA 1A ie R D 1;
D

»XhränenundWcheln,denMerkmahlen�einer Bee.
dEs: E O S747 GVZ

— TOSESRg DIR 19 2 10 257 DREd BAT

fork. As inatheatretheeyesofmen,
Afcer.awelkgrac’dactorleávesthe ftage,

e1dre idly.bent.onhini:thatzenters-netT
Thinking?his prattle to be tedious,

- Even �ozórlwithimuelHörereontempt;mens
E Aa LE YEY eyes“

| eneRol OARRASE TAR
| YApelagaddi

»

cave him his welcome
R DARGU ERHPcrates E

À Butdutas thrownupon his fagred|head,
“WhichweiehfuchgéptlsHarrow115föokof
_His faceu�t conibatingwithtears ähdimiles,

02
:

Sis e “The

t

E
aT

GE



20 VonVergleichungen.Cap. 19.

„trúbnißund �eitter Geduld,kämpfte, daß, hätte
„nicht GOce.zu. einem wichtigen Endzweckedie

„Herzender Men�chenge�tählt, �ie mit Gewalr
„hätten �{hmelzen,und die Barbarey�elb.�ich
�einer erbarmen:mü��en.

Shafke�p. Richard1
Il F: Aëc.3:“Auftr.

„Northumberland. ‘Wasmacht méin

¿Sohri;und inein Bruder? Dú zitter�t, unddie

7Blá��e deinerWangeni� ‘ge�chickter als deine

¿Zungé, deine Bot�chaftzu erklären.Ju�t �o

desC iti ttqnt�overzagt,�óau��er �ich;
; mit

“TheLatósof hisgriefand patience; ;

That,had notGod,for�óme �trong pupur‘

pu�e; eel’d

‘Théheartsofmén, they mu�t

EA have
melted,

EE barbatiomit�elf have pitiedAi
—

:

Northumberland.How does myRAZA
brother?

N

2“Thou,tremble,‘and‘the.whitene�s.in thy
2 GRO

“1 apter‘thanthytonguetotellthyerrand.
rau fucha man,�o faint,�o Piritlels,e.

e “pol



Cap19 VohùVergleichüigen.2x

uit o- er�torbenen Augen, o ver�enkt in Weh,
»z0g den Vorhätigvom Bette des Priamus, in der

Tiefe der Nacht, und wollte ihm �agen, �ein halbes

»Troja�ey ‘verbrannt; aber Priamus fand das

»Unglück,ehals er die Sprache,und �o �ehe ih den

»Todmeinés Percy,eh du ihn berichte�t.
__ Shafke�p.2. Theil Zeinr.IV. 1.Akt,z-Auifcr.

»Ichträumenur noh von Zepterund Krone,
»dleih demjenigen,der auf einem Vorgebirge
»�eht, und einweit entferntesUfer erblickt, das

»êr gerne betreten mdchte,und wün�cht,�ein Fuß
CoS

+ fónn-

Sodull,�o dead in look,�o wa-be gone,

Drew Priam's curtain in the dead of nights
And wouldhavetold him, half his Troy was

u E burnd;,

But Priamfound the fire, ere he his tongue:
And I my Percy’sdeath, ere thou report'’ítit.

© iaia

Why; then I do but dream on �ov’reignty,

Likeone,that �tands upon * promontory,
And �pies a far-o�f �hore, where he would

: tread,

Wishinghis foot wereequal with his eye,
|

: And
}



22 VonPVergleichungenoCap.x,93

„Fónnte,�einem,Augefolgen,indemer- das, Meer
„cile, das „ihn-vondem U�er „trennt, und ihmJ
droht es OWRradnen,um-�ich,�einen.Wegzu
�chaffen.Solche-Wún�chethu.ich,-da¿dieKrone,

 9z�0:weit-vonmir entfernci�, �o={chelcsich,auf,die.
 9Hinderni��ez. diezmich-von ißxtrennen,- und�o,

:

EAich,will‘ih�ie vernichten,indemih. meiner
eele mitUnnidglichfeitenhmeichle.

R

27

— „Aus,ausmic.dir, Furzes.Sicht!: dasde-
„beyvilnichts...alsein wandelnder.Schatcenein
„armer Schgu�pieler,der aufder Búhne.�eine
„Stunde�trozt und pocht,und dann nichtmehr
5gehórcwird.

„BRON ST4WischetiniSoiAllah:Auftt. 2

eis E

ALA Af da à

Â T 15% 2 iS; 24A € „ODdu

“Andchideés’the �ea, “trotHRE bum PS
thence,

: Sayinz; ilare it dry tò HaveHis way:
S0’I-dowishithe crown being. far ¡offra
“And �o Ichidethe,means.that keepme fromit,

And �o, I �ay, Til cut the cau�es off,

Flattiriring my mindwith things,impodiblg.
n

_ D F,

IEE 1s FECEET? EB TAS S$ Gt

8 zetiiF

= “Out,€out,et Cies

E s.PutAMktg �hadow, a poorBE.
That �éüts and frets lis Is upon theltage,Andthen isBE nœmor da 22 BSN

6 tete EM

Shafe�p.3.TheilHejnr.V1.3 Afr. 3.Auftr,
|

a



_Capcïd.-VoniVergleißungeh,
“O'du Göttinn! ogóttlicheNatur!wie giebt

| vidich’ �elb�t zum Schau�piel“ in* die�en beyden
»fúr�tlihenKriabég!"Sie!�ind �o �alift als Zephys
re, die unterdem Feilgen.weheü,und' �ein �ü��es
Haupt nicht bewegenz aber au�o rauh,wenn
ihr FöniglichBlue ehnéflammcwird, als der rauhe
�te Wind,der die Bergfichtebéyihrem Avergreiftund ins: Thal hinab�türzt.

E

Shake�p.Cymbelin, 4. Akt, 4. Auftr.
__»Waxrum�chiedi nichtin geheimdahin, wie

»die Blume ‘auf den Fel�en, welcheihr“hónes
_ SHaupeunge�ehn-erhebt,und ihre verwelften
us auf.denSturm�treur2" N E

gingal,

2

2

“Bix
bin

i

#*

Es

:
0 SianGodde�s,

_ Thou divineNature!how thy�elf] LE
:

‘blazon’�t
;

Se Inthe�etwo ie boydtheyareas gentle
AsZephirs,blowingbelow the.violet,

À

“ Notwagginghis�weethead; and yet as rough

GST Hehai inchaf’d, ‘as the rad’
4: :wiad,

Thatbiilretap doth iittsthemountain pine,
““Anñdmâltéhim-�toop-toth?vale,

tn RSS EEE TREE TE R

H
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Von Vergleichungen.Cap. 19.

Es. i�t.ein--Vergnügenin--der -Betrúbniß,
wenn Friede:bey den Traurigen ‘wohnt,

-

Aber

le �ind verzehrtvon Trauern , 0 Tochter des

To�car, und ihrerTage �ind wenige.

-

Sie fal-
len hinweg„wie die Blume, auf welchedieSon-
ne in ihrer.Krafc bli>ét, nachdem der Mehlchau
»Úber �ié gegangen,“ und ihr Haupc mic den

»Tropfènder Ee be�chwerti�k,
EI Fingal.

Stellen biétieArt �ind auch-imvierten Ge�an-
|

gedes befreyténFzeru�alems,wo die chri�tlicheArs

zee, die Jeru�alem entde>t.,mit Seerei�enden
verglichenwird, die nacheiner langen Rei�e Länd
gewahrwerden; und im zwanzig�tenGe�ange,wo

‘die Wuth des Rinaldodie �o baldvergeht, als
man �ich ihr nicht wider�egt , mit den Toben des

Windes und des Wa��ers verglichenwird, wel:

chesnachläßt, �o bald �ie einen freyenWegfinden,
Da Worte nur einen {wachenund dunkeln

Begriffvon einer gro��en Zahl gebenkönnen,�o
__fhut der Dichter wohl, wenn er einen lebhaften

Begriff von dem Gegen�tande, den er be�chreibt
in Ab�icht ‘auf �eine Zahlgebenwill , ihn mit et-

was Gemeinen und Bekannten zu vergleichen.
So vergleichtHomerdie Griechi�cheArmee,in

Ab�ichtauf ihre Zahl,mit einem SchwarmBie-

nèn; in einerandern Stelle vergleicht
er �iemit

> I

F



Von Vergleichungèn:

-

Cäp:19N 25

der-Mengevon- Blättern úünd Blumen, die- der
CRE ZE

q

Srüßlitighervorbringt, oder: von Ju�eften an eié

aém Sommerabend; und Milton, tes

—

— Uls wennin den �{re>lichen Tagen;
DieEgyptenlandtrafen, der Stab -des Sohnes

| von Aumram
Anden Kü�ten �uh {wang, und einer fin�teren

Wolke
:

Ra��elnderHeu�chre>enrief; �ie túrmcedaher
auf dem O�twind, .

Undhiengúberdem Reich des verhärtetenPha-
rao �hre>li<

i

Dunkel,roieNat, und dete mit Graus die

Länderam Nilusz
So Ane warendie Mengen gefallener

Gei�ter,

Die.je6tunter der HôlleGewölben,auf brau�en-
i

den Flügeln,.

|

Sthwebten,untenund oben, und kund um mit

Feuerumflo��en.
Verl. Paradies, 1» Buch.

“SoleheGleichni��e�ind von einigen Scriben-

ten *), wegen der Niedrigkeitder Bilder, verwoc-

fen wordenz aber gewiß ohneGrund z denn in

Ab�ichtauf die Zahl �egen�ie den Hauptgegen-
�tandinein �tarkes cht,

‘Sial B 5 Die

*) Vidae Poëtic. lib, 22Vv.282.



26 VonVergleichungen:Cäpt19.

Die angeführtenVergleihungenwirken dur<
PaAehnlichkeit; andre thun die�elbe LMPdurch den Contra�t:

©

#4
j

Morf 4 bin der legte von des edlen
EduardsSöhnen,von denen dein Vaker , der

„PrinzvonWallis, der er�te war. Jm Kriege
tobtenie ein 2ôwemit mehrHige; im Frieden
„war ein ‘gela��enesLammnie �anfter, als die�er
„jufigeund füét�tlicheRütter. Du ha�t �ein Ge�icht,
„denn ‘ebendieß war“ �eine Miene, da erin dec
Reife‘deïnerJahre war; Aber wenn & zürnend
„blickte,�o war es aufdie Franzo�en, nichtauf �ei:
ne Feinde. SeineedleHand hattegelvonnen

ONFErn undver�treuteniht,was die
„Hand i

York. Tamtds la�tof noble Edward's Toris,

Of whomthy fäther,Princeof Waleswas fir�t:

In war, wWâsnever liòènfâg’d’inóre’fierte;
In peace,was nevergentle lamb more mild,

Than wasthatyoungañd princelygentleman.
His face thou haft, for even�o look’d he,-

‘Accompli�h’dwith the number ôf thy hours:
i

ButE hefrown’d„ ‘it Was again�tth
:

Frénch,

Andnot al his frivhi, Hisnóblé hand

Didwin what he did:Mouand

Bens
notthat

Which



| Vou�Vergleichungn:"te Caps. 27
:Nauid-�eines criumphirenden-¡Vatersgewonnen
aten; Auf �einen Händen klebte fein verwand-

a Blue,abervohl„das Blúc’dêFeinde �eineë
»Verwandeten--3D:Richard!Yorkhat der Be-

 vleübniß�chon zu. vielPlag-gegebenzer wúrdê
Miequ die�e:Vergleichungmachen,

¿Th

vre Richard 1,2 Akt;zAAuftr.|

Tit Miléonha. êin ignos"!Tälènt¡ven Haubtges
9en�tand-Zuver�chönern;indem ev ihn mit anges

nehmenGegen�tändenverbindet,weléhéseit drit
tes Mitcel-dêrVergleichungi�t. Gleichni��e von

_die�eëArt habenaußerdên"noch.‘eine *be�ondre
Wirkung z+ �te-gehen der: Erzählungmehr Man-

nichfaltigfeicdurchneue Bilder,die der Verglei
<ung niht genau nothwendig�ind; -�ie-�indfurze
Epi�ode, ‘diè „ól�ne?uns¡von dem Hauptgegens
�tände zu;entfernew,durchihre :Schönheit.und
BannichfaltigfeitzimgeodesVexgnággBehan

|

SGR O Ajit
5) q

3

AE FEPA
e La i

y A vd
IE EUH ED áviieSd QUE TUTS SIONE ll

„WidihusPE ri father’5shandhad;WoNns

‘His-hands.WeregHiltyCufno kindred’8 Mood.
M Putiblaody-nith,tho;enemiesaf: lüs kin,

©

O Ridhard!iYorkis tbo far gone
with grief,:

0s ‘êllehécj tud Tompate_attika
i

A 23mi
2

icacctivp

CA

/

UME

ARCA RAE EITTE MET-r MERITARE
/ YV



28 Bon Vergleichüngen,Cap. 19.

Als er hier �chloß,begab �ichbereits voll Hochniuth
der Erzfeind

NademGe�tatehinzu. Sein Schild von

ent�esliher Größe,
Brei;und rund,und máßiv,und von ätheri�cher

Stählung,
Waruf �einenRücken Zlamfois�ein �tralen-

or der Llmfreis
:

Hieng von denSchulternherab, dem’ Mond

ts glei, wenn ihn am Abend :

Durch‘ein1-opti�chesGlasder wei�etoskani�che
<

¿i Kün�tler
ZuValdarnoodervomGipfel des Fe�ole an�chaut,

Neuedánderund Sen; auf �einer �iufinén| Kugel

Verl. Paradies,1, Büthe;

—— — —- Eé'�tandizt
Einem Thurm gleich,und ragete“ �tolz an Muth

:

und Betragen
Ueber die andern hervor. Nöôch hatte �eine

| i Ge�talt nicht
Ganzden ur�prúnglihénScheinverlohren,er

chien nichts geringers,
‘Als ein Cherub,welcher“gefallen; àllein-nur

TT verfin�tert
Auder Herrlichkeitdieefeihm im Uebermaaß

�tralte:
So

Zu entbecfm:



Cap.19. Von Vergleichungen;29
So wiedie Sonne,roofern �ieverhúlle‘in Nebel

heraufFteigt,

Ihrer:Stratabergubeter�cheint;“ und �o’ wie

�ie oftmals
Hinter.demMond,i

in dü�terer Nacht, mit furht-
_

barem Schatten,
Unglückwei��agenddie Völker er�chrec>c, und

Monarchen in Sorgen

WegenStaatsverändrungen�et
y

: Verl,
Bts:

1, BB.
i Gr ¿2s Tee

i

ET: E

—

— =; Abs1
wenn �ib ein “Geyer,;

WelchenderImausgebahr, ‘an de��en be�chney--
pat ten Gebirgen

|

Sich der�treifendeTartarernährt,von Ländern
entfernet,

Die fúr ihnleerftud:an Raub ; na< Húgelnmic

:Fiebévüibedecket,.
Um.�ichdortmic dem Flei�ch der �augendenLän.

mer zu �áttgen,

Nimmt.er gegendieQuellendes �chnellenHydgs:
|

varada: pes und -Vanges

(Indi�cherFlie)denFlug, und- läßt: �ich mit
crit �inkendenSchwingen.

:

: Zu.denSeridur von Sericana herunéer,

ER a vonRohr mit Segeln
Sau 1

und Windêis
be Lt 4 PC IER

¿A bé x 4 Fe 6
’

, Gs i a‘

aue

Et e
è

x 4
, 1

%
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zo “a ‘Véröléithüngeiie.Cäß. 199
InVSM Só giengaúf�lits)

j

Agi uuig mi�chen Lande,

WE einMieret-�ditnSaka, alleinümd'n
i144 Raube begierig.Zi Vit q “ Vel Pivádite,3 BL

EE IDO rind
“

Agi bts Weit liber“die“�{hättigten!Giernl

Ragteider?grünent?:WalldébParadie�esherüber.
Un�er AR �chäutvol RE uti ofs

- EL UNC SA (4424 Aus�icht
|

n �ein niederes.Rei,vasnachbarlih rund um
; m jtis-oi ndeci- SIC ihn-herlag: e

Höhe"indeß/als:LsWall,Fund’ eine?zirfelndé!
4p H Gat; = Rathé Ss

Micovósvurteéfiüh�tenFráHceanblatnredi j

SbI ' licher Bäume,s
VolloboùFruchtund.Blürhes zugleich"‘zolZ

«wh mL glänjendé:Früchte,
Mit.‘dem�chimmeendenSchnel; ver munkéè�teh!

N30 DR 318: Farben vermi�chet.-

Aufi}.doliefesweitfaidazie-Somue Wenli
|

s

B95] än 24 cenbèn:ESixalen,
:

“

arg igrbDres!Ant Abendgewblfe,E
2

EE EE aS
-

ge D tint uf nes movdgeträhfngänieR
Sovaline und: Reizer�chien dem Auge

y

:

MeLand�chaft.À
OS Aus45 Ga

4 tf



Cap.19, VonVergleichungeiß$e

Aus’der reine�ten:uftfäm.Satan-i:einenoth
crzsfei Reinen

Und’vu,ainmaßlempfand.�ein: Herz:ein�olches
I

+ Wergnügen,?:

SolcheeinStiblingävergnügen;vas, alleBetrúbs
:mißzu:�tilleng

Bädtig-gnug-mat“(Verzweiflungnur nicht
Mun �chúctellen�anfte

: pedeLüftevieSchwingen;mib: �ü��en-Ges
ut «dad ; rúchenbeladenz?:!¡tia

Undar�trenten-dimäch�nesRauchwetkund
61e 14 1Mfli�terten:-�äu�elnde4

Wo�ile die:Bal�ainbeute-zeraubt:>Wie-Schife
2 Rebis R 92 1: fende’fúhlen;

MiGMïe has(Morgebingedergus
vovúbet

:’rge�egeltZ167

Und:nun:iMojantifeatfohn._
“

Mithölden:nE |

16 ts) 611, bai�den: Dü�tensá

Wehe
d

GnNoebo�iwiad�iejeztvom/‘bâl�ainhaus
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: Bry:die�er Art Gleichni��e:wird der Le�er leicht
beobachren,daß,wenn ihm ein ähnlichesSubjeke
eininahlauf die gehórigeArtin dem Gleichni��e!
vorgelegt-worden,die Seele �ich im Vorúberge-
henmit dem. neuen Gegen�tandebè�<äffrigt , und)

durch dieFürze Abweichungkeineswegs beleidige
wird: So ermuntern bey �chönenWectcereineti?

Rei�enden die kleinen Abweichungen, die er von
�einèm:Wegemacht, um eine �chóne Gegendoder-
ein zierliches:Gebäudezu úber�ehen, �ie erquicken

ihn.von'der éèrmúdenden*CEinförmigfkeit„imd dh!
ne wirflich �eine Rei�e �ehr zu verlängern,dertüne
zen �é dem Scheinenach �ie nicht?wenig. ©

Wir kömmenizc za den VeraleichunarisE
che.vergrdßernoder erheben. Die�e wirken �tär?
Fer auf uns,--als alle die andern. Man fann

detiGrundhiévon indeni Capitèl:von der Größ!
und demErhaäbneùfinden,und �ieht es auch, ohne

:

Nachfor�chèn,v��euhaxin �olchenBey�pielet 5°
-“

„Wie wenn Féuer,vom Himmelgefallen, die
“

„HohlenThálereines “Gébitges:burhwüterz)der?
tiefe Wald�tehe in Flammen, und der Wind,
„dek�ie ‘treibti¿?dreht:den Brand:nach allen} Seiz?

„ten; �odurchrennreder Held,gleicheinemiA„fédenOrt;mit ‘demSpeer änder Händ;-und:

„verfolgte-rvas:�ich wider�ehts;der�hwarze Bo-
„den |rómtevonBlut?

BixAlias,XX.BD,490, V.
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“AchilleswúrgtedurchdasHeer,die Ro��e’ zu-

»gleichmit ihrenStreitern, und allgémeinesVer-
»derben bede>te den Boden, Wie wenn der

»Raucheiner brennendenStadt, die der Zorn der

»Göcterdem Raubeder Flammen übergeben,
»dißan den weiten Himmel�teigt, und Arbeitund
»Jainmer ‘die Einwotner'äng�tigt,

/

�o áng�tigt“ Achill dieTrojanermit Arbeit und Jammer.
Ilias, XXI. B. 520; V.

„Misdâucht,KönigRichard-undichwürden
»tingnder“nichtweniger �re>li< begegnen,als
»die Elementedes Féueïsund des Wa��ers, wenn

_»:fiedonnernd auf einander �toßen, und das G&
55wdlbedes Himmelszerreißen, |

Shake�p. Richard11. 3. Akt,5. Auftr.“

»Wie einchäumenderStrom von der �teilen
»dunfelnHöhedes Cromla nieder�túrzt,1wennder |

»Donner oben rollt , und fin�tre {warzeNacht
:

»auf dem. Gebirgeruht, �o wütend,�o weit aus-

»gedehnt,�o hre>li< �túrzen dieSöhnedes Erin *

»hervor. hr Feldherr,gleicheinem Wallfi�chei
»des Oceanmit unzählbarenWellen,hinter�ich,
»ergießt �eine Tapferkeit wieeinen Strom,der.

|

»die
AE: er Wa��er längsdem Uferrolle,:

| Fingal,I. B.
„Wiecau�end:Wellenauf einen Fel�en.hin |

»Vollen,�o rúckce SwaragnsHeer heranzwie ein
E, Theil. G- mele:

TN fr
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»Fel�e gegen tau�end Wellen �teht, �o. �tundnis
:

falgegen Suwaran. :

|

_Æbenda�elb�t.

Ach bite den Le�er, auf folgendes Gleichniß.

vörzüglichaufmerk�am zu �ey, aus einer Ur�ache,
“die naher angezeigtwerden�oll.

 „»Zu�ammengedrängkrenntenzuer�t die Troja-
- ner auf �ie, und Hektor führte �ie an, wütend

„fúr Verlangen, in den Feindzu �türzen. Wie

„ein. Fel�en�tück, das ein reißenderStrom vom

“Gipfel des Fel�enwegge�púhlt,nachdem er dur<
, ‘4,dieungeheure Flut �eine Bande gebrochen,mit

zwútendèm Laufe‘�pringend hinab�túrzt; “von

demdonnernden Laufe wieder�challetder Wald, -

„undder Stein rolle unaufhörlichbiß iù das Thal
|

„hinab; dann �teht er, nochin der Hie feines
_»daufes. “So lief Hektor, und drohte, verhees

„rend biß an das Meer, in die Zelterund in die

Schiffe der Griechenzu �túrzen. Aber da er

„auf die dickenPhalangenfiel, dann �tund ery
:

2n0<immerihnenentgegen �trebend.
:

Alias, XIII. B. 137. V,

DasBildeines fallendeiFel�enerhebtnicht®);
‘uiddenno< wird ohne Zweifeldie Seele durch
die�esGleichniß eucflammtund ange�hwellt. Es
i�t al�ogroß, wennesMGEerhabeni�t, Und |

|

OO

i *) Man�ehedas 4:Ep.” E
%

Y

i
Las
SSI



Cap.19, Von Vergleichungen.35
daß zwi�chendie�en beydenGefühlenein wirkli-

cher,obgleichfeiner, Unter�chied i�, wirdaus dem
folgendenGleichnißerhellen:

Als er noch�prach, erhuber mic �einen e
gen Armen-

_ Eine verdoppeltenStreich ; der Streich war um-
# �on�t nicht erhoben,

:

SSbnbern�túrzce�o �chnell, gleicheinem Wetter,
_

auf Satans

Blinkenden.Helnÿ,dáß kein, Blick, kein {neller
Gedanke,no< minder

Seintut�eblicherSchildden Streich des Erbit-
certen aufhielt,

WievomDonnergerührt, waukc er zehn gräß-
licheSchritte 1

Taumelud zurúü>,beymzehntenhielt kaum auf
gebogenenKnien

Ahn�ein Speer auf Alswenn in der Erde ver-

‘�{lo��ene Winde
|

Hderwildbrau�ende. Wa��er,die ihren Weg mic

Gewalt�ich

Brüllenderdô��nen,ein ganzes Gebirgvon der

| Stelle gehoben,
Welchesmit allen Fichtenver�inke.LES

:

Verl. Paradies, 6, D,

Der. Contra�tfann eben-�o wohlals die Aehne
lichkeitdas Große und Erhabne in einer Vere

de hervorbringen. Hievon i�t die bas
:

E
® fannce
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fante Vergleichungcansein merkwürdiges
_Bey�piel:

Die Götter�chigtendieSieger,aber Cacodie
Be�tegten.,„,

Wennman feiizitedaß dieheydni�chenGott-

heitennur einen Grad úber die Men�chen erha-
ben waren, �o �cheint es mic faum möglich, einen

Men�chen durch einén einzelnAusdruck mehr zu

heben, oder ihm mehr Würde zu geben, als dur
die�e Vèrgleichungge�chieht. - Aber ih erkenne

zugleich,daß eine �olcheVergleichungunter Chris
�ten, die richtigereBegriffevon der Borcheithaz
ben, mit Recht als aus�hweifendund abge
�{ma>twürdeengi�ehenwerden. -

Die Vergleichungender legtenee findvés z

nigen, die einen verhaßten oder unangenehmen
Gegen�tand verkleinernoder erniedrigen; welches

allemahlge�chieht, wenn man den Gegen�tand
“mit einemniedrigen oder verächtlichenDinge vers

gleicht. So zeigt Milton, in �einer Be�chrei
bungder Niederlageder gefallnenEngel, ihr
Schrecken und ihr Verzagen�ehr glücklichin fols
geidem Gleichni��e :

—_— — Er treibtfi�ie, dicht’in einanderge
;

|

drángety, |

Wieeeine

e

Diide vonfurchc�anienZiegenund

ES Schaafen,
E

©ons
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Donnerbetäubtvor �i her, und mit Schre>en
und Furienjágk er

Aufdie Mauerndes Himmels�ie zu ; mit plóßs
licher Deffnung

Nollten die Mauern herein, undließenhingbin
| "die Tiefe

‘

Einen ent�eßlichenRiß — Vom {hre>lichen
Anblick getroffen

Fuhren�ie hauderndzurúckz
- doh eine no<

�hwerère Rache
:

dagte�ie hinten,Sie �túrzten �ich �elb�t vom

„Rande des Himmels
Mdas Verderbenhinab.

| Perl. Paradies,6.D

usdie�em Ge�ichtspunktekann Homer,wie

mir daucht, gerechtfertigetwerden, wenn er das

Ge�chrey-derTrojaner, die zur Schlacht anrú-

“
Œen, mic dem Ge�chreyder Kraniche, und mik

‘dem: Blöcken einer Heerde Schaafe vergleicht.
Der Einwurf findet hier nicht Statt, daß die

_

DVilderniedrig �indz ‘dennda der Dichter denler-

“WendenAnmar�ch der Trojaner mit dem �tillen
Und männlichenZuge der Griechenvergleicht, #0
hat er ohneZweifeldie Ab�icht, die er�ten zu ver-

kleinern.

“

Wenn.Addi�on be�chreibenwill, welche
__

Figurdie Men�chen in den Augen eines höhern
We�ensmachenmü��en, �o nimmt er Gelegenheit,

Sd ee ihren



| threnScolzzudemúthigen, indem er �ie miceis
/

nem SchwarmAmei�envergleicht.
Eine Vergleichung,die keine von den Eigene

�chaftenhat,derenbisher erwähnt worden , �on-
dern auf gemeineund láppi�cheUim�tánde gebaut
i�, inacht eine gewaltig einfältige Figur. Stra-
da �agt in �einer Ge�chichtedes Niederländi�chen-

Krieges. „Es i� mir nicht unbekannt, daß

„grofieGe�chäffcemei�tens von vielen Ur�achen,
Hwie große Schiffevon vielenRudern Se

|

- ben werden.

Nunmehr, hoffeich,�ind die ver�chiednenAbs
�ichten der Vergleichung, und. die ver�chiedenen
Eindrúcke ,- die �ie auf die Seele macht, dur
dienlihe Bey�pielein ein hinlänglichesUchtge-
�f worden. Dieß war leicht zu thun. Es i�t

{werer,Regeln zu geben,welchebe�timmen kdn-

nen, wenn eine Vergleichung�chi>lih- oder un-

{i>li< i�t, nnter welchenUm�tänden�ie darf vor-

gebracht,und unter welchen�ie muß weggela��ei
werden.

Esi� offenbar, daß eine Vergleichungnicht
bey'jeder Gelegenheit�chi>li<i�, Ein Men
i�t, im Kalc�inn und in dex Gela��enheit, nichtzu

poeti�chen Schwüngenaufgelegt, noc die Wahr-
heit und das Wirkliche den Blendwerkender Einz

bilouung aufzuopfernz- weit weniger i� er dazu -

aufgelegt, wenn ihn Sorgen be�chweren, oder

wenn

Y
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wenner von einem wichtigenUnternehmenvoll

i�t, Von dex andern Seite kann man bemer:

ken, daß ein Men�ch, der von irgend einer Leiden-

�chaft erhoben oder belebt wird, �ehr gencigt i�,

alle �eine Gegen�tände zu hebenoder zu beleben z

er vermeidet die gemeinen Benennungen, er

brauchtMetaphern und Umwege im Ausdru>;

um �eine Gegen�tändezu heben, und giebt �elb
unbelebten Dingen Leben,und frene Handlungen.

In die�er Higeder¡Seele hängk man den hoch-
“ �ten poeti�chen Schwüngen nach, und findet an

denfühn�ten Gleichni��en und Methaphern Ge-

|

{ma> *). Aber auch ohne biß zu dié�er Hóhe
zy �teigen i� die Seele oft in einem Tone, wo �ie

an mäßigerVerzierungGe�chmackfindet; ‘vie gn

 Gleichni��en,die denHauptgegen�tand.in ein ftar-

kesLicht�egen, oder die Erzählung ver�chdnern
und ihr mehr Mannichfalcigkeitgeben. Ueber-

haupt, wenn irgend eiùe belebende deiden�chaft,
�ie mag ergeßend oder verdrúßlich�eyn, der Ein-

bildungsfrafteinmahlden Schwung gegeben;

#0 �ind wir in die�em Zu�tande zu“ jeder Arc von

figürlihemAusdruck, und be�onderszu Verglei-

4 ungen

_*) Die�em gemäßbemerkt Wngin, in �einer Ab-

Handlung vom /Erhabnen,daß wenn die

Leiden�chaften �o an�chwellen, daß, �ie uns wie

ein Strom hinreißen, die rechteZeiti�t, Me-

taphern zu brauchen.
'
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chungen,wunderbaraufgelegte.Die�es erhell
{on guoßentheilsaus den Vergleichungen,die

wir angeführt haben, und �oll noh mehr durch
andere Bey�piele aufgeklärtwerden. Die Liebe,

zum Exempel, in ihrer Ent�tehung; treibt das

Herz, indem �ie dieEinbildungsfrafterregt, �ch
in figúürlichemAusdru> und in

Mcai��tazu
erflâren:"de

ü

j:
‘

“„Troilus. en iir, Apollo,ihbe�chwd-
 gzte-dich beydeiner Daphne, was i�t Creßida,was
_»i�t Pandarus, und was bin ih? Jhr: Bett i�k

Indien, daliegt �ie, eine Perle. Von un�rem
HIlion biß zu ihrem Aufenthaltwillih den gan-
jen SOIfheNemnsdie wilde irrrrende Seenen-

“znenz

E Troilus.Tellme, Apollo,for thy Daphne'’s
E lève,

“WhatCresdis, whatPandar,and what
:

we?

HerhedisIndia, tiere� hálies, a pearl:

Between our Ilium; and where �he re�ides
Let-it be call’dthe wildand wanderingflood;

E

Our�elf
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»nenzih der Kaufmann,und die�er �eegelnde

»Pandarausmeine zweifelhaftepn mein
»Fahrzeug.
Shake�p.Troilus und Creßida,1. Akt /ï. Auftr.

»Komm,holdeNacht,komm,liebreiche{warze
_%Maet! giebmir meinen Romeo ;- und wid er

zein� �terben, �o nimm ihn , und zer�chneide ihn
u fleinen Sternen. ‘Er wird das: Antlis dés

_„S»Himmels-�oreizend machen, daßdie gaze Welt
_»�ichin die Nache verlieben,und dieSonne nicht
%»imehrverehrenwird.

; Shake�p.Romeound Ébi 23. Akt, 4. Auft.

ECS "7" Die

Our�elf the merchant,and this faiting Pandar
“Our doubtfulhope, our convoy, and E,

i bark,
——

:

Come
,

, gentle MIEScome, loving black-
| brow’d mght

; ze. my Romeo; ‘and whenhe � halldie,
Take him, and cut him out in little �tars,

And He willmakethe faceof heav’n �o fine,
Phat all the world�hall be ‘in love |with

|

| night,
Andpay

ne
:

worlhip to-the

LE
À ful

EaRRSSERE
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"Die FurchteinesUnglúc>es,�o nah die�es auch
�eyn mag, führt immer nocheinigenZweifelund

Ungewißheitmit �ich. Sie �eht folglichdie

eele in Bewegung,und erregt
die Cindi:

_dungsfraft.

„Wol�ey. Ya, dannlebe wobl!<< habe
5den höch�tenPunkt meiner Hoheiterreicht , und

zeile nunmehr, aus die�em vollen Micttagemei-

yner Herrlichkeit, zu meinem Untergang: Ach
:

werde fallen, gleicheinem glänzendenLuftzeichen-

am Abend, und Niemand wird michmehr �ehen,

Shake�p.Seinri< VIL 3. Akt, 4. Auft,

Aberdie Sache, von der wir hanveln, wird -

uoh mehr cht “‘dur<h Erempelvon un�chiklich_
angebrachtenGleichni��en bekommen. Jh habe
{on Gelegenheitgehabt, zu bemerken, daß ein

Men�be
in dem

italie Zu�tand �einer
Seele,

Wolf:leE — Nay, then, farewell;

Ive touch'dthe highe�t pointof all my
greatne�s,

Andfrom thatfulle, of my glory
_1 ha�te now tó my �etting. I �hall fall,

“Like a brightexhalation in the evenings
And no man �ee me more.

7
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Sele,der mit �einertäglichenArbeitbe�c<äffcige
i�t, �ich niche in Gleichni��en ausdrüct. Ausdies

�em Grund i� folgendeRede eines
'

Gärtners ¿u�einenGe�ellenäußer�t uneigentlich:

Geh, binde du jeneniederhängendenAprico-
»en auf, die, wie ungèzogne Kinder , ihren
»Vater mit ihrer ver�chwenderi�chenBürde nie-

»erdrücken; �üße jene �ich- biegenden Zweige.
»Vehdu, Gshneide, gleih dem Scharfrichter,
»dieHäupter jenèrzu {nell wa<�enden Schöß-
vlingeweg, die zu hoch für un�er Gebiet �teigen.
»Alles muß unter un�ererHerr�chaft:�ein Maaß
»baben.

RichardIl. 34 Akt,5.Auftr,

Shake�pearséubébaresGenieverleitet ihn oft
in die�enFehler, Man findetdie�elbeUn�chick-
lichkeitin einem andern�siner Gleichni��e:

H NeYro. GuteMargareth, lauf in ‘die

»Stube. Da wir�t du meine Ba�e Veatrixfine
»dèti; �age ihr ins Ohr, daß wir hier im Garten
9»�paßieren,und von nichts als von ihr reven z

�age, du ha�t uns belau�cht,- und: úberrede �ie y

»�ich in die �o di> verwach�ne Laube zu �chleichen,
»wo’die Ge�tväuche,von der Sonne groß gezo-

1» %n, die Sonne verhinderneinzudringenz gleich
yen “Sabinadie

is dieGun�t ihrerFúr-
�ten

e
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„�ten�tolz geworden, und ihrenStolz widerdie
»Macht erheben, die ihn gezeugt.

“Viel Lerm um nichts,-3.Akt, 1. Aufc.

-—_ EingewurzelteBetrúbniß, tiefer Kummer,
-

 Shre>en, Gewi��ensang�t, Verzweiflung,alle die

 fraurigen ent�eelenden Leiden�chaften�ind vielleicht
niht aller figürlichenSpracheúberhaupt,aber

“ohne Zweifelder Feyerlichkeitund dem Gepränge
der Vergleichunggänzlichzuwider. - Daher i�t

das Gleichniß unnatürlich, ‘das der junge Rukt-

land unter dem Schre>endes Todes vorbringt,
den er von einem unver�óhulichenFeinderwartet:
So blicke dereinge�pèrrtedówe auf den Elen-

“den,der unter �einen verzehrendenKlauen zits
 ytert; und �o �chreiteter troßzendüber-�einen Raub,
‘und �o fómmceer, �eine Glieder in Scúcfe zu

„zerrei��en. O gúçigerCli��ord,-tódtemichmit

‘deinem Schwerdt, und“ nicht mitEDSgraui�a-
ymendrohendenBlik.

:

_Shake�p.3TH.einr. VT. 1. Akt,5.Auf.
ES “Abernichts�eheintúblerangebracht, als-fols-

hautesGleichniß:
¿> i. Lebewohl,meinPortius,lebe wohl,
a M gleichTodin die�en Worten,auf ewig!
__Portíus. Warte, 2ucia, 0 warte ; was|

�ag�tdu?aufewig?
x »Lucia.
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|
»Lucia. Hab ich

'

nicht ge�<wocen? Soll

Un�re Liebe der Tod deines Bruders �eyn, fo lebe

_»wohl, 0 wie �oll ichdas Wort wiederholen,auf
*

i »twWig,
:

:

LE

_»Portius. So lawdt úber der�terbenden
»Lampedie un�täce Flammezitternd, �pringtwechs
»�el8wei�evon ihr ab, undfehrtzu ihr zurück,wiè

»unwillig �iezu verlá��een, —' ‘Du mußt niche:

»gehn, meine Seele �{hwebrnoh über diryund
»fann �ichnichtloßreißen.

L

: Caro, 3. Akt, 2. Aufc.
Und das Gleichniß,welchesden er�tenAftdiez

�er T

Tragödie�chließt, macht keine beßre Figur 5
der Zu�tand der Per�onen i� zu nieder�chlagend,
als daß�ie Gleichni��e machenkönnten, Ein
Gleichnißi� uneigentlichbeyJemanden,der die

Entdeckungeiner geheinienIntriguefürchtet:

„Zara. Nochi�t derÉzitinenicht zurüc>-
»Sefommen!Ha! das war der König, der Kô-
»Nig, derweggieng!mit fin�trer Stirn gieng er
»wegz �eine Augendrehten�ich, wie Meteore, und

»{ho��en darauf ihre rothen und zürnénden

»Strahlennieder; wie wenn �ein Blik, gleich
|

»dem wütendenHunds�tern, die Erde �engen,.
Und Verderbenanzúndenwollte. E.

DieBraut inTrauer,5-Aft,2+Auftr.
Ein |
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Ein Men�ch, der nah: dem Verlu�t einer

Schlacht ‘entkräfteti�t, und den Muth verlohren
hat, i�t nicht geneigt, �eine Rede durchBleithnilhe

zu heben,oder zu erläutern :

„York. Hierauf 'grif�en wir wieder anz
aber, a<! wir prellten wieder zurú>. So hab

ich einen Schwan mic fruchclo�er Arbeit gegen

den Strom �{wimmen, und �eine Kräftegegen

die ihm úberlegnenWellen ver�chwendenge�ehn,
„Ha! hóre,die unglüfsvollenNachfolgerverfol-
gen uns; und ich bin ohnmächtigund kann ihre -

»Wuth nicht flichn. Die Sandkörner �ind ge-

„zöhlé,die ineinLébenme��en ; hier muß ich�tehn
»bleiben,und hier muß mein Leben endigen,

:

Dricter Theil Seinrx. VL. 1. Aft, 6 Auftr.

j Nochwenigeri�t ein Men�ch zu Gleichni��en
|

aufgelegc, der-nicht nur in der Schlacht úber-

wounden,�ondern auchcodtlichverwundet worden,
und �einen Tod eripartet:

„Wartoick. Mein ver�kúmmeltérKörper,|

zzmeinBlut, der Mangel meiner Kräfte, mein
 „FranfesHerz�agt mir, daß ih der Erde meinen

„Lib,und, durchmeinen Falldem Feindeden Sieg
"„úberla��enmuß. Sofállr vor der Schärfedes

»„Beilsdie Ceder,deren Arme dem königlichen
„Adler Schuß gaben, unter deren Schatten der

»dôwe�chlief, deren Gipfel den weit �ich verbrei:

uitendenBaum “upicersüber�tieg, und die nie-
i

ubrigen
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»drigen Ge�träuche vor den mächtigenStürmen»des Wincers {üg
Dritter Th. Zeinr. VI. 5. Akt, iin:

Die KöniginnKecharine, die von ihrem Ges
mahle verla��enund in der tief�ten Becrúbnifs
darüber i�, founte zufeinen Schwüngender Ein-

, bildungsfraft ge�chi>t �eyn z und daheri� folgenz
‘

des Gleichniß,�o chón es auch in dem Munde eis
nes Zu�chauers�eyn würde,kaum �chicklichin ißs
retn eignen:

__yJhh bin dieunglú>�elig�teFrauder Welt;
»ge�cheitert an einem Königreiche,wo nichtMit-

»leid, no< Freund, noh Hoffnungfür mich i�t!
»Wokein Verwandter um michweinet! Beyngsa

__»hekein Grab mir vergönntwird! Gleichder $e -

vlie, die vordem Königinndes Feldeswar, und

- »blúhte,will ih mein Haupthin�enken,und �terben.
: Shake�p.KönigSeinrihVIII, 3- Aft,Js Auftr.

Dergleichenzur UnzeitangebrachteGleichni��e
werdenin der Comöôdienprobefehrartig lächerz|
lih gemach::

:

»Bayes, Hier nun au� �ie ein Gleichniß
i »machen,

»Smith. Aber warum denn, HerrBayes?
welche Nothwendigkeit? TS

__vBayes. Weil �ie �ich er�chre>t hat; das
vi�t cine Generalregel; ihr möáßt-immer ein

:

| a:Dleiche;

E
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sSleichniß machen,wennihreu er�chre>habeÀ

„das i� die neue Manier zu �{reiben. ane
À

Auch'wenneine Vergleichung.am rechten Ort;

angébrachtwird, i� �ie deswegennicht immer oh-
ne Fehler. Jh habemich obenbemúht, einen
allgemeinenBegriffvonden ver�chiedenenEnd-

- zweckenzu geben;zu deneneine Vergleichungdie-

‘nen fann. Abeë eine Vergleichungkann, wie

andre Werke der Men�chen,ihren Endzweckver-

fehlen; wovondie Bey�piele,�elb�t bey guten
Scribenten, "nicht �elten �ind; und um :die�cs
Subjektvoll�tändigzubehandeln,wird es nôchig
�eyn, noch einigeBeobachtungenüber uh man-

gelhafteVergleichungenzu machen. Ich beimeïë-
Fe zuer�t, daßnichtsfehlerhafter�eynkann, als

eine ¡zu {wache Vergleichung anzu�tellen,
“Eine entfernteAchulichkeitoder ein weit von eine

andèr �tehender Contra�t, ermüdet die Seele
‘durch �eine Dunkelheit, �tatt �ie zu ergesen,und

erreichtfeinen von den Endzweckender Verglei-
<ungen, Die folgendenGleichni��e �cheinenun-

ter die�em Fehlerzu {machten:

Wie der Sturm oft die Wolken vom Hime
zel wi�cht, und niht immer Regen gebiehrt;�o
„�ey du weißlichbedacht, mein Plancus,dieTrau-

„rigkeit und die Múhe des Lebens mit den

uo
|

adendes Weines zu vertilgen.
:

Horazens7. Gde des 1. Buhs.
2

M

Mite
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»Mitten indem Heere �teht Turnus gerü�tet,
»Und rage über’ �ie alle mit dem ganzen Haupte,
»Wie dertiefe Ganges in �ieben gelaßnenStrós
Hen durch �tille Felderauf�teigt, oder der Nil

_»�eine fetten Fluchenwälzt, wenn er vonden Fels
»dern zurú>�trdme, und �ich �chon in �ein Bett
Hverborgen,

IX, Buch, 28. V. der Aeneis.)
»So flehtedie unglü�elige Schwe�ter —z

»dberex wird durch keine Thränen gerührt,feine

»Worte èrweichen ihn. Das Verhängnißwider-
»teht, und ein Gort ver�chließtdie ruhigen Oh-

yken des Helden, Wie wenn die Stúrme der

»Alpen einen mächtigenEich�tamm, de��en Scärke

mit der Mengeder Jahre gewach�en, von allen
»Seiten angreifen, und in die Wette zu entwur-

geln �treben; das Getäu�ch breitet �ich aus, �ein
»Stamm wird er�chüttert, und das abgerißne
»taubliegt ho auf der Erde. Aber er �teht
»auf dem Fel�en, und �o weit. �ein Gipfel �ich in
»dieLife des Himmels erhebt, �o weit dringt
»�eine Wurzel gegen den Tartarus. Nicht an-

»ders wird der Held durch ununcerbrochnes Fle-
»henvon allen Seiten er�hüttert , und der Kum-
»Mmer durchdringt�ein großesHerzz aber �ein Ent-_

»{luß �teht unbewegt,die Thränen rollen verge-
»bens, Bier :

Ee

IV, Buch, 437. V. der Aeheis.

HI,Theil, 2 Köd-
|
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„König Johann. O mein Veccer, dubi�t.

zgefomimen,nieine Augenzu �chließen. Der Tau

„meinesHerzens i� gebrochenund verbrannt, und

„alle die Tüchér, mit denen mein Leben �egeln
„�ollte, �id biß auf einen Faden , auf ein fleines
„Haar abgenuge.Mein Herz hat nur noch ei

„nen armen Faden, an dem es hängt, der nicht

„länger haltenwird, als AEdu deine Nachrichc
vorgebracht:

Shate�p. König Johann, 5: Akt; 10. Auftr.
„York. Meine beydenOhßeime�ind. getdd:

„ket worben, idèm �ié mich retteten; und alle

„die Meiniáen kehre dem hißigenFeindeden

„Rückenund fliehén,wie Schiffevor dem Winde,
„odér wie Schaafe,die vonES Wölfen
pverfölgtwerden.

DritterTh.Seinr. VI. 1. Akc,6 . Auftr.

Das lebtere von die�en beydenGleichni��eni�t
gut z das vorhergehendethut wegen der Schwä-
cheder Aehnlichkeitfeinegute Wirkung,und bes

lá�tigt die Erzählungmit einem unnúgzenBilde.
__

Der näch�te Fehler,den ichbemerke, i� ein wes

entlicher Fehler. Wo das Subjekcerhabeni�t,
muß der Scribent nie eini Gleichniß auf ein nie-
driges Bild bauen, welchesallemahl ungusbleib-

‘lich das Haupt�ubjekterniedrige. Ueberhaupc
fann man als eine Regel annehmen,daß ein

großer
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Froßer Gegen�tandnie mit einem kleinendarf
verglichenwerden, �o fein auch die Aehnlichkeit
�eyn magz denn es i�t der eigenthümlicheCha-
rakter eines großen Gegen�tandes,daßer die:Aufz
merk�amkeit heftet, und die Seele �hwellt, die �ich
in die�em Zu�tand ungern auf einén kleinen Gee

gen�tand einzieht, �o zierlicher auh �eyn mag.

Hingegenthut es eine gute Wirkung, wenn man

einenGegen�tand mit einem andern vergleicht,der

_« grôßeri�, indem die Seele dadurch erhobenund
erweitert wird. Man geht mit Vergnügen-von
einem fleinen Gegen�tandezu einem großen über;

|

aber inan láßt �ich nicht ohne Wider�tand von ei
nemgroßen zu einem kleinen herabziehn, Dag-

her �ind folgendeGleichni��efehlerhaft:

____HyDie�e(dieMyrmidonier)rú>ten gerü�tet, mit

»dem großmüthigenPatroklus, in Schlachtord-
»’nung an, biß �ie voll Much in die Trojanerbra-z
»hen. Sobricht ein We�pen�chwarm aus �einent-

 »Ne�te neben dem Wege,von muthwilligen,unz

»ver�tändigenKnabengereizt, die �ih und vielen
adern ein Unglúckbereicen. Wütend �türzen
»�ie auf den Rei�enden , der �ie wider �einen Wils«
»lenauf �einem Wege berührt,jedegreiftihn an,
»umihre Jungen zu �hügen.

:

XVI, D. 257. V, der Jlias,

D 2
i

„Sie
t
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Sie �elb�t (dieMinerva)fúllte�einHerz mit

der Kühnheitder Mücke, die o�t weggejagrtim-

mer zurü>fehrt;begierigzu �techen, und dür�tend

ue men�chlichemBlute,
XVII. 2. 570. V.der Ilias.

„Die Tyrier�egeneÿfrigdie Arbeir fort : die�e
‘ziehendie Mauer um die Stadt, erbauen die

„Burg,undwälzendie Steine mit den Händen
„hinzu: jenebereiten inen Plas zu einem Hau�e,

"

„und �chließenihn mit einem Graben ein. Sie

�tiften �ich Ge�ebe, wählen �ich Obrigkeitenund
„eiten heiligen Sénae. Einige graben hier

__»Hâfenfür die Schiffe;dort legenalibre tiefe
_ 5Srundinauertizu Schaupläben, und hauen un-

:

„geheureSäulen aus Fel�en, die Prächt fünfti-

„ger Schau�piele, Wie die Bienen im Anfang
des Sommers dur blühendeFelder im Lichte
»derSonnéèunermüúdek arbeiten, wenn �ie die er-

„wach�neYugend.ihres Volkes aus dem Strocke

„führen,oder den flúßenden'Honigzu�ammentra-
gen, und ihre Gemächer mic dem �üßenNektar

„fúllen, oder die La�ten der ankommenden entge-
gen nehmen, oder vereinigk das trägeVieh, die

„We�pen,von �ich aus�toßen. Die Arbeit bren-

ét, und der Honig.duftetvon dem �üßen Geruche
der Kräuter,1. B, 427, V. der Aeneis.

/

“Das
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Das Gleichnißumgekehrt,oder die Arbeit der
“

ienenmic dem Bau von Karthago:‘verglichen,
Würde eine weit be��ere Wirkung thun.)

»Darauf bereiren �ich die Trojanereyfrig zur

»Rei�e, und ziehendie EE Schiffe:vom gan-
»zén Ufer in die See. n ihrerBegierdezu

»fliehenführen �ie no< grúnendeZweigéund un-

»behaueñeStämme mit �ich fort. Du �ieh�t �ie
»Wändernd, und'aus der ganzen“ Stadt xennend,
»dleichden Amei�en, wen �ie; fur den Winter be-

»�orgt, einen üungeheuernHaufen Kleyendurhwüh-
»len und Nahrung in ihre Wohungen �amuilen,
»Der {warze Trúpp-zieht Über die Felder, und

»�chleppt �eine Beute durh enge Wege zwi�chen
„dem Gras; einige ieben großeKörnerGe-
»freyd,mit den Schultern dagegenge�temmét;an-
»dere treibendas Volk, únd züchtigendên Ver-
»ug: der ganzeWeg brenntvonihretArbéit.*

IV, B. 397.V. derAentis,7
FolgendesGleichnißhat nicht eineSchönheit

zu �einer Vertheidigung.Die Redei�t von dex

MatsderGemahlinndesKönigsMatinus:
: CA d 4620 Darauf

*)SitiazufolgebemerktDBejiétüiusPhalé-
reus, im 85. Ab�chn.�einer Abhatidlungvoin
Ausdru>ke,daß és eine beßreWirkungthut,

kleine Gegen�tände mit großen, als’mEs
mit

kleinen,zu vergleichen,
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|

„Darauf: läuft diè Unglück�eelige,durch die

œUngeheuernZeichen'ge�chre>k;ungezähmtund wÜ-

fend durch die weite Stadt. Wie der Krei�el
Unter der gewundnen Peit�che fliegt,den die Kna-

55ben, eyfrig in ihrem Spiele , durch einen leeren

„Saal. in ‘großenKrei�en umher treiben.

|

«Er

 %»lâufct,vonder Peit�che gelenkt, dur< krumme

Wege z- der unwi��ende, kindi�che Trupp er�taunt

»darúber; und bewundert das fliegendeHolz

z

-die
»Screichegeben ihm neuen Muth.

“ Nicht lang-
„�amer im Lauferennt �ie mitten dur dieStadt,

Sunddurch die wilden Völker.
VIL B, 376: V. der Aeneis.

“Die�esGleichniß�cheint�ich demBurle�fken
: zunähern.

Man Reeeinenencangengati Fehler, |
ivennmaneinen �o-erhabnenoder. großen Gegen-
�tand zum Gleichni��e braucht„ daß er gar keine

Verhältnißmit dem Hauprgegen�tand hat. Da

die merkliche Ver�chiedenheithier der Um�tand
i�t, der �ich am mei�ten ausnimmt, �o bemächtigt

“

�ich die�e der Aufmerk�amkeit,und erniedrigt alle- |
mahlunfehlbar den Hauptgegen�tanddurchden
Contra�t, �tatt ihn durchdie Aehnlichkeitzu heben:
undi�t die�e Ver�chiedenheitäußer�t groß, �o be-

Fómmc das Gleichnißein burle�fes An�ehn, da *
[nichtslächerlicheri�t, als einen Gegen�tandaus

�einem

|

|
|
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:

GiereigenenRang in der Natur zu zwingen,
und" ihn.einem andern an die: Seite zu �tellen,
der weit úber-oder weit unter ihmi�t, Die�es
�ieht man offenbarin folgendenVergleichungem:28

Die Arbeit (der Bienen)brennc,und der Gez

uch des Thymians�teigt

-

qus- dem düftenden
»Honig.Wie wenn die Cycldpenaus zähemErzte
die Donnerkeilebereiten: einigeziehen die uft
in, die Bálge, und �toßen �ie wieder zurück;

5Adre cquchen dâs-zi�chende Erzt in die Fluch:
"der Aetna �eufzt unter den Ainbo�en, auf die �ie

»»wech�elsweismit großen Kräften�chlagen, indem

»:ftedas Ei�enAeder halteñdenZangedrehen
und wenden. Nicht anders (wenn "mankleine

“Dinge mit großenvergleichendarf ) arbeiten die

»VBienen,von ihremangebohrueyTriebezu �amms
len gereizt, jedein ihrem Amte. - Die ältern

»�orgenfür die Scadt , �ie befe�tigen die Scôcke,

»und bildèn-ihre fün�tlichen Häu�er.

-

Aber die

Jüngern kommenin �päter Macht ermüdet zu-
:

»rúd,die Lendenvoll Thymian.— IE
= RE

IV, As169.Y.vom Feldbau.

19 Ha :
i ¿Darauf

E Die'Cyclopenmacheneine‘be��tèe Figurin fol-
gendem Gleichni��e:

_» Der Thraci�cheFeldherrdrangmit feurigem
>Muthe |

(eit vorden AbEigenvor. pe
;

ant

e n
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„Darauf erlegt er ( der Turnus) den Bitias,
der brennend' in den Augenmit wütendem Müs

»theFämpfre; nicht mit einem Pfeile, denn kein

„Pfeilhäct ihn getódter; �ondern �chre>li< raus

zend �cio einé gewundne Phalarica *), wie-ein

zBliz ge�chléudert¿auf ihn, Sein Schild von

„zwo Srtierhäuten, und �ein treuer Panzer von

„doppeltenSchüppen,und mit Gold bedeckt , war

»nicht �lärf genug wider den Schuß. Der-un-

„géheureKörper�türzt,der Bodén âchzt unter

vihm,

_pfam Ajax entgegen,

-

mit gleichem Muth
entflammtz die Feldherrn kämpfen¿wi en

„ihren er�taunten Heeren; �te �chwingenihre
E �chwerenWaffen’ um ihre Häupter, und

„�chnell und mächtig fällt “jeder.donnerndèé

“Streich nieder Wie wenn in den Höhs

“
vlén des Aetna das Rie�enge�chlecht , die

»einäugigten Diener des Lemni�chen Got-
_ytes in Ordnung um den- brennenden Am-

“

y» bos �tehn, und mit �chwerenStreichen den
* »gezacktenDonnerkeil�chneiden. Dieer-

„�chüttertenBerge Unddie wieder�challenden
»Thäler zeigenvon ihrer hißigen Arbeit:
»ySotobte der ‘Kampf.

Die;(pigontadeim g.Buche,
._*) Ein dicker Wurf�pieß; mit:Merk,Pech und

Salpeter umwunden, der ausMa�chinenbren-
nend abge�cho��enwurde,
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BENund �ein Schild donnert in �cinem Falle.
»Wie zuweilen von dem Eubdi�chenUfer beyBas
»ja ein ungeheurêt Stein in die See ge�enkcwirdz
»êv zerreißt die Fluth,und �türzt tiefein in dén Bos

»den dev Seez die Wellen �prüten über ihn zus
i »@mmen,und der �chwarz Sand des Abgrunds

»fliegtin die Höhe;von dem Geräu�che zittert
»das holjéProdhhta,und Jnarime, das auf Bes

»fehl des Jupiters, �chwerauf dem‘Typhdas
»liégt/

1x. B. 703: V. der Aéheis.
Hauk, wie vom Gebrúlle des Stiers Thal und

»Húgel wieder�challt ; râu�chtedie rs da das

»Schloßsauf�prang; :

XNI. BD,dev Ody��ee.
“

Ein �olchesGleichnißbey der �impel�kenHand-
lung, dem Auf�chließenemer R s vóllig

burle�E

Ein delicater Scribentwird�i< bien,Tébiee:

Gleichni��evon Bildernzu ziehen, die efelhaft,
häßlich,oder merklichunangenehm�ind z denn, �o

�tark auch die Aehnlichkeit�eyn mag, verliehre
man bey�olchen

“

Gleichni��en immer mehrals
man gewinnt. Achmußdaher, obgléichmit ei-

niger Wider�trebung; folgendesSleichnißodev
E folgendeMetapherats

4

ah

Ds „0
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-"55O du partheyi�chesVolk! wie �tieg dein lqu-
„tex Beyfall zum Himmel, da du den Boling-
»brof �egnete�t, eh er dasjenigewar; was du woll-
„te�t daß er-werden �ollcee. Nunmehr da er in

„dein eignesBe�treben, ge�<mückci�t, bi�t du �o
„voll von ihm,- viehi�chexSchwelger, daß du-dich
„„�elb� reize�t, ihn von. dir zu werfen. So ent

“„lude�t du deinen gefräßigenBu�en von dem-köd-
zzniglichenRichard ; und nunmehrmöchte�tdu wie-

„der ver�chlingen, was du von dir ge�pieen, und

„heult füe-Verlangens-zu finden.

Shgake�p.II,Th. Heinr. IV. 1, Akt, 6. Auftr.
Die fehlerhafte�teVergleichungi�, die bloß

‘aufWorte, niht auf. den Gedanken �ich grün-
dec.  Soöólchefal�che Münze, �olcher unächter

Wiz i�t vortreflich in Burle�ken, aber i�k: weit un-

cer der Wúrdeder Epyopee,oder irgendeines ern�t-
haften Werkes:

„Die edle Schwe�ter vesPoplicola, die�es

„Mondlichtvon Rom
;

keu�ch wie der Eiszapfe,
:

4,der vom Fro�t aus genfrein�ten Schnee gebildet

„am Tempélder Diana hängt.

_____Shgke�p.Coriolan,5.Akt,3. Auftr,
Qyi�cheneinem Eiszapfenund einem feu�chen|

oder unfeu�chen Frauenzimmeri� offenbar keine

Aehnlichkeit.“Aber die Keu�chheit-i�}? faltiù ei-

nem“metaphori�chenwile , und der Eis:

es
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dapfe i�t kalt im eigentlichenVer�tande ; „und die�e
wörtlicheAehnlichkeiti�t in „der Hurctigkeitund

Hike des Schreibens für einen zulänglichen
Grundzur Vergleichungange�ehenworden. Sol-

he Schatctengleichni��e�ind nichts.als Spieledes

Wigses,- die-kein Quartier finden dúr�fen, auß
�er wo es fenhgxihr Endzwecki� „zum Lachen
u bewegen,Lucianmachtin �einer Abhandlung
Úberdie Ge�chichte, ‘wenn. er von einem gewi��en
Autor �pricht, folgendesGleichniß,das bloß
wörtlichi�t: i

»Vie�es Autors.Be�chreibungen�ind Fad
_»»ger, als der ca�pi�cheSchneeundallesSf,imMorden.

Virgil i�t von die�emGetändelnichtfreyges
blieben.

 »Salathea, diemir �úßeri�t, als der Thymi-
zan desHybla,|

VII,Æfloge.
Î Ld werdedir bittrer�cheinen,als Sardinia

i

‘v�che.Kráucer.
: Ebenda�elb�t.

Zs _AuhTa��o nichti in�einemAmint: »û

_
¿»Kleini� die Biene;dennochgiebt.�iemitdem

leinenBi��e �chlimmeund be�chwerlicheWunden,
»Aber was i�t Fleineralsdie. ebe, wenn jeder
„fleine Raum �ie aufaimmt,und jederfleine_

:

Es �ie verbirgc? Baldder Schattender Au-

I, ugens



_
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„genlieder,bald die kleinen Canále zwi�chen-blon-

„den Haaren, bald die Grübgen, die ein �üßes
„Lächelnauf �chöneWangengräbt; und dennoch
„findihre Wunden�o groß, �o tódtliche �o un:

nheilbar.,
2. Akt, |. Auftr.

Stlb�tBoileau nicht,der rein�te aller Scriben-
fen; und �o gar in �einer Dichtkun�t. i

„Mancher, den man vordem, in Ge�ell�chaft
z:desFaerct,die Wände der Schenkenmic �einen
»Ver�en be�chmieren�ah, wagt in einer unglú>lit

_

chen Stunde, mit frecher“Stimme , die �iegende
„Fluchtder J�raelitenzu be�ingen, verfolgt “dên

Mo�es mitten dur< die Wü�te , und läuft, ‘�ich
„mit demPharao in dem Meer zu er�äufen.

1. Ge�ang, 21. V.

“Aber laßt ‘uns die Wahrheitin ihrer“Quelle
betrachten, Ein Pieti�t mit eingefallnenAus

gen , und blaß im Ge�ichte von vielerSnthalt-
�amkeit, i� ab�cheulichvor GOtt, wenn �ein Herz
nicht gerecht i�. ‘Das Evangelium �agt nirz
„»gendwodem Chri�ten: Sey ein Pieti�t. Es
„�agt : Sey �anftmüthig,einfältig,billig. Denn.

»vomPieti�ten zum wahren Chri�ten i� oft“der

»Weg,nachmeiner Meynung,nochzweymahllän: -

9er alsvomSüdpolgueScraße von Davis.
‘

|

2.

+
Satyr,

:

„Áber:
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»Aber von die�em Worte, Rebellion, waren

vihre Gei�ter und Seelen gefroren,wie Fi�chein
»eintem F eich.

Shake�p. 2. Theil Zeinr.IV. 1. Akt. 3. Auftr.
»Die Königinn. Die báumendeSee wollte

»Midh'nicht ertränken ; �ile wußte, daß du mich am

»Uferdurch deine Veráchrungin Thränen ertrán-
»Fenwürde�t, die �o ge�alzen �ind als �ie.

:

Derf. 2. Cheil, Heinr. VI. 3. Akt, 6. Auftr.

Hier if gax nichts Aehnliches,außer in dem
|

Wort Ertraänken.Dennin der See ertrinken,
‘und auf dem Lande von Becrúbniß�terben, hat
FeinewirklicheAehnlichkeitmit einander. Aber

die�er Flicterwißhat vielleicht �eine Schicklichkeit,
wenn ev gebrauchkwird, eine vorgegebtie,nichteine

vahre Leiden�chaftayszudrüdenwie es hierder

Sallder Königinni�t.
Pope hat ver�chiednèGleichni��evon' die�emGes

| pâge,Ichwill eines odèr ein paar aus �einem

Ver�uch über den Men�chen ab�chreiben,die-

“�em ern�thafte�ten und lehrreich�tenaller �einer
Werke:

___ yDaherver�chlingkeineHauptleiden�chaft,wie

Aarons Schlange,alle die úbrigen.
: 2. Brief, 131. D

Und an einerandernStelle, wo er von eben

die�erherr�chendenLeiden�chaft�pricht:

„Die
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„Dié Natur i�t ihreMutter, die Gewohnheit
ihre Säugamme. Wit, Ver�tand, Fähigkeiten,
»machen�te nur gefährlicher; die Vernunft �elb�t

*

giebt ihr Kraft und Schärfe, wie die wohlthäti-
| »geWärmedes Himmelsden Eßig �aurèr macht.

:

ÆKben da�. 145. V.

Lord Bolingbroke �agt, wenn er von den Ge-

�chicht�chreibern �pricht :

„Wo ihre Aufrichtigkeitin Erzählungeiner

„Begebenheitzweifelhafti�, zwingen wir ihnen
„die Wahrheit ab, indem wir ihrer ver�chiedne zu-

„�ammen halten, �o wie wir Feuerfunken aus
„„Kie�elnzwingen,wenn wir �ie mit Scähl zu�am-

men �chlagen.
Wir dúrfen den Ausdru> nur ein wenigver-

“ndern, �o wird niche ein Schatte von Aehnlichs
Feit übrig bleiben :

Wir enkdeken dieWahrheit durh Zu�ammen-
haltung ver�chiednerNachrichten; wie wir Feuer
bekommen,wenn wir Stahlund Kie�elgegen ein-
ander �chlagen.

Racineläßt den Pyrrhuszu der Aubrais�agen:

_ von mehrFlammen entbrannt , als ich je ange-

„�te>t habe, bin ih, 9 Himmel! je �o I
»-gewe�enals du?
AREE

|

Und

»Be�tegt,gefe��elt, von Verlangen be: 4
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Und Ore�tes �agt in eben die�em Tone:

“»Die Seythen �ind wenigergrau�amäls

E

BR
»lnione,S

_ Gleichni��evon

Ge�erArterinnern unsanein

Labsfranzd�i�chesdied:

_le croyois Ieanneton

E

Ausfi douce quebelle:

Te croyois Ieanneton /

Plus ouce qu’un mouton ;

Helas! helas!

Elle e�t cent fois, mille fois plus cruelle,
‘Quen'e�t le tigre aux bois.

Oder:
|

Helas! l’amour m'a pris, |

Commetlechat fait la �ouris. :

Ein gemeinesJrrländi�ches Led fängkan:

Mein Herz hat ‘�o viel Zärtlichkeit

Als Porcmor Aepfelhat.

Wenn das Subjekcburle�k oder �pashafti�t,
� �ind �olche Glichni��feineswegs un�chicflich,

__ Horaz�agt lu�tig: EE

“

“Obdu
MORAHs alsBaumrindebi�t.

Undx
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Und Shafke�pear:|:

Eyde zu brechenwar er �tärker als ein

Herkules.
Und die�es führt mich auf die SZ

daß es, außer den obigen Gleichni��en, die alle

ern�thafc �ind, eit Gattung giebt, deren End-
zwecki�t, Lu�tigkeit zu erregen. Man �ehe fol-
gende Bey�piele: Y

:

„Ich glaubenicht, daß er ein Beutel�chneider
„oder ein Pferdediebi�t, aber ih denke,�eine Treue

„in der Uebe i� �o hohl als ein zugedeckterBecher,|

„Oder als eine wurm�tichigeNuß.

2. Th, einr. 1V. 1, Aft, 4. Auftr.

„Die�es Schwerdt hatte einen Dolch zu �ei:
„nen Pagen,der noh �ehr kleinfür �eine Jahre
„war, und deswegen eben die Figur neben ihm
„machte,welche die Zwerge neben den irrenden

„Rittern machten.
|

Hudibras,1. Ge�ang.

Án der Be�chreibungdes Pferdes des Hu-
dibras:

‘Es war ge�eßt, und: gieng ets einen ern�t-
„haftenmaje�täti�chenGang. Beym Sporn,
„oderbey der Gârte �prang es �o wenig, und bes

“

„�{leunigte o wenig �einen Schritt, als ein ge-

ppeic�chterSpanier: Und dennochwar es 0
feurig,
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»feurig,daß: es �ich bâumte, als wenn es ihin zu-

Wider wäre, den Boden zu berühren. Jenes
Pferd des Cá�ars ; das, wie der Ruf geht, an

»den Fúßenund“ an:;den-Zähen Hühneraugen
»hatte, war nit halb�o-zärtlih von Huf , und

frac nicht �o �anft auf den Boden, Und wie

5Cä�ars Pferd nieder zu knien. und �ichzu búcken

»pflegtè, (�o �chreiben einige): um �einen Reuter

aufzunehmen, �o búckte�ich auch oft , es i�t be-

fannt genug, das Pferd des Hudibras,um iqn
„abzu�ehen,

;

I, Ge�ang.
iSie Ehrewird, ivie-eineWitte, mit fri�chen

»Angriffen“und Anhalten , mit männlihem Vors

5„rü>enund Treiben,niht mit �ahten Näherun-
_»den,wie eine Jungfrau,gewonnèn,

3 |

Lben da�.

»Die Sonne hatte �hon lang, im Schooße
»der Thetis, ausge�chlafen,und.der-Morgen-fieng
»an, wie ein gekochterKrebs,�eine �chwarze Far-
»dein Rochzu verwandeln.

LR

2. Théil, 2. Ge�ang.

„DieBücher haben wie die Men�chen , ihre
»Verfa��er, nur einen Weg, in die Welt zu kome

»men, aber wohlzehntau�end, herauszugehn,um

»hiemghlsmehr zurückzu kehren.

DasMähr genvon derTonne.

III, Theil,
E

grs E ; Und.
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17 5Und hierinn fan die Welt: den Unter�chied

 Zgzwi�chen.der' Redlichkeiteines großmücthigenAus
tors, und der Redlichkeit eines gemeinen {Freuns
zzdeswahrnehmen. Die�en �ieht. man im Glúcke

fe�t ankleben, aber im Uiglúcke:plóblih abfal-
zzlen: dà, gerad entgegen ge�eßt , der großmücthiz
5:92 Autor �einen Heldauf dem Mi�thaufen fin-
det, von da ihn von einer Stufe zur ändern auf
„einen Thron hebt, und dann ihn augenblicflih -

»verläßr, ohnenur �o viel als einen Dank fúr-�eis
|

vie=-Muße4 u erwarten. :

Eben da�elb�t.
„Diedolio Manier, Búcher zu- nue

„hen, i�t: izt, es �o mit ihnenzu machen, wiees
“

einige mit großen.Herrenmachen, ihre Ticel
“

„auswendigzu lernen, und dann �ichihrerDer
fanne�hafe¿iEE

dI n
LE ŒÆbenda�elb�t,

© „Ju eine Sänftege�teckt �ißr der Stüberunñ-

„geduldig,indem von Zeit zu ZeitganzeGöße rau-

y�chendüber den Deckellaufen, und das Ledereinz”

z

:

„mahl

Box'd in a chair the bean impatient�its, *

Whilei, run chatt’ringo’er the roof

: by fits
;

5

| Andoever la anon
n withrightful,din ;

The
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»mahl na< dem'andern mit fúrchterlichemGetd�e
»flappert; er zittert inwendig, So, da die

»Sâänftenträgeraus Troja den hölzernenmit den

»Sriechen�{wangern Heng�ttrugen, die unge-

»duldigauf ihre Befreyungharrcen,(die�en grie-
»Bi�chenSchlägern, die wie- un�re heucigen, �tatt
»ihreTrägerzu zahlen,ihnen den Degen in den

»»Leibrennen,) {ooß Laokoon �einen Wurf�pieß
“von außen auf ihn, und jeder dinge�péreteHeld

»bebte fúr Furcht.
Swifts Be�chreib.eines Regens in der Stadt.

E Alle

The leather �ounds; he trembles from
|

within,

So when- Troy chairmen bore the wooden

_�teed,

Pregnantwith Greeks,impatient to be
|

|

freed,

Ibal bullyGreeks, who, as the modern do,

aheadof paying chairmen ; run them

trough,)
Laocoon �truck the out�ide with his �pear,

_ And each impri�on’dhero quak'’dforfear,

 (TIGLSSETARNNWNA,ANDRESEN
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“Alle die Karten, rothe und �{hwarze, bedecken

zin wilder Unordnung, in verwirrten Haufen, die

5grúne Fläche. So läufe. ein ge�chlagnesHeer
„Añaci�cher ‘Völker ünd von Africas �chwarzen

__zSöhnen zer�treut; ‘in gleicherUnordnung flie-

„hen ver�chiedne Nationen, von ver�chiedner Klei-

z;düng und von vek�chièdnerFarbez die zerrißnen
»Schaarènfallèn in Haufen auf einander;Ei
Schick�al úberwältigt�é alle.

XX, Cay.

Clubs,diamonds,hearts, in wild di�order �een,
With frongsPrmiainas

í�trow the level

;
: EE : green,

Thus when di�pers’d à routed army runs,

2 Of A�ia's tróóþps,ând Afric’s �able �ons,
With like confu�ion different nations fy,
Of various habit,and of variousdye,
The pierc’d battalions di�united fall

Ia heaps on heaps; one fate o’erwhelms
|

themall.

—
REEE
E
Tm
ER
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E I E C
XX. Cap.

Von den Figuren.

N Jan erwarte nicht, hier eine voll�tändige Li-

e der-ver�chiednen Tropen und Figuven
äu finden, die von alten Kun�trichrern und
Sprachkün�tlernmit Sorgfalt aufgezeichnetwor-

den, Die�es Verzeichnißi�t in-déx Thar zu“ ei
nem �olchen Umfang angewach�en,indem man

jeden ungewöhnlichenAusdru> éinge�chaltet-harz
daßes �chwer geworden i�t, manche Tropenund
Figuren von der ‘gemeinen Sprache Fu uncter�cheiz
den, Eine fa�t zufälligeEntdeckung-brachremich
auf den Gedanken,ihnen einen-Plas in die�em
Werke zu geben. Jh: hatte!gefunden,

-

daß die

wichtig�tenunter ihnen von-Grunö�äzen abhäns
gen, die: wir erklart haben; ‘und ich freute mich
über eine neue Gelegenheit,-dén 1qusgebreiteten
Einflußdie�er“ Grund�ätzezu zeigen. Daich
mich al�o bloß ¿auf ‘die Figure ein�chränke;die:

die�er Ab�icht ent�prechen,�o �eh ih mich glückli-
her Wei�e von einem HaufenunnúgenZeugebez)

freyt, ohne, �o viel ich mich‘erinnere, deßwegew
einen Tropen oder eineFigurfahren zu lá��en, die?
einen be�ondernMamenverdiétiten.""Jh maché

den‘niAln�angmit dex Pro�opopdie,oder der Per�o-:
E 3

' nifica-
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unification,die mit Rechtauf den er�ten Pla6 An

E Ea

|

| ILAb�chnitt.
Vonder Per�onificationoder Pro�opopdôie.

fets Dinge in empfindendeWe�en zu vers

wandeln, i� eine �o kühneFigur,daß �ie un-

ter �ehr eignen Um�tänden , wie man. �ich vor�tels
[en �ollte, vorgebracht werden múßte, wenu �ieden

|

Le�er verblenden�oll. Gleichwohlfindenwir in

der Sprache der Poe�ie eine Menge von Aus-
drücken,die'unter: die�e Figur gehören,und die ohz
ne’ die gering�ten Um�tände und ohne Vorberei-

tung gebraucht werden; wie, zum Erempel, -di&

folgenden: dur�tiger «Boden, hungriger Kirchz
_

hof, wütenderPfeil, erzürnterOcean. Wenn
man die�e Beywörterim eigentlichenVer�tande

nirumt, �o �ind �ie Eigen�chaften empfindender
We�en. Aber welche Wirkung haben �ie, wenn

�ie unbelebten Dingen beygelegt werden? Brins-

gen �ie uns aufdie-Vor�tellung,daß der Boden,
der Kirchhof,‘der Pfeil , der Ocean , wie belebte

_

We�enhandeln? Die Frage verdient unter�ucht

¿uwerden , undwenn �ie es auh nichtverdientè,

�o
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�o könnenwir: doch, beyBehandlungauntsREjefcs, ihr nicht -answeichen.©

Soviel i� gewiß, daß die Seele dicasift,
UnibelebtenDingen Empfindungbegzulegen,wenn

‘die�e ‘gewalt�ameHandlungzur Befriedigungi-

ner Leiden�chaftnöthigi�t. Es i�t die�es ein nei-
e Bey�piel-dekGewalt; welchedie- Leiden�chaften

haben,un�re Meynungenund un�ern Glaube zu

ihter Befriedigungzu �tiinnên ps
|

IH E
e Bey�piele geben. |

;

“Anton, der-úber Cá�ars Leid epierette
im Santisermordet: worden’, außert �eine Leiden

 �chafc in folgendenWorten:

»D vergiebmir, du blutender Staub, wennih
:

AP
und“�anft gegendié�e Hehkerbin

Oihr Ruinendes edel�ten Mannes, der jez
„inahlsiin die�em Strome der Zeitengelebt|:/

Hier muß Anconeine gewi��e Vor�tellung?Yas
ben, daß Cá�ars Leichnam ihm zuhört, ohne wel:
chedie�eRede chörichtund abge�chmakt�eyn wúr-

de. Und nachdemjenigen,was in dem obenan-

geführten Capitelge�agt worden, kann es nicht
wunderbar �cheinen, daß die Leiden�thafteine fol-
<e Macht úber die Seele des Men�chen hat.
Hier i� noch ein andres Bey�pieldie�er! Art-,xwo

dieErde, als- un�re gemein�chaftlicheMrr
be-

GA tad

call

brifvt

*) 11, Cap. 5. Theil.
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[ebé-wird,indemmanvon ihr Hitel Zorineis

id ‘VaterseineZufluchtverlangt
'

ciudl�idctigesSich,
|

0 Erdé,iGfniedidtún
„auf.deinen Schooß,-und beugemeine flúßenden
Augen,dein Antli6 zu bé�trômen; ich flehezu dit
»mich-zu erhóren. Oeffne die Eingeweyde“deis

wnes -Erbarmeys, nimm in: deinen Schooß -dié

wleßte,die unglücf�eelig�te, deines ganzenGee |

. »�chlehtes. Hôre mich, du gemein�chaftlicheMut-

ufer; — ichhabe�on�t keineEltern: — Sey
vdUeineMutter, undtrete iri�chen:Gh!und den

Dile i

Fluch

AlmeriaO Earth,behold, I kneel upon thy
;

:

bo�om,
Aúdbend’ my

y

Powingeyes tò �tream úpoh--

ZE face, imploringthee that thou wilt

yield; y
Openthybowelsof compasfion,take

Into thy womb thela�t and mo�t forlorn -

OHRthy race, Hearme, thou common
inü

| parent;”

_— 1 hureno parentel�e,
‘

kits
Be thou a

 mótlhier,
EE

¡34

“And ftepLs mé and the cur�e of him
SG

|

Who



»Fluchdesjenigen;der ein —/ der ein Vater ge-
_5»Wê�en , aber izt nicht mehr i�t; �ondern meine

Un�chuld mit-chre>lichenVerbrechen�{wärzrz
Und �tatt der zärtlichen Namen eines Kindes
»Und einer Tochter:„mir izt die Namen einer

ai E AA einer Vatermörderinngiebt.
 Die.Braut in Trauer, 4. Akc, 7. Aufcr.

°"KlagendeLeiden�chaftén�ind äußer�t begierig;
WUftzu befommen; und ein Selb�tge�präch ers

fülle zémeiniglichdie�ésVerlangen. Aber wenn

tine �olche Leiden�chaftzu einer äußer�ten:Stärke

gelange,�o i� �ie durchnichts,als durchdie Sym-
pathie anderer zu befriedigen;

z und kann�te die�en
Tro�t �ich nichr“auf ein? natürlicheWei�everz

�ha}�en, �o wird �ie �elb�t unbelebteDinge in

�ympachi�irendeWe�en-verwandeln.So- beklagt
�ich Philoktetgegendie Fel�enund Vorgebürge
der In�el Lemnos *); und die �terbende Alce�tis

fevdie Sonne,das Lichedes Tages, die Erde,
|

:

E 5 den

Who was —whozwas, buti is no
»

moreafather;
But brandsmyinnocencewithhorrid crimes,

Andfor ‘the
lo (ehernames of child and

C

: daughter
6

NowRS me LA 8 parricides:

——

©)PhiloktetdesSophokles,4 Aft, 2. Vuftr:
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dn Palla�t ihrésGemahlsan *).

*

Mo�chus, der
"

VBionsTod beweint,�tellt �ich vor, daß die Vögeh
die Quellen, ‘die Baume°mit ihmtraüren. Der

Schäfer, dex im Virgil dei Tod des Rd Rbeklagt,druckt �ichal�o aus:

_3";O Daphnis,die rauhenGebirge,die Wälder

y�agen , daß �elb�t die afrikani�chenwen deinen

wFodbe�eufzen. V,Ætloge,VE.

Noh

è

éineStelledie�eArt:
etz

„Ihn beweinten'�elb�t die 2orbeere; ihn he:
_ »iveinte, da er unterdem ein�amenFel�en lag,dex |

Ruta

i »Fichtens
|

tl

“

Daphni, tuum Poenos etiam ingemuil�e
|

N
|

|

:

leones

Interitum,montesque

-

feri �ilvaequelo-
E

quuntur,

|

EPRI5M

Ica

“es, etiam.lauri,illom etiam flevere
_myricae,

Finifer illu etiam�ola �ub rupejacentem
|

+ Máena-

*) n der Alce�tisdes
8

Euripides,2, Aft
|

1.-Aufér. |

|



Cap: 20.9

-

Von denFigure: 75

»FichtentragendveMenalus, und: die�en des fal
vundyceus,

Ft X. Æëloge;13. Vv.
Und Ta��o läßt einen Schäfer �agen:
Ich habe'nieinenKlagen‘die Fel�en und“ die

»Vluthenaus Micleidantworten ge�ehn; und ich
»habedie ZweigenieinenKlagen antworten -ge-

»�ehn. Aber' in der grau�amen Schdnen habe
»ih nie no< Milleid ge�ehn,und hoffeBS es

gu �ehen.
:

“Ampynt,1.Akt,2. Auftr.

Es fann ‘unsnicht der gerig�teZweifelmehr
bleiben,daß dergleichenPer�onificationen in der

Matur gegründet �ind, wenn wir �ie in den Ge«

dichtender dunkel�teneitenundderentfernte�ten
:

i zâns
Maenalus,êtgelidifleverunt �axa Lyeaei.

|

Hoviftóal pianto mio.

Re�ponderper pietate1 �asfì el'onde;
E �ospirarle fronde

H vi�toal piantomio,
Ma non ho vi�to mai,

Nè �pero di vedere

Compasf�ionne la crudele, e bella;

—_—A
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Läñdèr' findet,

-

KeineFigur kômmcófcerin Of
�îians Werken vorz zum Exempel: |

„Die Schlacht“i�t vorúber , �agte der König,
Hund ih �ehe das Blut meiner Freunde.

-

Trau-
orig i�t die Haidevon Lena, und txaurigdieEi-

chen des Cromla.
_»Sein Schwerdtzittert an feinerSeite, und

vlechzecfúr- Verlangen, in �einer;Hat zu
&�himmern.

Der König Richard, bervon Bolingbroks|

EinfallNachricht “bekommen;und izt , nach �ei-
nem Jrrländi�chenFeldzuge, wieder in England

_ ganfómmc,�agt mit einer Vermi�chungvon Zorn

undFreude :

E

Ih weinefúr Freude, daß ih wieder eins
„mahlauf meinem Königreiche�tehe. Geliebrer

„Boden, ich-grüßedich mit meiner Hand, - ob

„gleichRebellen dich mit den Hufen ihrer Pferde

„verwunden.Wieeinelangabwe�ende Mutter
e

Uber

SE, as I weep for joy
To �tand upon my kingdomonceagain.

| Dear earth, Î do �alute thee with my hand,
‘

Thoughrebels woundthee with their hor-

�es- hoofs.

As a loúgpartedmöthèrwith her child
ME Plays

|

|



Cap.19,9
'

Von den Figuren:77

»úberihr Kind , ‘das �ie wieder �icht, liebreich
»iveinet und lächelt, �o weinend und lächelnd
»begrüßeih dih, mein “Land, und liebe

»fo�e dir mit meinen königlichenHänden.
v»Náhrenicht den Feind deines Königes, mein
_»�hônes Land,underquickeniche�eineräuberi�chen
»Sinnen mit deinen Süßigkeiten: �ondern laß

“»die Spinnen , die den Gift �augen, und“ �chwer
riechende Kröten- in �einem Wegeliegen,und

»�eine verrächeri�cheFüße verlegen,die dichmit

»raubenden Schrittten betreten. Tragemeinen
»Feinden- �techendeNe��eln,und„wollen�ie

a -Zéitie
Playsfondlywithher teas: �milesin

meeting,
So weeping,failifies;greetI thee my éarth,
Arid do thée favour with my royal hands,

Feednot WS�overeign'sfoe, my gentle
“earth,

Wos with thy Lat comforthis rav’nous
�en�e:

Butlet thy �piders, that �uck up thy venom,
And heavy-gaitedtoads, lie in their way ;

Doing annoyance to the treach’rousfeet,
“Whichwith u�urping �teps do trample|

Fis: DS

Yield {tingingnettles to mine enemies ;
NII And
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„eine Blume von deinem Schooße pflúcken, #0
z;bewache�ie, ih be�hwdre dich, mit einer lauern-

den Otter, deren doppelteZungemit rödtlichem

»Bißden Tod auf deines KönigsFeinde werfen
zzmoge. Verhöhnetnicht , meine Freunde, mei:
zz;ne �innlo�en Bicten, Die�er Boden �oll Ge-

fühl -habenz.und die�e Steine �ollen gerü�tete
¿Soldaten werden, eh ihr angebohrnerKönig un-

ter �chändlichenrebelli�chenWa�fen wanken wird, |

Shake�p. Richard 11. 3. Akt, 2. Auftr.

EE den Altenwar es der Gebrauch,nach|
einerweiten Rei�e das Land ihrer Geburt zu-be-

grüßen. Eineweite Rei�ewar in alten Zeiten
éine

j

|

|

|

|

And whentheyfrom thy bo�on pluck
|

a flower,
Guardit, I prEdanwith a lurkingadder;

Who�edoubleCEE may with a mortal

touch
E Aes uponthy �overeign’senemies.

“
Mock not my: �en�ele�s conjuration, Lords :

“

This earth �hall have a

feeling, and the�e

�tones
Prove armed�oldiets ; ere her native king

:

Shallfaulterunder foul rebellious arms,

area nn
*,

2

is

R
ÉDE

E
Y
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he größereUnternehmung,als in den un�rigen.
ine �ichereZurückkunftins Vaterland,nachvieler

Gefahrund Eruiüdung, war ein gite ange--
nehmerUm�tandz und es war natúrlich, den vâ-
terlichenBoden aufeine kurzeZeitals empfindend_
¿Ubetrachten,um ihn an der- Freude:des Rei�en-
den Theil nehmen zu la��en, Man findet ein

Bey�pieldavon:.im Agamemnon des Ae�chylus,
amt Anfangedes dritten Akts,» Die Betrúbniß,
einen Ort zu verla��en, an den man gewöhntiffhat die�elbeWirkung *).

Auch das Sthre>enbâcdie�eWirkung.Wir
verbreitenes über jedes

DDing um uns, �elb�t über

unbelebteDinge, um die Leiden�chaftzu befriedis
gen, Hier �ind Erémpel:
‘Er (‘derPolyphem) erhebtein ungeheures

_»Be�chrey„vor welchemdas Meer mit allen �eie
»nen Wellen erzittert, vor welchemganz Italien
»er�chraf.

2, ‘
ida

'

ui B. der Aeneis, 672.V.

___

y»Wiewenn der Ocean �úrmt, und ungeheure
»Wellenandie zitternden Uferwälzf,

Il. BS, der IliasnahPopesUeber�…

allluvWaitec
ze

") Man �ehedenPhiloktetdes
8

Sophoklesarti

Ende,
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„Und von ihren donnernden Schritten zittern
die rau�chendenUfer.

:

194 LÆbenda�elb�t.
- Geh, be�teh die be�änftigte See. “Der �tür-

„nende Wind hat �ich gelegt; aber die Wellen

„ziktern no< auf der _Liefs,und �cheinen den
„Sturm zu RE Singali

Racine denk�ichin der Be�chreibung des See-

ungeheue&s,in �einer Phâdra, das ‘Meer elb�t
�owohler�chre>t,als �eine Zu�chauer

z

oder, ri:
iger zu reden, er: ver�eßt vonden Zu�chauernihr
Schreckenauf das Meer, mit dem er �ie in Ver-
bindung gebrachthat: :

„Die Welle, die es ans Ufer - ge�chwemmt,
„�chießter�chrockenzurúc>,

Sotheilt der Men�chauch �eine Freudeallen

Gegen�tänden‘imit,dié um ihnfiBs�ie mögenbe-

lebt oder unbelébt �eyn: 2

__— —

— Vie Schiffendefühlen,
“Wenn �ie das Vorgebirgder Hoffnungvorúber-

„ge�egelt,

Undnun Mozambikentflohn. Mic holdenSa-
;

_ bâi�chen-Düften
Wehtder Nordo�twind �ie jezt vom bal�amhau-
cil

i

chendenUfer
Des beglúcktenArabiens an. So lang�am�ie

ub PATE RSE 3 fahren,
:

Sind
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Sind�ie dochmicdem’ Vergazufrieden. Der

__ Ocean lächelt

MancheMeilelang fortyam holvenGéruch �ich.
_—_

ergebßend.
Verl; Paradies,4 Duch.

Jh bin rit E ver�hwendri�{ aetbi
:

�en, damic ichzeigen möchte , welcheMachtviele

Aiden�chaften>haben,ihreGegen�tände zu beleben.

Inallen den angefúhrrenBey�pielen i�t die Per
�onification,wenn ich mich nicheirre , �o voll�tän-
dig;daß �te eine wirklicheUebèrzeugung,,obgléich

Rur auf einen Augenbli>,von einem eben und
einer Vor�tellungskrafc-der Gegen�tändevoraiis-
‘�egc. “Aberunzáhlbare Bey�pielebewei�en,daß
die Per�onificationniht immer �o voll�tändigi�k.
Sie wird oft als eine: gewöhnlicheFigur in der

be�chreibendenPoe�ie gebraucht, die man als die
_ Sprache des Dichters,und nicht als die Spra-

he �einer Per�onen, in einem Anfalleder Leiden-

haft, betrachret. «Ándie�ein Falle�teigt �ie �el-
_kenoder niemahlsbißzu einer, auch ‘nur augen-
blicklichen,Ueberzeugungvon einem Leben oder eiz

ner Empfindungder Gegen�tände,Man �ehe
folgendeBey�piele:

_BVlorreichglänztezuer�t die GerloFackelim

O�ten,
2

Sie,die Regentinndes Tags; �ie {{mü>temit
�chimmerndenScralen

1, Theil. De Mund
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Rund um �ich her.den Horizont3 voll freudigen
Muches

Jhre �lealendeVahnam? hohen!Himmel

-

gi
¿ laufen.

Tanjendgiengvorihr her dié Dämmerung; und

“die Plejaden
Go��enausihrerSchooßden: milde�ten Einfluß“

hernieder.
MitgeringeremGlanzwardgegen ihr úber im

We�ten,
Sanfterleticheundder Mondge�ebt, ihr Spiegel:

Sein Marlis.Warizt voll.
Verl;Paradies, SB,370.Vv.

: „DieUchterder Nacht �ind ausgebrannt; und

der fröhlicheTag �ehr auf den Zähenaufden
Na Spitzen der Bergé. JÀ

|

Röômeound Juliet, 3.Akt, 7. Auft.

Aber �iehe derMorgen,in �einenrothenMan-

„tel gehúlle, reitet übér den Thau jenes hohen

pd�tlichenBerges.
Zámlet,1, Akt, 1. Au�tr.

:

Sh glaube,man fann es als ausgemahf anz

nehmen,daß in die�enBey�pielen die. Per�onifis
cation weder bey dem Dichter nochbey dem de�er
eine Ueberzeugungein�chließt, daß die vorge�tellz

ten egen�täntebelebc �ind; man denkt nicht,daß
die



-
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die Sonne,der Mond, der Tag, derMorgen,hier
für empfindende“We�en gehalten werden. Was

denn die Nacur die�er Per�onification? Jndem
Uh die�er Materie genau nachdenke, �eh ich , daß
die�e Gaccung von Per�onification bloß an die

Einbildungskraftgerichtet i�. ‘Der unbelebte

Gegen�tandwird als ein empfindendesWe�en

Imaginirt;aber ohnedaß der Ver�tand, auch nur

einenAugenblick,eite Ueberzeugunghac, daß er

#8 wirklichi�. Jdeen oder Ge�chdpfeder Ein-

bildungsfkrafthaben das Vermögen, Bewegun-
‘gen in der Seele zu wirken*); und wenn irgend
ein UnbelebtesDing der Einbilvungskraft als ein

empfindendesWe�en vorgelegt wird, �o macht es

hiedurcheine größre Figur, als wenn es der

Wahrheit gemäßvorge�tellt wird. Gleichwohl
“wird in die�em Falledie Seele bey weiten nicht �o
erhoben, als wenn die Per�onification aus ei-

‘ner wirklichen. Ueberzeugungent�pringt. . Da-

her habenwzr zwo Arten von Per�onification z

die er�te oder edlere fann paßionirte Per�oni-
fication, die zweyte oder niedrigere fann be:

�chreibendePer�onification genennt werden z

_

weil in einer Be�chreibungdie Per�onification�el
ken oder niemahlsbiß zur Ueberzeugunggeht.

Die Einbildungskraft i�t �o lebhaft und ge-

�häfcig, daß ihre Bilder mit �ehr wenigAn�tren-_
EE S2 gung

©)Man�ehe den Anhang, $.28
|
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“gung erzeugt werden; und die�es rechtfertigt den
_ óftern Gebrauch-derbe�chreibendenPer�onification.

¿Die�e Figurer�cheint �ehr ‘oftn M iltons Alle-
è

E
und Penliero�o- i

:

_

Ab�trakteund allgemeine.‘Worte�ind �owohl,
: als be�ondreGegen�tände, ofc in der Poe�ie nû-
-thig.  DergleichenWorte �ind. gleichwohl.nicht
„�ehrzurPoe�iege�chickt,da �ie derSeelefein Bild

geben. Ich kanu mir leicht-einBild von Ale-
xanders oder AchillensZorn machen; aber ih

kannwir feinBild vom Zorn,ab�trafcgedacht
‘machen,oder von einemZorn,der aufkeine Per-
�on bezogenwird. Daher werden. in Werkey,

die an die Einbildungskrafc-gerichtet�ind, ab-
' „�trafte Worte oft pexr�onificirt.—Aber die�e Pers

�onification gründet�ich bloßauf die Einbildung,
nichcauf. Ueberzeugung. :

„Aber éherinógedié Erde�< unter mir d}-
nen, ehermdgeder allmächtigeVater mit �ei- |
„nem, Donnermichzu den Schactenhinab, zu

: der

Sedviii e Tellusopter‘prius ima de-

hiseat,
Vel pateromnipotensadigut:0me fulmine ad

umbras,
Pal-
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“

»deh bleichenSchattendesErebus,undin dietiefe
»sNacht�túrzen, eher als ichdich,o LOOSos oder brinsGe�etzebreche. :

4: B. der Aceneis.

So wird auchvie Lä�terung, ümihre Wir-

eonzu zeigen, als ein freywilligPes
We�envorge�telle:

¡

‘Nein, das i�t die cific derèn Schneide
»härfer i�, als die SchneidedesSchwerdtes y

»berên Zungegiftiger i�t, als alle ‘die In�ekten
»des Mils,derenHauchauf den Flúgeln der Win- /

S3 dE

PillantaanaiokamsErebi, noctemquepros:
ZO

|

fundám,‘ I,
“

Ante, Rte quan te violo, et ‘tuajura
“TA ““re�olvo

— C —— No, tis slanderz

_Who�e edgei is sharperthan the �word;
LES who�e tongue
Out:— venoms allthewormsof Nile;who�e

:

breath3

Rides on the
:

pollingnE
anddothbelie

:

EGAN AU
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„de fährt, und ‘alle Winkel der Welt, Könige,
„Königinnen,und Staaten, Jungfrauen und-

„Matronenbefle>t ; ja �elb�t in die Geheimni��e
der Gräber dringtdie�e Schlangenartige ás

»�terung.
Shake�p.Cymbelin, 3. Afr, 4. Auftr.

Ebeno auchmen�chlicheLeiden�chaften: hier
i�t ein Exempel:

»Vergnügenund Rache�ind tauber als Ot-

tern gege die Stimme derrichtig urtheilenden
»Vernunft,
Shake�p. Troilus und Creßida,2. Akt,4. Auftr.

Virgil �childert das Gerüchteund �eine Wirz-

Hungen durch eine uoch?viel größereMannich-
 Falcigfeit von Handlungen. Und Shafke�pear

© �ellt den Tod und �eine Folgen in einer Per�oniz

ficationvor, die voll Einbildungsfkraftit :
j

___

yIn der hohlen Krone, welche-die-�terblichen

„Schläfeder

Lids ein�chließt,hat der Tod
„�einen4

All corners of the world, kings, queens, and

�tates,
Maids, iii nay, the �ecrets of thégrave
This viperous Slander enters,

—_— — — Withinthe hollow crown,

‘That roundsthe mortal templesof a King,
/

a

Keeps'
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‘feinenThron;* Sá�iigt das’ unge�taltéGe�pen�t,
“Und höhne{überden FóniglichenStaat, und
olacheúbérdenPóöip, da es dèm Mächtigenei:

nen Athemzus,einen kürzenAuftvitt zuge�teht,
vindetn er herr�chen,�chrecken,Und mit Blicken

__ »fôdeenmag. ojtidéßfúlltes ihnmit �tolzem Ei-

»gendünkel,als wenn das Flei�ch,diefegebrechliche
»Máuerun�res ‘Lebens,bey: ihm undurdringli-
»hes Erze wäre; mittèn" in ‘die�emTraute
»föômmeés eublih;und durch�tößtdie�e fe�te
»Mauern mit einèr fleinenNadel,uideigeME
dt: gehn.

RichardIN,32 Akt,4 Aufte.
A = E Eben

Keëps death his touts and Here2Eantic
ts: /

Scofing ts �tate,andgrinningat his pomp;

Allowinghiin a breath, alittle �cene

To mogarchize,be Gard,and kill“ with
:

:

: leoksz: A

_Iofu�iing dn wich(tCand vain conceit;”
As if his flesh,which walls about our life,

MWere bra�s impraguablazand humour’'d
‘thus,

¡Comesat thela�t, and-withalittle pin

Borestroughhis ca�tle — walls,and farewell

king.
SCORZETEPE

DRC

E

rr

—————- ï
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Eben �o glúcklichwirdin folgenderStelle �elb j

dem Schlafe:Lebenund Handlungmitgetheilt:

- »KönigHeinrich.Wie manchetau�ende mei-
ner- ärm�ten Uncerthanen�hlafen izt! O �anfter
Schlaf, holderPflegevater.der Natur, was hat
dich von mir ge�chrec>t,daß du die�e Augennicht
ymehr zudrücken,und meine „Sinnen nicht mehr -

in deine Verge��enheit�enken „will�t? Warum,
909:Schlaf, lieg�t du lieberin räucherigtenHütten,
pund {kre> dich auf harten Betten, von den �um- -

�enden Nachtfliegenin deinen Schlummer ge- |
:

viviegt,als in‘denweyxauchdúftendauChas
e

ngHenry.How‘many thou�ands of my

-poóre�t: �ubjects 7

_

Are-at this hour asléep! O gentle ‘sleep!
:Náture’s �oft nur�e, how have I frighted thee,

i Thatthouno more wiltweighmy eye-lids
down,

And deebmy �en�esi in foraetfalädE?
Why rather; Sléep, ly’ thou in �moky cribs,

Upoñünea�y pallets�tretching thee,
©

And ER d withbuzzing:nmght—flesto thy
|

_slumber,

: ts in the
LEL

d chambersof the
O

:

:

“great,
Under

ps

e

LLE
FDS
D
E
St
e
E
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 dev-Großen,unter prangendenBaldachinen,und.
»bonden Tônender �úße�ten Melodieneingewiegt?
»Ddu einfältiger Goc; warum lieg�t du mitdem
»Póbel.in {hmutigen Betten, und-flieh�tdas fd-

»NiglicheLager,und lä��e�t es zu einem2Waachhau�e
»ÜberjedefentlicheUnrühe? Wili�t du, auf dem

hohen�chwindlichenMa�t , die Augen des Ma-.

»tvóô�enver�tegeln, und �ein: Gehirn inder: Wiege.
»dex:rauhengebietri�hen Fluch ein�chläfern?-in-
»dem ev allen

'

den: Winden ausge�ebßtliegt, wels

nce.dietobendenWellenbey ihrenGipfelner-

Fe 5
_— 45greis

Ciderthecanopiesof ENE�tate,
Aud lull’d with -�óunds of �weete�t melody?

O thoudull god, Es ly’�t thou with the

: “vile”

InGales beds,aud:leav’itthe kingly
i

:

- ‘couch,

E, ReaiGh— ca�e to a common larum—béll?
- Wilt thou upon the-high and giddy.ma

Seal
AEtheSESMIESa

and:rock his
|

brains

« In’cradle of ds rude imperious �urge;
“And in the vi�itation of the winds,
Who take the ruf�fián billowsDEthe top,

ce

Cue
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„greifen, ihre ungeheurenHäupter beugen,und �ie
„mit betäubendem Geräu�che in die {hlüpfrigen:
„Taue werfen , daß von dem Tumulte der Tod

„felb� erwacht? Kann�t du, o partheyi�cher
„Schlaf; dèm na��en Schifsjungenin einer �o
„rauhen Stunde“ deine Ruhe“geben, und in der:
ruhig�ten und �till�ten Nacht �ie dem mächtigen
dich �uchenden Könige ver�agen? Dann legt

eu nieder, glü�elige Niedrige! Unruhig.liegt:7

zdasHaupt, das eine Krone trägt.

:

Shake�p. 2. Theil,Zeintr.IV. z.Akt,1.Aufcr.

Ih

Curlingtheir mon�trousheads,"and hanging
them

withdeafningclamoursin the slipp’ry
g shrouds,

That;EA the finta,Death it�elf awäkes?
. Can�t thoy, O partial Sleep,give ¡thy repo�e

__

To the wet �ea-boy’in an hour �o rude;z

“And, in the calme�t and the �tilleltnight,
With all appliancesand means to boot,

Deny it to a Rig E happylow! lie
down;

__ Vaea�y lies the head a wears a Crown,

————————

=
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Ich will noch ein Exempelhinzufügen,üm zu

ötlgen,daß die be�chreibendePer�onification, mit

Pchilichkeitauh da gebrauchtwerden kann, ws

dieRede nur Unterrichtzux Ab�icht‘hat.
»O Nünglinge,�ezt eureSchritte vor�ichtig in

»die�e-gefährlicheWelte. Un�re Pflicht allein
»fatin uns �icher führen,un�re Leiden�chaften�ind

»Verführerzaber die �tärk�te unter ihneni�t die

»Liebe. Sie nähert�ich uns anfangs, kindi�ch
»pielend,und gauklend auf un�ern Wegen.

»Irrenwir unvor�ichtighinter ihr her, �e wie �ie

»ver�tohlenin die Gänge ihres Tanzes fallenwird,
_5� �ind wir verlohren, und kommen {werli je-

ymahls zurú>. - Wir folltenuns warnen la��en z
|

»man mahle�ie uns blind,um uns zu zeigen, in
:

„die

Oh! let the �teps of youth be' cautious,
How they advance into ‘a dangerousworld;

“Our duty onlycan conduct us �afe;
Our pasfionsâré �educers: but of all

“

The fronge�t, Love: he fir�t approachesus
In childish play,wantoningin our walks :

If hegdle�slywe wander after him,
As he will pickout all the dancing way,

- Werre lo�t, and hardlyto. return again.
Weshould takewarning:he is paintedblind,

:

To
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„wiemanchen Abgrundwir fallen:können„wenn
„wirbegierigihr folgen. <2gßtal�o die Tugend�ie.

„deyderHand.fa��en; von ihr geleiter, führt �ie
|

„unsiu(ßerepFreude,
Southern.-

“Bisiehérhabenwir-.auf fe�tem BodenForti
gerú>te. Ob wir auh indem úbrigenTheil
un�rer Rei�e �o glúcklih�eyn werden, �cheint zweie
felhaft: denn wir haben uns nunmehr

*

einige
Kenntniß von un�erm Subjekte ver�chafft, und

gleichwohl,wenn wenn' wir auf die am Anfang:
erwähntenAusdrúcte zurück�ehen,dur�tiger Bo-
den, wütender Pfeil, und dergleichen, �o“ �cheint
es no eben: �o �chwer zu �agen, als damahls, ob

Hiereine Per�onification i�t,” oder niht,  Der-

gleichenAusdrüke gebenoffenbarnicht die gering-
�te Ueberzeugung,daß dieDinge, denen �ie bey-
gelegtwerden, Empfindunghaben; und ich'glauz
be nicht einmahl,daß �ie �ich biß zur be�chreiben-
den Per�onificationerheben, weil wir uns, bey
den erwähnten Ausdrücken,. nicht einmahlein

Bild von einem
}

belebtenBoden: oder Pfeil ma-

chen;

To shew üs, if we fondlyfollowhim, > A
The Precipices we mayfallito.

ThereforéTetvirtue taks him bythe hand:
Directed�o, he leads to certain aiif

SE

PECEPU

CIR

IEPME

sù,

——

MM

—
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Yeh; und i�t die�es �o, �o kónnen �ie gar nicht ‘in
U�erSubjektein�chlagen.Die�es"deutlicherzu
nachen,will ih zu zeigen �uchen, wäs "die natúr-
licheWirkungdie�erAusdrücke aufdie Seelei�.

etin wir, zum Exempel,den Ausdruck,erzürn-
ter Ocean,vór uns. habet,vergleichenwir uicht
Heimlichden Ocean ‘iù einém Sturme mit einem

Men�chenimZorn? Vermittel�t die�er heimlichen
Vergleichungge�chieht;es; daßder Ausdruck mehr

Scärkeoder Erhäbenhèitbekömmc,als ein Bey-
wort: hat, das-dem Gegen�tänd eigenchümlichi�t;

|

denn ich habeGelegenheitgehabtzu zeigen),daß
ein Unbelebtes.Ving.eine_„gewi��e.Erhabenheiter-

lañgt,”wenn es- mit:einem-empfindendenWe�en
verglichenwird, Und die�eVergleichungallein

Getivei�t�chon, daß in dergleichenAusdrücken keine
Per�onificationi; weil es �elb�t die Nacur der,

Vergleichungi�t, die verglichnenDingevónein-

anderunter�chieden zu halten,und einem jeden�ei-
ne eigneGe�talt zula��en. Es wird.nachherge-.

eigt werden, daß Ausdrü>ke die�er Art zu einer
|

andern Figur gehören,die ih eine Figur, der

Rede nenne, von welcherder �iebente Ab�chnire
die�esCapitels handelt. -

Ob wir al�o gleichdie be�chreibendePer�onifi-
- cation überhauptganz genau von demjenigenun-

E ter�cheidenLE wasbloß eine Figur der Rede
i�t,

) Sut 19, Cape
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i�t, �o i�t es doch oft, in An�ehung gewi��er Aus-

vrüe, �chwer zu �agen, ob �ie-zuder einen , oder

zu der andern Arc gehören, Manbecrachte fol:
gendeStellen;

„Der Mond�cheint hell. Jn eben einer �ol-
„hen Nacht, da der- gelindeWind die Bäume

„�anfc küßte, und �ie nicht lärmten, in einer �ol:
„chen Nacht,däuchtmich, �tieg Troilus über die
„Trojani�chenMauern, und �eufzte �eine Seele ge
„gen die BricchiihanZelcer„wo Sr diefeNacht lag.

SEC,D iui RKaufmany,
5: Ake,I« Auftr. /

0
The moon shines brisht,In �ucha night

fl
ERS thiss

Whenthe �weetwind did gently tii�t the
|

trees,

Andtheydid make no noife, in fach a night

__

’Froilus metlünks mountedthe Trojan wall,
And figh’dhis foul towards the Grecian

:

tents

Where Cresfîdlay that night,

|
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d Ich habe den ehrgeizigenOcean �chwellen,
Und toben,und �chäumen ge�ehn , um �ichbißan -

‘»die drohendenWolkènzu heben. i

Der�ß. Julius Cä�ar, 1. Akt, 6. Aufcr./

“In An�ehung die�er und unzähligerandrer

aeh die�er Art �cheint es zweifelhaftzu �eyn,
ob �te Exempel dex Pet�onificationoder’einer

bloßenFigur der Rede �ind. Le�er“ von einer
TebhafcenEinbildungskraft werden �ie’ unter die
‘er�te Cla��e �ellen. Doch auch die�e werden in

ihremUrtheilewanken z es wird �ich mit dem Zu-
�tande der Lebensgei�terändern , �o wie die�eleb-
hafteroder gelaßner find.
Nachdem wir al�o die energe Figur,Zis
ver�chiednenArten,und die Grúnde,aus denen �ie
flúßen,-weitläuftigerklärt haben, {o erfodert die

Ordnung,daß wir zunäch�tihr eigenthümliches
|

Gebietebe�timmen,indem wir zeigen,welcheFáâlle
�ie annehmen,und welchefie nichtannehmen.Jch
bemerkezuer�t bey-derpaßionircenPer�onification,
dáßdie�e Figurnichtvon jederLeiden�chafthervor-
gebrachtwird, Alledie nieder�chlagendenLeidens

�chafteny

R

a aaa eu biin

©

wm: T AVE SCR

Th ambitiousocean �well, and rage, od
___

foam,
Tobe exaltedgdh the threat'ningclouds,

———————
Y
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�chaften�i�ind ihr zuwider; und dieGewi��ensang�t,
in�onderheit,i� zu ern�thaft und zu �treng, als
daß einPhantomder Seele �ie befriedigenkönnte,
Daher Fann ich folgendeRedè des Enobarbus,

‘der �einem Feldherrn,dem Anton, untreu

Rs
den,nicht’billigen:

Sey. du mein Zeuge, 0 ge�egneter Mond,
„wenn das Gedächtuißder? Abcrünnigen-in-Ge-

„�chichtenab�cheulich�eynwird, daßder unglückli-|
„cheEnobarbus�ein Verbrechen vor deinem Ant-
lib: bereute. O du mächtig�ter Beherr�cherwah-

|

|
5rer Schwermiucth,geußden giftigen Dampf der |

„Nachteüber mich aus ,-damict--dieß Leben, die�er:
Rebellé wider meinen Willen,nicht längermich.
„drúckenmöge.
Shake�p. Antonund Cleopatra,4: Akt, 7,Auf.

E
PoGiai to me, Q thou.ble�sedmoons
When men revolted shall-upon record

Beárhateful memory, poor:Enobarbus-did

Before thy face repent — = —

Oh �overeign mi�tre�s of true melancholy,
The ¿Nono darnpof night dispunge

| upon me,
| Thatlife, a very rebel to my will,

May hang no longer on me,

RUGEREARE

ZEE

CNE
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¡Weun �ich;die�e Stelle noch retfertigen läßt,
�o muß es durchdas Sy�tem der heidni�chenTheo:
logiege�chehn,welchedie Sonne,den, Mond, die

Sterne in Gottheitenverwandelte.

-ZweyteBeobachtung:Wenn einepaßionirte

er�onificationam gehörigenOrc i� angebracht
worden, �o muß �ie genau in den Gräânzenihres
Endzweckesgehaltenwerden, welcher i�t , die Lei-

den�chaftzu befriedigen , ohne irgend einer Ge�ine
nung, einer Handlung Plas zu geben,welchedie-

�em Endzweckenicht-ent�pricht; denn die Per�o:
hificationiallemahl eine fühneFigur, und muß
mit großer Enthalt�amkeit gebrauchtwerden. Die

Leiden�chafcder Liebe kann, zum Exempel, in einem

kläglichenTone Wäldern und Fel�en auf einen

AugenblickLeben mittheilen, damit der Liebhaber
�einen Kummergegen �ie äußern könne; aber

‘keineLeiden�chaft wird eine �o úbertriebeneVor-

�tellungrechtfertigen fönnen,als diejenige,welche
die�e Wälder und Fel�en zu lebenden Zeugenma-

den würde, die den Kummer des Liebhaberswies

der andern erzählen.�ollten ; wiein folgender
Stelle ge�chicht:

» Daß ich dih mehr als Zn liebe-,
»wenn du es noch nicht weißt , o Grau�ame, �o

. frage die�e Wálder, die dir es �agen werden, and

»imit ihnen werden ihre wilden Thiere, die harten

Aiidainjsunddie Fel�endie�er rauhen Gebirge
‘Ul, Mes

O VE



98 Vötiiden Figuren Cap. 2:

dir es �acényelche-der ShallmeinereM pMOAs érwicht hac:
9 © Dér treueSchäfer,gte;3 Auftr:
Ein diebhaber,dernic verrüdci�t, wird nie

einen�olchen.Bedanken vorbringen.“Es i�t ofen:
barder Gedankedes Dichters,der, ohnedie Naz

tur zu Nath zu ziehen,�einerEinbildungskraftden
Zügelläßr. Die�elbeBeobachtungfindetbeh

4“
folgender( Stelle�tatt. “e

|“Sn den lähigiveiligén:Atächtendes Winters
„�ete dichmik guctènalcen LeutenzuinFeuer,und

laß dir Ge�chichtenaus ‘vó�enZeiten erzählen,
Zie langvergangen �ind; und elydu- ihnen, gute
Macht,�ag�t, ihreBecrübuiß zu beruhigen,�o èr-
Zähleihnètimeinen fläglichenFall und �chiéke
die Zuhörerweinendzu Bett. Denn, wahrhaf-
»tig!die fühllo�enFeuerbrändewerden mit deur
„traurige“‘Tonédeiner rlhrendenZungecrauern;
uidausMitleiddas Feuer ‘ausweinen.

:

_Shake�p.RichardnE Akt;1.Aufcr,
Manmuß die�eStelle �ehr“ ern�thaft le�eñ;

wenn mau: Kchdes Lachensenthalten will. Die

nächt:folgeundei� ganz aus�<weifend. Die ver-

�chiednen.-Thaile-desmen�chlichen deibes: �ind: zu

genau?mic. vem Ganzen verbunden, als daß. �ie

durchbiz: MacheE einex Liden�chafcper�oni-

A

Me
ER

ficieS



Cap 20, VondenFiguren:
ficircwerden fönuten; und wennein �olcherTheil
in ein empfindendesWe�eni�t. verwandelt.wprs
den,�o: i�t es-noc<{limmer;;ihn:alsgufcibri�wider das Ganzevorzu�tellen:

99

¿143

 »Cleopatra.…Hurtig , reif. meinenArm
»auf, und reiße.dieWut der: Schlange.

-

Feiges
»Slei�h — will�tdu: mic Câ�arn dich wider
»ich rotten;alswenn du nichtmein wäre�t ?
I< will dich,{on zwingen,z..

Dryden,Allesfür die Kiebe,eAxe
Nüninehrfolgtdie be�chréibende!Per�onifica-

tion, bey dêri<h überhaupt: anmerfen:muß;,dáß
�ié �ehr: vor�ichtig! zu braucheni�t, Eine ‘Pêr�on
in einer Tragödie, die von ‘einer�tarken Leiden>

{aft bewegtwird, äußert |arké» Gé�innungeriz
Und der Le�er, der durchdie Sympathie Feuér
fängt, findetan. den fühn�ten. Per�onificationen
Ge�chmak. Aberder Dichtermuß,auch in
‘der lebhafte�tenBe�chreibung,einen.niedrigern

wung nehmen,und �ich mic�olchenleichten
Per�onificationenbegnügen,als mic dem Ton,

FSdieBe�chreibungder Seele giebr-überein�time
Doch'auch �olche leichte,Per�onificationen

|

(UEaa immer-inBe�chreibüungehPlas; wenn
$ eine �imple Erzáhlungi�t;-�0} bleibt dierSeele
ern�thaftund gela��en, und verwirft die Per�oni-
ficationgänzlich:«Strada hac in: �einer?Gé-

Wat? G 2 �chichte



#80 Vön'di Figuren: Cap. 20:

_�<hichreder Niedétländi�chenKriege, folgende
Stelle, die, durch’ eine“ úbertriebne Erhebung
übér den Tön“ des E

E

in dasBurkeftfé
24S

|

7 „Kaum'vat’Cä�ar vom Schiffege�tiegen, da
nb plôslichein ab�cheuliher Scürm im Hafen
“èrhub, die Flotte mit Wut aús einander riß;
„und Câ�ars Schi} ver�enkte,gleich�am als dâse-

_pjenige, das nichémehrCä�arn.und A Glück

»fühtet �ollt,
_;- Eben-#6wenig kanv- ich im Shake�peardie Re:

dedes KönigesJohannbilligen, der-die Einwoh-
ner vonAngersern�thaft ermahnt, �ich zuergê-

benz obgleichein- cragi�cher Dichter weit mehr
Freyheit hat, als- ein

BGer: pier“i� eine Probe die�er Rede: -

„Die Kanonen ind voll Grimm iù ihrenEin-
5geweyden,und fertig ge�tellt;ihrenei�ernen Zora

»aufeure Mauernauszula��en.
|

Es

2, Att, 3. Auftr.
4

5 DragaWennaußerordéntlicheEhrenbez
heizungengegeneine Pér�on vom niedrig�ten Rat?

ge lächerlich�ind, �o i� es die Per�onification eines

Uiedrigèen!Gegen�tandes nichtweniger. Die�e

Regel ‘becriffevortiehnilichdie be�chreibendePert
'

AE deny ein NTER dex die

tA
|

; �acht
tl
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�ache von. einerheftigerLeiden�chaft-i�t„kann

hwerlichniedrig�eynz oder er muß.wenig�tens,
:

Unterdie�emUm�tande,von Wichcigkeit�eyy.
Aus

d

die�emGe�ichtspunkti�t es nichtmöglich,det
Per�onificacionGränzenzu �een zder Ge�chma>
i�t hierdie einzigéRegel. Ein Poetvon einem

bdhernGenie kann die�e Figur-dfterbrauchenzals
andre,weiler mehr Machc-hat, als andre „dig
Seelezu entflammen,

-

Homer �cheintuns-niche

Aus�chweifend,wenner �einePfeilebelebt; auch
Thom�onnihk,wenner die Jahrszeiten,dieWin:

.
de, den Regen,den Thaubelebt ; er wagt o gar,
dèi Diamantzu beleben, üñd thut es mit Schick-
lichkeit,„denDiänianc, der {immérndge�chlif2?
zzfen, und“�eïnèñganzen eigenthünilichenGlanz
»von �ich �trahlend, auf der Bru�t dé Schdnen;

»wo- er funfelc,¿eitelehrgeizigwagt, mir bsvAugenzu wetteifern.»
Aber einigeDinge�ind �o gemeinundlt
daß �ich die Pex�onificacionnicht; biß zu ihnen
herabla��en. fann. EinenKlumpenMaterie-
auch in.dem c{nell�tenFlugeder Phanta�ie;wenn.

keine Leiden�chafcdie Seele pexwirrtszu beleben,
fälle

|

ins Bürle�fe:
:

Wie nün?WelchésSéien ev muß eilfére
nig�eyn, dérdie: Thür ; bie �ich nicht“wider�ebte

:

»mic die�enSchlägenverwundet.
N

LAIE Shake�pear.
üg D: GV 3 Fol-a
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>

"olg Stélléi�tiichviklbê��er
Wenn dieWa��erhünervom.ti fi�icha

die Haidezer�treuen,/ undihre.wildenTôneder
RNE 8Su vor�ingen.A A

- Thom�ons,Srübling,aits H I

O“Vitgil�agto6ón:eiter Händ,ibie*einein!Metri

en in dér Schlacht‘abgehauenworden?!(n

ea Wits Laridus,�uchtdeitieäbgehauñeRechte|
odiehalber�tärrtenFingerPe unddrücket|

AS
2

3 Die Derföni�ttociiteiner:Fand:i�t hieruns

evtlich.,be�onders.inder �impeln.Erzählung;
außer: daß: eine �o niisbhedentendsMaeiuunz-

IS be�chriebeni�t.
-

Die�e Beobachtungläßt ‘�i geJu ät ie
�trafteWorte anwenden,wélchènie per�ónificirt
werden*‘dútfei,wein“�ie tige!einegewi��enatur: |
liche‘Wúrdéhabén.“Thom�oni�t hieringan |
aüs�chweifeib;| ‘folgende:Stellenfinb untervielen|

aderneinBérbeisdâvon::
9H i BBY

eehteThalderGlúk�eligfeit!.O TgfeiatileweydeHügel!guf deuendie Machtdes Flei��es
xliegt,und. �ich freu,die Wundex„ihrerArbeit

ai �n oi M
igt IEA L ‘DerSomuber,

ES „Dann
ES ES

Í

gie }
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Dann heifit derbefriedigteHunger �ei-
‘venBruder,den Dur�t, den mächtigen Poéal
»erborbringenz-‘undder braune Tranf fehlthier

_ Mich, der. reif ‘und vollkommen-aus �einerdun-
 »keln “Ein�amkeit, wo er dreyßig“Jahre geruht,
_»8ezogenwird;und punmehr flammtE

red-

E Stirnü
in�trählendemLichte.

i ‘Der 'Zetbt.
Saite i� es‘nohnichthinreichend,ut:

�cictlicyeGegen�tändezu vermeiden; einigeBor-
bereitungi�t auchnochnôchig,um die Seele vors

herin Bewegungzu bringen, denn ‘dieEinbilz
_ dungéfrafehältihrenBey�kandzurü>, wenn �ie
*

wenig�tensniht erregt‘worden. Dem ungeach-
‘tet läßt Thom�onjede‘“ahreszeit,ohnedie gering-
�te Vorbereitung,als ‘ein einpfitidendesWe�en:Er�cheinen:

„Aus den cé�tiifes Felderndes �chdn �ich
_»dffnendenHimmelskômmcdas Kindder Sonne,
pder�trahlendeSommer, im Srolze der Fue
»9end,und imFnner�ten der Natur gefühlt.Er
»Fômmcebegleitetvon den {wülen Stunden,und

z-den �anft wehendenZephyren,indem von �einen
brennendenBlicken der zurückkehrendeFrühling.
>das Aucrliß-�chamrothwegwendet, und-Himmel
Zund'Erde,dié allenthalben füchaluyciale.iv_»9gen„Herr�chaftübere |

Der Sonqunes::

G4: „Sieh;
ai,
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_»Sieh, der Winter kömmt;das veränderte
Jahr zu beherr�chen,mürri�ch und trauria;, mit

„�einem ganzen �ich'erhebendenGefolgevon Dünn:

de und Wolken„und-Stürmen.
: «Der: Winter--

Dieß hat gewaltigdas Au�ehreiner mechani:|

{hen Arc zu �chreiben, ohne Ge�chmäk. “Es

i�t nichcnacúrlich,daß die Einbildungskraft..des
DichtersgleichbeymAnfange�o erhitzt �eyn �olls
te; wenig�tens fann er fein �o. plöglichesFeuer
bey �einen Le�ern erwarten. Könntedie�er Ges
brauch dur große Vorgänger ge�chúst werden,

�o hacThom�on in der Thaceinen ziemlichan- 7

DSLR
EE
EE
E

|

�ehnlichen. Vida fängt �ein er�tes Schâferge-
dichtemitdie�en Worten al:

A Dicite,vos Mu�ae, et juvenummemoráté
‘querelas,

_Dicite; nam motas ip�as ad ‘carmiha cautes
Et requie��e �uos perhibent vaga fuminda

y

cur�us, -

»Sprecht, 0 ihr Mu�en,und erzähletdie Kla-

»3zgender Jünglinge, �precht ; denn die Fel�en �elb�t,

„wieman �agt, haben �ich bey ihren Ledern be-

5:wegk,und -die umher irrendenFlü��e �tundenin
ihrem aufeLE

Selb�t



|

CEap.20;, Von den Figuren. HOF
Selb�t Shake�peari�t nichtimmer vor�ichtig
denug,die Seele zu die�er tubaFigur vorzu-

treiten,
Man�ehe die�es“Bér�piel:

“Bey die�en Auflagenhabenallé die Tuchmäe
»Her,nichtmehr im Stande, das viele Volk, dâs

»ihnenzugehörte,/zuerhalten,Well�pinner,Woll:

*fämmer,Walkerund Weberabge�chaft, die

 »jeif, zueiner andern Lebensart unge�chickt,von
 »Dunger und vom Mangel andrer Mittel ge:

»trieben,alle �h emvdren, indèm �ie demAus:

»gang ihres Aufruhrsin die, Zähnetrogen,und
»dieGefahrfolgtinihrem Zuge.

HeinrichVIL

Viertens,darf die be�chreibendePer�onification
nie weiter getriebenwerden, als �o weit �ie dienen

Fahn,das Sübjefrzuübelebèn. “Gleichwohlhal-
ken �ich die Dichter nicht leichtzurúc>k,daß�te die-

, es Phancom, welches �ie �elb�t ge�chaffen,nichtin
*

jederAb�icht'händelnla��en, als wenn' es wirklich
tin’ empfindendesWe�en wäre.

"

Durch-die�eAus

{hweifungverliéhrenwir den Gegen�tandaus dem

Ge�icht, und die Be�chreibungwird dunkel und
-

Unver�tändlich,�tätt lebhafterund �tärker zu were

den. Daher �cheintmir folgendeSrelle cadel-
hafc, in welcherCleopatraautdemSchiffebes

htte wird:

G 5 , Das
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PH Das S�hiff, auf dém’�é; gleichauf éinem

zHlänzetib"ge�chlifnenThrone, ‘�aß; branut auf
»dem Wa��er: die Ca�üútewar ge�chlagnesGold,

„die Segel Purpur, und dufteten.�o �ü��e Gerüche,
„daß di Winde-�ichin �ie vayliehtenundfürdiee
Hbe frañf waren 151 tg

‘Shafe�p.AntonindCleopatra:
«SisWindemógenimmerper�onificitwerden,ef
ishabenichtsdawider ; aber �te fúr Liebe kratfk
werden zu:la��en, das i�t zu:weitgetrieben,da die�e |

Krankheit.mitfeiner naturlichenHandlungdés
Windes einige.“Aehnlichkeithat. Sn einer an
dern.Stelle,wo auch Cleopatrabe�chriebenwird,

i�t die Per�onificationderRE fix alle Grins;

:

zengetrieben?

3354/DidStadtietsalleie Sitnolie
a

gegen
�te z und:Anéon, der auf �einem Thron auf dem

¿;¡Markcpläße�aß, blieb allein,und pfifin die Luft,
die; wenn �te nur Raum. gefundenháâtte,auh
zzhinzugekommen wäre „die ' Cleopatrazu �es

“

zhen, und einentelterenNavainderNacurgela�
ShDeas,

4d

vis 1/3! Ebén.
1

da�elb�t:
E logidePer�onificationderErde i�t” nidwenigerMend:

|

aa
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3Siè �oll der hohènEhregewürdiget?wdéiben;
»dieSchleppemeiner S{hdnén zutrager, damit
Yhichr“etwa die niedrigeErde ihrer Kleidungeinen

»Kußab�iehlen und dadurch�o �tolz werdèn inde

psdaß �ie- nachher’niht mehrwürdige,die�ich im

Dommer- erhebendeVlume zunap inp.vatigenWintermah. Lr

|

“Die Verone�et; 2. Ate,+ Auftr.
RE Shake�pear�t hier �o weit entfernt,die�e

UninäßugkeicderEinbildungskraftzu billigen,
daß

(

er dièRedeeinem‘aus�chweifendenLiebltaber
in den Mund legt. „Auchfolgende,Scellewill“mirnichcgefallen:

ZH

Ke Alles was vordemder ‘alfcklicheElirotalden
»Apolldichten gehörty und�einedorbernlernen

»bhieß,das �ingt er.

Virgils�ech�teEfloge.¿H

DieMunecerkeity zu der“ �ich hôch�tensdas

_Schäfergedichterhebt,wird kaum nur dienie-

drig�tePer�onificacion ‘annehmen. Aberge�ebt,
daßman �ich einen �anftflßendenStrom als ein

empfindendesWe�en vor�tellen könnte, das einent
Ge�angezuhöre, �o kann ich mir dochkeine Vor-

�tellungmachen,wieder Fluß �einen Lorbern ‘bee

fiehlt,den Ge�ang äuswendig zu lernen. Hier
nicht die gering�te Aehnlichkeitmit itgend"et:
wisrbt Gleichwohli� die�eStellé von

“einem
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einemder größtenEngli�chenDichter buch�täblich
nachgeahmtwordenz in �einer Jugend, -in

-

dex
That,-vor der Reife �eines Ge�chmacksund �einetUrctheilsfkraft:

„Die Them�e hörtedie Tóne,,wie �ieEbicii|

floß, und. hieß ihre EE bènrührendenGe-

 „�ang- lernen,
uN DoyasSchäfergedichte.

;

Aber‘in’Ris reifern Aahrenhat �ich die�er
Aucoreiner noh größernAbweichungvon dèr -

Regel{uldiggemacht. Die Dummheitläßt
fichals eine Gottheitoderals ein Gôögedenken, der
von �chle<ten Scribenten angebetetwird. Aber

“

dann hat�ie eine gewi��e Ma�ke nôthig,man muß
ihr irgendeine �cheinbareTugend beylegen,um �ie.
die Figureines Abgotcs'machen zu la��en. Dem

ungeachtecwird die Dummheitin der Dunciade,
ohne die gering�te Verhúllung, zu einem Gegen-
�tande der. Anbetunggemacht. Eine �olche
Fierion verwirft der Ver�tand als unnatürlichz
denn die Dummheit i�t ein Gebrechen, de��en �ich
auch der dümm�te Men�ch �chämet:

„Dann �prach er : GroßeBezähmerinnaller

„men�chlichenKun�t, du, die er�te in meinen. Ge-
danken,und �ets in- meinemHerzen,Dummheil,
deren alte gute Sache ichnoh veètheidige,mik
oder meine Mu�ebegann.¿mit der �ie enden�oll,

ai
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 »bonder Fit an, da mich Sir FoplingsPérüke
»rhob,biß auf den Lorber und das Faß: Wein,

"Welchesden gefrönten“ Dichter beglücktez *)
»D'bu,ánordnende Seele“der Ge�chäfte,die du die-

„�em un�rém Haupte das bi�t, was der hôlzërnen
»>Kügeldas eingegößneBley, weléhes! �ie �o viel

»�ichrerzum Ziele führt,je �chwerer es i�, da �ie
»indeß {râg gegen- das aufge�tellte Ziel hin-
»wacfelt: O, du dem, zweifelsvollenGe�chlechte
»der Men�chen gün�tigeGottheit, verbreite �tets
»deinenheilendenNebel vor der Seele, undlaß
»Uns. �icher in un�rer eigenthúmlichenNacheru-

hen, damic uns nichc-das húpfendeLichtdes
»„Wißesin Jrre führe. Oder will ja ein Geck

auf Wis An�pruchmachen, �o bewachedie fe�te
. »Grânz�cheidezwi�chenWig und Vernunft ; oder

»trenne das ganze Gewebeder Vernun�ftvon ein-

»ander, ‘und hängan �eine Stelle irgend ein�elt-
v�ames Spinnengewebe. Wie aus Windbüch-

vBdavidii
das 09 �elb�tfliegenlernt, und

�chwer

GerdDie�eRedehâltCibber,dertpe Schau-
:

�pieler und komi�cheDichter. Sir Foplings
Perúke i�t die herrlichePerüke,,mit der Cibbeë

prangte, da ‘er die�en komi�chenHelden vors

“ fillte, und “die Aufmerk�amkeitder ganzen-

Stadt auf �ich zog. Der Lorber ‘unddas

.__ “FaßWein �ind Eniolumentedes engli�chenHof-
“"

Poeten, der Cibber nachher wurde.
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„und-�c{hwereKugeln �chnell die Luft durh�chnei
„:den; ‘wie:die Wanduhr dem Gewicht ihrebe:
4hende,Bewegung zu danken hat, indem-dieun-

„„tere-La�tdieRäder in-der Hbhetreibet,. �o fonnte
mich; éin leerer,Kopf und ¿die Dummheit,begei-
�ern, und-warenmeine Springfedernund „mein

BOrti
¿

7} A

E, Js Buchder Dunciade.2

“SiStelle,welche fölgt,i� über alle Aéhülichs
keitgetrieben."Es i�t kühn,einen Theiloder ein

GliedeineslebèndenGe�chöpfeszu nehme? und |
ihm ben,freyenWillen,‘und Handlung''mikzus
theilen.Aber noc weit kühner’i� es, zwey �ls
che Gliederzu beleben,um eines das andre bénéi-
den zu la��et; denn dießi� weit von allér

E iglichkeitmit ‘derWahrheiteñtfernet:

Die Richterinnun�rer Kü��e �ey billig“bie-

„jenige,dieden. �chön�ten Mund hat.  Sö �ag
"ken �ie, und âlle wählteneitimüthig/die {dne

»Ainari�lis;und �ie, da �té die �chönenAugeù �anft
„Meder�chlug,färbte �ich ganz mit einer be�cheide4

nen Röthe,und zeigtenicht wenigerihreinnere,
als. ihreäußereSchönheir; ‘odervielleichtbenei-

-

dete das �hóne Ge�ichtden herrlichenMund,
*

„und.�chmükte�ich auch mic�einemprächtigenpur-

»PurnenKleide,-gleich�amals wollt es �agen,auch

2 bin.>et DercreueSchäfer.
 Fünf-

EEA
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‘Fünftens,mag derEnchu�iasmusderLeidens

haf:dieWirkung haben,die paßionixtePer�oni-
‘ation zu veëxlängern; „aher.die„;be�chreibende

: Per�onificacionfann nichtzu ge�chwindgeendigt

|

Velden; eineum�tändlicheBe�chreibungzer�treuc
dieZauberéyund macht den Ver�uchzu per�oni-

 ficiren lächerlich.
“

Hotter i� glü>lih,wenn ér

�inePfeilebelebt7 aberwie die�ePer�okification
ilt einer franzö�i�chenUebéer�eßungausgedehntif,

i�t fie bloßburle�f:
|

EE
“

Étla'déche én furie,avide dé �on�ang, |

__ Part, vole à lui, l’atteint,et luipercele flanc.

«+ Haovaz�agt-glúliz 0

„Hinter dém Reuter �i6t die �hwarzerSörge.»»-
Man �ehe, wie dié�er Gedanke entartet, indent

er wie der vorigein-eine Menge kleiner Theilezers
€ EEE

«

è

N

ftút wird:
y ut 73e

“Unfou rempli‘d'erreurs,que le.troubleací
ts

2 RE compagne,

„Et'máladeà la ville ain�i qu’à la Campagne,
‘

En vain monte à cheval, pourtrômper. �on

“E,
dd 4

S

x
L y >

Le ‘chagrinmonte en croupe’et galoppe
SF

: ávec lui.

“Ein ThorvollJrythúmer,von Unruhbegleis
tet, und mißvergnügtin-derStadt, wie auf dem

4 Es
9

:

2andé,
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„Lande,�teigt vergebenszu Pferd , �einem Ver-
"

druß zuentgehn,der Gram �teigt hinter ihmauf,
Und ziwdpirtmiti, ;

ì Boileau.

Ein Poetfann,in einem furzenund lebhaf:
ten Ausdrucke,�eine Mu�e, �ein Gênie,und �elb�t
�eineVer�e belebcn; aber eine ganze Epi�tel an

�eineVer�e zu richten, wieBoileau chut, das i�t
unaus�tehlich. <5 |

- FolgendeStelle i�t, wenn Wmdglichi�t, no|

fehlerhafter:
|

„Ihr Tod wirdvon dem �anften Zephyrge-
„li�pelt, und allen den zitterndenBäumen in
„Seufßzern'erzählt;die zitternden Bäume;,-in
„jeder Ebne, und jedem Gehölz,murmeln rs |

„Tod den �ilbernenFluchen zurück; die. �ile
' bernen Fluchen,vor kurzem�o ruhig , chei-

„nen von einem neuen A�ekte za �{<wellen,
„undúberflúßenvon Thränen. Die Winde, die

»„Báume,die Fluthen beweinen ihren Tod, .. O

„Daphne,un�reBetrübniß, un�re Zierde! du

„bi�t nun nichemehr. |

Popes viertes Schäfergedicht.
4

Betrübnißoder Liebe mag die Gewaltbebas|

die Winde, die Bäume und die Fluthenzu be�ee/ |
len, wenn nur die Figur nichemehr als

SNAu??
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Ausdru>einnimmt. Doch in die�em Falle�elb�t
hat�ie �elten eine gute Wirkung, weil “Betrüb-
#iß oder Uebe von der pa�toralen Arc zu {wa
äuder gewalt�amen Wirkung i�t, �ich die Winde,
die VBáâume,die Fluchen als empfindende We�en
äUdenfen. Aber wird die�e Figur gar bedächtlich

|

Hasmic großer Regelmäßigkeitund Genauigkeit,
durchver�chiedneVer�e verbreitet, � wird der Le-

�er acc ihrer Schönheitenbloßihr lächerliches
h�ehngewahr. i

IT.Ab�chnitt.
Vonder; Apo�trophe.

D®Figur haceinerleyGrund mit der vori-

gen. Wenn wir, eine klagendeLeidens

{aft zu befriedigen,einen unbelebten Gegen�tand
Auf einen Augenblickbeleben fönnen,�v i�t es niche

_{hwerer, ein empfindendesWe�en, das abwe�end
i�t, uns auf einen Augenblickals ‘gegenwärtigvorzu�tellen:

_“ »Dieraufempfiengmich4
der Drepani�che Ha-

»fen, und �ein unglüflichesUfer. Hier verliehe
»re ih’, o Himmel!“nachdem�o viele Stürme
»des Meeres mi umher getrieben,meinen Va-

_»fer , den Tro�t aller meiner Sorgen und Un-

»glücfsfálle,hier verliehre ih den Anchi�es;
11], Theil,

- H vhier
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„Hier:verld��e�t du, O be�ter «Vater, mih
¿Elenden,ach! vergebens�o vielen Gefaht
Zzren des Meeres entri��en, «Die�es Linglü>
zzhatte mir nicht der wei��agende Helenusverfüns |

z:digk, da er von �o vielen chrecflichenZufállea
EE nicht:die grau�ame Celâno. actus

TIT, Buh)der Aenis.
ad

“

“Schlage
i

indieHarfezum Lobeder Brages|

„la, welcheichauf der Mebelin�el.verla��en, der
 g;Verlobten meiner Seele. Steig�k du auf den

„Fel�en, und heb�t: dein �hónes Ge�icht empory |

„um die Segel deinès Cuchullinzu finden? Die
„See wälze�ich von fern her, und ihr weißer

„Schaumwird dich täu�chen, du wir�t ihn für
die Segel'deines Geliebten an�ehn. Gehe“zu-
Zú>; meine Schóne, dénn esi�t Nachr,unddie
{warzen Wihde �eufzen in deinem Haar. Gé

Zhe'zurü>“in den Saal ineinet-Fe�te, und denke

¿da äu die Zeitên, die vergangen �ind; . denn: ih
|

(kommemichtzurü>, biß?der Scurm des Krieges
„vorüberi�t. O Connal, rede mir von Schlache

«5fèn und-Wafféênvor „und -treibe meine Geliebte
Zaus meiner Seelez -denn-lieben8würdig.i�te

 gzmitz ihrem Rabenhaar ¡und! ihrem?wei��en Bus
�n, die:�chóneE des„Sorglan.…..77 -#,

zul Gi HHIT

EE
Ts

: Büch“C Otis LL 5 LL Ii ER,
:

lsile E He 9s
1
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In eben die�em Gedichte�prichteiner vom Findal, und fähre'foït:
“Glücklich: i�trdein Volk, o Fingal,dein'Ain

wird ihre Schlachten“fechten. Du bi�t der er-

�te in 1hrenGefahren,der wei�e�te in den Tagen
»des Friedens;du- �prich�t,

-

und deine tau�ende
»g9ehorchen,und ganzeHeere zittern. bey dem

»Rlangdeines Stahls. Glülich if ‘dein Volk,

»9 Fingal,du Für�t der ein�amenBerge.
Die�eFigur.wird.zuweilenmitder vorherge-

hendenvereinigt. UnbelebteDingege�chi>t zu
machen,daß �ie den Klageneiner Leiden�chafcGe-
hôrgebenfónnen,werden�ie nichtnur per�onifi
cirt, �ondernauchals gegenwärtiggedacht.
Und hâtten“die Schick�ale:uicht wider�trebt,

»wären un�re Seelen nichtverblendet gewe�en,�o:
»hâtte-�einRath ‘uns bewegt, die�e Schlupfwiñ4
»el der Griechen--mit dem Séhwerdte zu zer�td-
»ren, und du, ‘o Troja , würde�t noch �tehn,

_»Und du, o hoheBurg des Priamuswd-
»re�t geblieben.

JI, Buchder Aeneis,
4Sultilä.=

O Unglüklicher!bin ih és, die
»dich'aus deinem Vaterlande treibt, und dei-
»e ‘zartèn- Glieder deù Zu�ällen des nichtsver-
»fhonendenKriegesbloß FMÆélle?Und bin- ih es,

wieN vondem muntern Hofe treibt, wodudas

H'2 „Ziel
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„Ziel �hóner Augenwar�, uin das Zieldampfen-
„der Ge�choße zu werden? D'ihr bleyernen

Boten, die ihr auf ‘den gewalt�amen
¿Schwingen des Feuers fliegt, fliegt“mit

„fal�cher Richküng! durchdkingt die euh immer

¿weichendeUWuft,berührt meinen Geliebten nicht? -
|

Shake�p. Alles gút was gut endigt;3. Akr, 4. Auftr.

»Unò laßt �ie zehntau�endSchwerdter�{win-
zen, �agte Nathos lächelnd;U�noths Söhne
werden in Gefahr nie zittern. Warum wälze�k
„du allen deinen Schaum, du brau�ende See?

„Warum rau�cht ihr auf euren {warzenFlügeln,
„ihr tobenden Wetter des Himmels.“ Könntihr
„denken , ihr Stürme , daß ihr den Nathos am

¿Ufer zurückhaltet? Nein, ihr Kinder der Nacht!
p�einè Seelehält ihn zurú>. :Althos,bringmir-

ailteinesVaters Waffen,u. �. ww:

Singal-
Bsdatti bi�t du geflohen, o Wind? �agte det

„König von Morven. _Rau�che�t du in den Ge-

„mächèrn des Mittags, und verfolg�t du den Re-

„gen in andern Ländern ? Warum kömmt du

„nicht zu meinen Segeln, auf das blaue Anclib.

meiner Meere ? Der. Feindi�t in Morven,ugD)
aderKönigi Abmwe�tng:

|

im Singal, ;

„Ha�t
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“»Ha�t du ‘deine blaue Laufbahn am Himmèl.
erla��en, du Sohn des Himmels mitdem golde
Men Haar? Der Abend hat �einë Pforcen er-.

»ffnet;dort i�t das Berte deinerRuhe. Die-
»Wellendrängen�ich zu�ammen, deine Schönheit.

u be�chauenz�ie erhebenihrezitternden Häupter,.
»�ie �ehen dich liebenswürdig in deinem Schlafe z

»âber �ie fahren fúr Furcht zurü>. Bleib. in

»deiner �haccigten Höhlez o Sonne!und deine
»Zurückkunft�ey glücklich, :

Xben da�elb�t.
»Tochter des Himmels, du bi�t {óôn! das

„Schweigendeines Ange�ichts i�t ergeßend. Du

»teige�t liebenswürdighervor,die Sterne beglei:
»ten deine blauenTritte im O�ten. Die Wolken:
»erfreuen �i in deiner Gegenwart, o Mond!

»Und klâren ihre �chwarzen Seiten auf. Was

vi�t dir am. Himmel gleich, Tochter der Nacht ?
»Die Sterne �{hámen �ich in deiner Gegenwart,

_»Und fehrenihre funkelnden Augen weg. Wos
»binbegieb�t du dich, wenn deine Ge�talt �ich ver-

»dunfelt ? Ha�t du deinen Saal, wie O��ian 7

_»Wohne�kdu in den Schatten dex Traurigkeit?
»Sind deine Schwe�tern vom Himmelgefallen,

_»Und �ind �ie niht mehr, die �ih mic dir in der
»Nacht erfreuten? m a, �ie �ind gefallen,

_v»�chônesLicht; und oft �uchdu die Ein�amkeit,
H 3 »úber
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„über �ie zu: trauren. —- Aber du �elb�t wir�t
„nocheine Nachtnicht mehr er�cheinen, und ‘dei-

nen blauen Pfad am Himmel-verla��en. Die |

„Sterne werden dann ihre Hâupcer empor hè-
„benz �ie, die lch an deiner Bezenais�chämte
gr

den frohlocfen.
: Singal.

Die�e Figur erfodert , wie alle die andern2 |

eineBewegungder Seele. Jn der �îimpeln Er- |
zählung, wie, zum Exempel,wenn man die Ab- |

funfc einer Familieihresthut �ie keine
gute

|

Wirkung: -

Des Faunus Vaterwar Picus: und die�er
ESN ere dich, o Sgacurn, �einen Vater , du bi�t der

;

ver�tetHe�ppungihresGe�chlechts,
Die Meis

111- Ab�chnitt,-
- Von der Hyperbol.

(n die�erFigur �ehen wir eine neue Wirkung
I des Grundes,aus dem die beyden vorigen Fi-
guren ent�pringen, Ein Gegen�tand,der in An�e-
hung�eines Umfangs außerordentlichi�t, entweder
�ehr groß oder �ehr klein in �einer Art, �eßt uns in

|

Er�taunen; und die�eBewegung,diegleichallen
andern
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Adern Bewegungender SeelenachihrerBefries
digung�trebt ,- dringt uns inen ‘Augenblickdie'

Jov�tellungauf, daß der Gegen�tand größeroder

fleineri�, als er. es wirklich i�tz-und eben die�el-
be Wirkungfolgt auch demfigürlich Großenode

Kleinen. eder. Gegen�tand, der durch:�eine

SonderheitEr�taunen erregt, wird immer in- eis -

em fal�chen Lichtege�elzn, �olang die Bewegung
: dauer; die Um�tände werden überdie Wahrheit

|

vergrdßert,und der Gegen�tander�cheiutuns uicht
eher wie er wirklichi�t, als biß die Veweguug

-

ver�hwunden. Ein Scribent,der �ich die�e, ng-

túrliche Verblendungzu Nus mache, bereichert
“

�eine Be�chreibungniht wenig.durchdie Hyper-
bol ; und der �er findet Be�hmak andie�er Fi-
gur, �elb�t in den Augenblickender größtenKalt-

�innigkeit,weil er �eht, daß es die Wirkung der

Nacurineiner feurigen Einbildungsfkrafti�.

__ Man muß bemerkt haben, daß ein Scribent

wei�tentheilsglücklicheri�t, wenner durch die Hy:
perbolvergrößert, als wenn'erxverkleinert. “Die

Ur�achedavoni�t, daß ein kleinerGegen�tand die-

Seele einzieht,und die Einbildungskraft fe��elt z-
da hingegendie Seele, wenn �ie ein ‘großer Gee.

gen�tand erweitert und entflammt,�ich mit gro�-
“fer LeichtigkeitGegen�tändezu ährer Befriedigung

E, dongin führt
i

in Abfche auf die verklei-

N
N

_nérne
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nernde Hyperbolfolgenden �paßhaften Gedanken
eines fomi�chen Dichters an: „Er war Be�iger
eines Scúckgen Landes, das nicht größer war,

als ein Lacedämoni�cherBriéf.,; Aber aus det

Ur�ache, die eben angegebenworden, hat die Hypers
‘bol eine weit größereStärke, wenn �ie Gegen-
�tände vergrößert.

Man �ehe dié�e Probe:
„Dennalle das Land,das du �iéhe�t, willichdir

„geben,und deinem Samen ewiglih. Und will |

x„deinenSamenmachenwie den Staub auf Er-

den : kann. ein Men�ch den Staub auf Erden

„zählen,der wird auchdeinenSamen zählen.
Er�tes BuchMo�is, XIII. Cap. 15 u. 16. V.

|

Sie wúrde �elb�t auf den ober�ten Spißen
der Halmen in dem Kornfelde, das �ie nicht be-

"

kreten, weggeflogen�eyn, und die zarten Achren
in ihremLaufeE be�chädigthaben.

VIL. Buch der Aeneis.

„An dem tief�ten Schlundedes Abgrundes
>ver�chlingt �ie (die Charybdis ) die ungeheure
»Fluth dreymahl in die Tiefe, wirft �ie wieder

3;:abwech�elndin die Luft empor , und

AN
die

»Scternemit den Wellen.

Lben da�elb�t, 111. Buch.

„Schre
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»Schrecklich
“

vVerwú�tenddonnert der Aetna

»daneben,und �chießt zuweilen ‘eine �hwarze
»Wolke,mic einemWirbel von Pech und glúhen-
»den Funkendampfénd,in die Luft,und roirft Ku-
»gelnvon Flammen,und �treift die Ge�tirne.

MKbenda�elb�t, 11. Buch,
:

„Erhebt�ich �teil empor, ( Polyphem ) und
v�einHaupt �tóßcdie Ge�tirne.

Lbenda�elb�t.
„Aberda fi¡e auf den�elbenPlaß zu�ammen

»�tießen,daentbrannt von beydenSeiten die Wut

»der gepanzerten Streiter, Schilder {lugen auf
»Schilder, und Lanzenauf Lanzen;ein ungeheu-
»res Gerds, das Ge�eufzeder Sterbenden, das

»Frohlo>endér Sieger , �ieg zum Himmel,und

»die Erde�trómtevon Blut.

„IV.B. der Jlias, 446.V.

FolgendeStellemag auch nochzu einem Bey-
�piele dienen, ob �ie gleichee weitgetrie-
ben i:

»Und indem er mit verwegnerKühnheiteinen

»UnermüdlichenAthem und äußer�te Stärke vers

»inigt, �chwingt er �o wútend �ein Schwerdt, daß
ie: Erde davonzittert, und der Himmelbliget.

Dasbefreyte Jeru�alem, 6. Ge�ang.

M Quin-e
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_- Quincilian *) erkennt, daß die�e Figur natúr-

lichi�t: „Denn wir haben,�agt er; mit der Wahr:
„heit noch

-

nicht befriedigt, einen

-

naturlichen
„»Hang,úber-ihreGränzen zu vergrößernoder zu

„„verkleinernz/und- dieß i�t die Ur�ache, daßdie
„Hyperbol.-auh dem Pöbel. und den Unwi�-

_ »�enden gewöhnllichi�,,: und er fúgt �ehr richtig
hinzu: ‘daß: die Hyperbolalsdenn' �chi>lich i�t,
„wenn der -Gegeri�tänd �elb�t ?das gewöhnliche
„Maaß übér�keigt,,. Aus die�en Prämi��en

�olltemannicht-folgendenSchluß-erwarten, als

dieeinzigeUr�ache,die er finden-fann, die�e Fi-
gur der Redezu rechtfertigen;Der Le�er i�t

jufrieden,daß man die Sacheübertreibt,weil

es be��er i�t, daß dieRede úberdie Wahrheit
:

gehe, alsdaß�ie unter ihr bleibe, Warum
“do mager hiereinen fo nichtsbedeutendenund

 findi�chen Grundangeben,.da er den Augenbli>
vorhergezeigthat, daß die�e Figur in der men�ch-
lichen Natur: gegründet i�t 7-Äch* konnte mich
die�er per�óulichen;Critikhier nicht enthalten, die

“auch nichtwider die�en Autor allein gerichtet i�h
deut fein men�chlichesGe�chöpfi�t vom Frrthum
frey, �ondern úberhaupt wider die: blinde Bereh-

rung, die man für die altenclaßi�chenAutoren

hat, ohne ihreFleckenvon ihrenSchönheitenzl
unter�cheiden,

E

ah:
uE Jm6. Cap. des8, Buchs,
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‘Nachdemichdie Natur unde den Grund die�er
Sigurunter�uchhabe, �o will:ich, wie im er�ten:
b�chnitte,zu den Regeln fortrúc>en, die �ie einz:

hétänfenmüú��en:-Zum er�teni es ein Haupt
fehler,eme Hyperbolin die Be�chreibung einer

gewöhnlichenSache oder Begebeüheitzubringen;
dennda muß-�ie:-ganzunnacüúrlich�eyn, da ihr der,

tinzigeGrund, den �ie E
fann ¿‘dasESr�tau-.

nen--des Le�ers, -fehle. Man �ehe folgende
Srelle,in der das SubjE äußer�t gemeini�t,
ein Men�ch,“der fa deimSzi�fbruchans Ufer

_�<hwimme: -

Ich �ah ihn die Wellenunter �i {<lagen;,-
uid auf ihren Rúcken fohren; ‘er bändigte das

 »Wa��er, de��en Angriffeer auf die Seite lug,
»indem er die dick�te Welle,die auf ihnflog, mit
»�einer Bru�t �temmte, Er hielt �ein fühnes
»Hauptunter den �treitendenFluchenempor,und

»ruderté�ich �elb mit �einen �tärkenArmen,die

»fri�chein�chlugen,zum Ufer , das fichúber �ein
»Sußge�tell,von der See getragen,herúberbog,

»wieum ihnzu,empfangen.
Shake�p. Sturm,2,Aft,7.Auf

Zünäch�t kann man aus demjenigen, was

Wenge�agt worden, {lü��en , daß der Ton jeder
:

Vieder�chlagenden-Leiden�chaftnie zur Hyperbol

“mmenfannz.be�onderswird die Becrübniß
tè  dieje
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die�e Figur nie veranla��en. Daher mú��en fol-
gènde Hyperbolen als unnatürlich verworfei
werden:

„Du weite�t, mein zärtlicherVetter ! Wir |

wollen mit -verachteten Thränen Regenwetter!
|

„machen; un�re Seufzer und �ie �ollen das Som-

»zmergetraydelegen, und eine Theurung in ES
|

rebelli�chenLand hervorbringen.
Schake�p. Richard 1.3. Akt, 6. Auft.“

*

i „Weinerteure Thränenin das Bett der Ty-
»ber , biß die niedrig�te Fluthdas bdôch�teihrer?

aA fú��e.
“ Der�elbe, Julius Cä�ar, 1: Aft, 1. Auftr.

Drictensmuß der Scribent,der �einen End-

zwe erreihen will, �einen Le�er be�tändig vor

Äugenhaben; be�ondersmuß ernie einen fúhnen
Gedanken oder Ausdruckwagen , ehe der ¿e�er
Feuergefangenund vorbereitet i�t, Aus die�en
Grunde fann eine Hyperbolam Anfang des Wer-

ET

E

E
E

Fes nie an ihrer Stelle �eyn. Zum Exempel:
vBald werden die königlichenGebäude dem Pflu-
„:ge wenig Landmehr la��en.

:

: Horaz. -

“ Fúnftensi� es das {werte bey der Hyper“
bol, ihre natúrlihenGränzen zu be�timmen,jen?

|

|

_ �eits denen �ie eine {limme Wirkung thut. 20n/
i gin
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Bngiebt mit einem �ehuirihtigen Gedanken eine

darnungwider dergleichenHyperbolen; er verz
‘gleicht�ie mié der Séhne des! Bogens, welche
{la} wird

,
wenn man �ie zu �ehr �pannt, und

tine Wirkunghérvorbringt, die der ge�uchtenges

rad entgegen ge�ebt i�t. Genau be�timmcé Grân-
Zen anzugeben,würde {wer �eyn , wennes nicht
gar unmbglichi�. Jh werde meine Bemü:
hungauf ein niedrigerZielrichten; ih werde bloß

fine Probe von Hyperbolengeben, die ih fúr
Übertriebenhalte,und die�es ohnemich weit aus«

zudehnen,weil mandie Exeinpelallenthalbenfin-
den fanr. Kein Fehleri� gemeiner bey der nie-

drigen Cla��e der Scribenten, und mán finder

Exempelde��elben �ogar beybi be�ten , wie fol
gendeHyperbol, die

GKfüreinen E jukühn i� ; :

“Hot�pur�igevvoinMortimer:
:

balpEr verwirrtedenbe�tenTheileiner

e

Sede
vim einzelnKampf,Handgegen Hand, Much
»gegen Much, mit dem großen Glendower.

renal!machten fieStill�tand,und {öpften
_»Wft, und- tranken aus dem nellen Strom der
_»Severn, die von ihrenblutigenAnge�ichterner-

“nz furchr�am zwi�chen demzitterndenSchilf
»Mbsund ihr- locfichtesHaupt ‘in -dem.hohlen

; „Ufer
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“Ufer verbarg, das -mitidém Blute bio�ertapfery4

¿Kämpferbefle>t war

Shake�p. 1.Th.- Heinr. IV. 1.Akt,4. Auftr:
“Die Rede|i�t in folgenderStellevon Heins

cihV.

_„Englandhattebißzu �einerZeitnochnieei
„nenKöniggehabt.Er be�aß Tugend, welche

¡4  zvordientezu herr�chen: *�ein ge�chwungnés|
¿Schwerdt{lug mit �einen StrahlendieZue

�chauerblind: �eineArme �tre>ten �ich weiter'
als die.FlügeleinesDrachen: „feinefunfelnden|
„Augen,‘voll

|

von �{chre>endem_Feuer, blendeten
„�eineFeindemehr,undtr leben�te mächkigerzue
ru, als die brennendeMittag�onuegegen 1hre

Se�i ter gewandt.Was �oll ich.�agen© Sei-
|

„ne Thaten�ind überalle Worte: er ub �eine
„Hand nie auf, daß er nicht �iegte.

:

Lr�tex Th,Heinr.VI.1. Akt,x.Au�tr.
“

EndlichmußeineHyperbol,nachdem�i e unter

llén Vorthéilei"angebrachtworden,iti �o wenig
:Worte, als mögli i�, “einge�{lo��en werden:

Dâ'�ie nur in dêémTumultund déïn An�chwellender
Seélegefallènann,d zer�treuteine längereBe-
têächtungdie Zalberey,uhdentdec>t,daß die Be-

 �{hreibungwénig�tens äus�hweifend,und vielleicht

“gar lächerlichi�t. * Die�er Fehlér i�k "�ehrfühlbar

ineinerSónnekté,
-

welchesfür eines der :voll-

fome

|
|
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fonmen�tenim.Franzö�i�chengehaltenwird ; der

“ithter läßc�eine*Phillis? �ö“ �ehr’ die SoneLêre

feli,alsa dieSrernéverdunesi|

Le’ filênce regnoit�un:áa)terre ‘et’ A
q

C
-

Fonde,

ihür etthôltferain!et l’'Olimpevermeil,

Ï Et l’amoureuxZephire,affranchidu �ommeil,
E Re��uscitoitlesfleursd’une haleinefeconde,

L'AuroreA fior de fa ‘trefle
D gn _blonde,; i

fi EtGovatisde rubi,1soui -du doleil:.SE

‘Enfin ce Dieu venoit au plusgrand appareil,
Qú'il�oit jamaisvenu pour eclairer le monde:

Quand la jeune Philis au vi�age riant,
‘

! Sorfant ‘de�or �ualuia;plus chair que Orient,
y

ESvoir unelumiereetE viveet
t plusbelle:

i

EH:

Sacréflambea’Atijou; n ‘én�oyezpoint
jaloux,:

“Vousparutesalorsau�i’ peu‘devantlle,

Queles feux,de la nuit ayoient fait deyans
toTgü beedC Ss ivouss

E NT
PS

„Die
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„Die Stille beherr�hte die Erde und das

“_»Meer,die Uuft ward heiter,derHimmel rôthete
„�ich,- und der verliebte Zephir, von den Banden

„des Schlafesbefreyet,erwe>te die Blumen mit

z;�einem fruchtbaren Hauche.. Dié Moörgen-
„rótheverbreitete das Gold ihrer blonden Locken,

„und be�äte die Bahn der Sonne mit Rubinenz|

„endlichfam �ie �elb�t im größtenSchmu, in
„dem�ie jemahlsgekommen,die Welt zu erleuch-

„fen , da die junge Phyllis, mit dem lächelnden
»Ge�ichty aus ihrem mehr als der Orient:glän-
„zendenPalla�t hervor trat, und uns ein �chöner
„und lebhafterUchtzeigte. - GeheiligteFackel
„des Tages, �ey nicht eyfér�téhtig,du er�chieñe�t

_ yo wenig damahls in ihrer Gegenwart, als vor-

„her die Flammender Nachtin der deinigen,
_Malleville.

“—
Am Chaucerfindet man’ einen: Gedanken;in

einem einzigenVers ausgedrúÉt, der eine junge
Schóne in ein vortheilhaftercht �e6t, als die�es
ganze müh�am:bearbeitete Sonnet; "

uDieSonnegieng itauf, und Phillis trat
hervor,“

VproeEeaa and upro�e Emily,
‘

IV, Ab

“tn
C
REEE
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IV. Ab�chnitt.
Vonden Mitteln oder dem Werkzeugfür

die handelüdePer�on genommen.

We"wir eine Gruppe von Dingen �ehen, �o
WI

treibt uns ein natürlicherHang, dem Ge-*

Len�tande, der die größteFigur uncer ihnenmacht,

âllemöglicheVollkommenheitbeyzulegen. Die

Vetwvegung,welche der Gegen�tanderregf, wird

hiedurchvölligbefriedigt; und i�t die Bewegung
lebhafte,�o freibt �ie uns �o gar, in der Vor�tel
lung,die wir uns von dem Gegen�tandemachen,
die Nacurzu úber�chreiten. Hier �ind Exem-
Pel davon :

/

»Denn die Wut des Alcidesharte-die Söhne
Des Neleuser�lagfn.

»DieStaike des Pirus cleuderteeinen abgez|

brochnenFel�en.
Dahier die Wutdes Herkulesund die Stárke

des Pirusdie Hauptgegen�tände�ind, �o werden

fe�o �ehr úber ihre Nacur erhoben, daß �ie als
diehandelnden We�en, welchedie Wirkung her-
vorbringen,vorge�tellt werden.

n folgenden Stellen i� der Hungerder :

auptgegen�tand in der Be�chreibung, und. wird
daherauchals dasleidende We�en �elb�t borgenan
WI,Theil. : SS „Des
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__ Deren Huüger in die�en drey Tagennochkei

„ne Nahrung geko�tet.
|

i

FE Jane Shore.
„Wie wenn die Kraft des uncerirrdi�chen

»„Windeseinen Hügelver�esk.
|

Verl. Paradies.
— —

Wiewenn in den _�crelichen|

Tagen,
;

|

„DieEihébcnlandtrafen, der Stab des Soh-
nes von Amram

An den Kü�ten �ich�chwang,und einer fin�teren
Wolke

Fois

 vNa��elnder Heu�chre>enrief.
Lben da�.

Ab�chnitt.

NVon eîner Zisgur , die bey Gegen�tänden,
welche in Verhaltni��en �tehn, die Eigen:

�chaften des einen dem andern mittheile,

eSy/eeFigur i� nicht mit einer eignen Bene1n-
Ss

nung bezeichnet,weil �te die Kun�trichter
“- Vichtbemerfc baben. Sie. verdient gleichwohl

hiereinen Plas, und muß von den oben behal
deltenunter�chiedenwerden, da �ie aus einem gan
ver�chiednenGruude flúßt. _Schwindliches|

H fröhlicherWein,fühneEL
�ind

re
|

*.F



|
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Exempeldie�er Figur. Dieß �ind Ausdrúcke,die

Hewiß nicht die gewöhnliche.Verhältniß eines

ects zu �einem Sub�tantiv enthalten, Ein

Ufer,zum Exempel, fann in feinem eigentlichen
Ver�tandenichehwindlich genennt werdenz es

kannauch in feinem figürlichenVer�tande, der

irgendeine �einer Eigen�chaftenoder -Be�chaf�enz
heitenanzeigen �ollte, �o genannt werden, Wenn
wir den Ausdruc> betrachten, �o finden wir , daß

u chwind!ich genennt wird, weildiejenigen
die darauf �tehn, hwindlih merden. :.; Auf glei-
he Wei�e: wird die Wunde kühngenennt„ niche
in Betrachtungihrer �elb�t, �ondern.in-Betrach-
tung der Kühnheitder Per�on ; die �ie gegebenz
und der Wein wird fröhlich-.genennt,weil er

fröhlihmache, So werdendie Eigen�chaften
eines Gegen�tandes einem-andernmitgetheilt,mit

dem er verbunden i� ; und: der Ausdruck:eines
�elchen Gedankens muß als eine Figur ange�ehn
werden, weil die Eigen�chaftin feinenzeigentlichen

Mergnde,dem Gegen�tandkaunbeygelegtwerden,

Wie �ollen wir von die�er Figur Rechen�chafe
geben, welche,wie man �ieht, in dem Gedanken
liegt,und aus. welchemGrunde �ollen wir �ie here

igen?Haben die Poeten ein Vorrecht,dieNatux
der Dinge zu verändern, und ihnen nah Wohl

VefallenEigen�chaftenmiczucheilen, die ihnen
À

20422 953 y8 Aich
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pichezukommen. -Es i� eine offenbareWahr-
heif, die wir off Gelegenheitgehabthaben zu wie:

derholen',daß dié Seele in Gedanken leicht und

�ahfc in einer Reihe verbundner Gegen�tändefort:
Lúckcz: und daß �ie, wenn die Gegen�tände genau
verbunden �ind, geneigti�, die guten oder úbeln

Eigen�chaften des einen auf- einen andern mik

förtzurúcken,be�onders wenn �ie einigermaßen
bürch ‘die�e Eigen�chaften erhizt wird *). Aus

die�er Quelle flißt die Figur, die wir betrachten.

Diè Sprache,die zurMittheilungun�rer Gedan-
Fen’be�kimmti�, würde unvollkommen �eyn, wenú

�ie‘nichtaüch‘den flúchrigernHängen,und den fei:
nern Gefühle Ausdruck gebenkönnte. Aber
die: Spraché kaûn‘untereinem Volke, das zu ei-

niger Feinheitgelangti�, nicht in die�er Unvoll-

fommenheitbleiben; denn�ie wird von dem in-

nerlichenGefühlegebildet,und nah und nach ge-

E
Y

be�� ert, biß�ie alles ausdrú>t was in der Seele
|

vorgeht. So wenn, zum Erempel, ein Degenin

det Hand einés Feigenéin feigerDegen genennt
wird, �o bezeichnetder Ausdruck eine innerliche
Handlung der Seele; denn die Seele, die von
der handelndenPer�on zu ihrem Werkzeugefork
rúc>t, i�t geneigt, die Eigen�chaftender er�ten auf
das leßtemit fortzunehmen. Von eben die�et

|

Triebe

*) Man �ehe des 2: Cap. I. Iheil, 4-Ab�chn:

4
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Triebegeleitet �agen wir horchendeFurcht, in-

demwir die Be�chaffenheit, horchend, die der

horchendenPer�on eigen i�t, der eidenchafe thietheilen,von der die�e Per�on bewegtwird, Än
dem Ausdrucf,kühneThat, dehnen wixaufdie

Öirkungaus, was eigentlich der Ur�achezit-
mmc. Aber ohnemit einem Comientarúber
JedenAusdruc>kdié�erArc mehr Zeitzu ver�hwen-
den,werden wir die Sache in ihrenvoll�tändig�ten
Ge�ichtspunkt�eßen , wennwir eine Li�te der vers

<hiednenVerhältni��ePE 2ibEdie�e Figur
beranla��en können.

x. Eine Be�chaffenheitder Ur�ache, als ‘die Bes:
�chaffenheitder Wir fungausgedrú>t:

„Ein ruchlo�erSScerblichergab ‘die kühne
: „Wunde.

Be
tr Sorufih vonda zumkühnen

Vlg
„VeineHülfebrrab. LE

2. EineBe�chaffenheitder Wirkung als vide
_�chaffenheicder Ur�ache ausgedrückt:

„Von o einer verderblichenHóbherun-
„ter ge�túrzet.

3. Eine Wirkung als eine Be�chaffenheitder

Ur�acheausgedrückc.z. E.

I 3 _Fröh-
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FröhlicherWein, {hwindlichesUfet;
_ �chläfrigeNacht, �taunende Mitter

|

nacht, keichendeHöheer�taunter Ge: |

“dânke, traurige Dunkelheit.
:

4. Eine Be�chaffenheitdes Subjekteseinem.�eie
¿ner Theile oder Glieder mitgetheilt,

Sehn�üchtige Arme.

„Die Nachtigal war es, und nichtdieLerche,
„welchedein furcht�ames Ohr durchdrang.

:

Romeo und Juliet.

5D entferne die�en unfreundlichen Blick und
die�e zürnendenWaffen,wenn du nicht will�t,

_»daß meine Betrúbniß und heine tödtendeFurcht
»mich zu deinen unerbittlichenFü��en ans-

p�tre>e..
Die �chóne Reuende.

5EineBe�chaffenheitder handelndenPer�on
_ dem Werkzeuge mitgèchrilemit dem �ie

handelt:
;

„Warum {auen eure feigen Schwerdter
nur halb aus ihren Scheiden heraus?

6. Eine Be�chaffenheitder handelndenPer�on
dem Subjekte mitgetheilt,auf welchesM

handele:
„Den hochaufkletterndenBerg gétink|

Milton.

7. Die
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>.DVie Be�chaffenheiteines

atte
einem an-

dern mitgetheilt:
„Dubeneide�t, mein Jccius ‘izdie glück-

lichen Schäge der Araber.
sZ9Va3z-

„Einenfuhllo�enAugenblick�tund �ie itsBewegung.
Thoni�on.

„Durch Kun�t führt der Steuermanndas
„beherzte Schiff durchdie brau�ende

Te�eundden heulendenSturm.
_ Pope.

8. Ein Um�tand, der mic einem Subjektever-'
bunden i�, als cine Be�cha��euheir des Sub-

jets ausgedrüd>c:
Der windige Gipfel.

În die�em Verzeichni��e�ieht man, daß die

Wirkung,als eine Be�chaffenheit der Ur�ache
'

Ausgedrüct „ ‘nicht �o angenehmi�t, als der ent-

gegenge�ezteAusdruc, Manfeige natürlich
und leichevonder Ur�ache zur Wirkung herab;
die entgegenge�e6teRichtung i�t einer rückgängi-
gen Bewegungähnlich*); und daher �ind eine

teichendeHôhe, ein er�taunrer Gedanke, ge®

dwungneund widerliche Ausdrücke, die ein Scri-
benevon Ge�chmackvermeiden wird.

A

|

J 4 Es

®) Man �ehe das er�ie Cap. ;
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Es i�t nicht weniger gezwungen, einem Sub-
jekt in �einem gegenwärtigenZu�tande ein Bey:

worc zugeben,das ihmin einem ¿afüuftigenZUé|

�tande zukommen kann:
|

„MächtigeRuinenfallen.
“

„Ruchlo�eSöhne verwunden ihrever�tümmel:
ten Väter. i i

Noch i� es eineRegelfúr die�e Figur , daß |
dieEigen�chaft eines Subjektesnichr einein an- |
dern darf mitgetheilt werden , mit dem �ie einen

pl Anis macht:

— — — How dare thyjoints forget
Topay their aæful dutyto our pre�ece ?

»„Wiedúrfendeine Knie verge��en,meiner Ge- |

genwart ihr ehrwürdigePflichtzu entrichten?

Shake�pear.
|

DieVerbindungzwi�cheneinem irwedina
Obern und �einem unterworfnen Diener i� �oge?
nau, daß eine Be�chaffenheicleichtvon-dem einen
‘auf den andern ver�eßt werden kann: aber die.

Ehrwürdigkeitkann nicht ver�e6t werden, weil fit
|

der
t

MacEie�igleit ROE
VI. Ab
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VI. Ab�chnitt, -

Vonder Metapherundder Allegorie.

a Metapher i�t voneinemGleichni��e¿ns :

in-der Form, nichtim We�en „- ver�chieden,
In einem Gleichni��e werden die zwey ver�chied-
nen Subjekte�owohl im Ausdru>> als im Gedan-

kenabgehandelcerhalten; in der Metapher wer-

den �ie nur im Gedanken,nicht im Ausdruc>, abs

ge�onderterhalcen. Em Held i� einem Lówen

ähnlich,und aufdue�eAehnlichkeit�ind eineMénge
Gleichni��evomHomer und von andern Dichtern
gebaut worden. Aber att den Held mit dem

WVwenzuvergleichen,laßtuns die Einbildungzu
Hülf nehmen,und denHeld uns als einen 2ówen
vor�tellen oder bilden. Durch die�e Veränderung

wird das Gleichniß in eine Metapherverwan-

dele, die �o lang fortwährt , als man die Eis
gen�chaftendes wen be�chreibt , die den Eigen-
�chaftendesHeldenähnlich�ind. - Das vornehm-
�te Vergnügenhier, das Vergnügen,welchesdie

Aehnlichkeitgiebt, liegt in dem Gedanken,�o fern
?êr vom Ausdrue unter�chiedeni�, Aber ein bes

�ondersVergnügenkömmehier noch hinzu, wel-
Hesder Ausdruck verur�a<ht. Der Dichter,
Welcher�einen Held unter dem Bilde eines 2ówen
vor�telle, be�chreibtdem Scheinenah den 0:

“s Z
: iE
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wen, in der That aber ‘deù Held; und die Ve-

�chreibung bekömmc hier eine be�ondere Schón-
heit, indem �ie die Tugenden und Eigen�chaften
des Helden mit neuen Benennungenausdrükt,

die eigentlichnichtihm, �ondern dem Löwenzukom?:
men. Erempel werden die�es deutlichermachen.
Ein Ge�chlecht, das durch einen gernein�chafcli-
<en Stammvater unter �ich verbunden if, hakt
Aehnlichkeitmit einem Baume, de��en Stamm

und Ae�te dur eine gemein�chaftlicheWurzel
mit einander verbunden find. Aber laßt uns

annehmen, daß ein Ge�chlecht mit einem Baume

tichtbloß verglichenwird, �ondern daß man es

unter dem Bild eines Baumes vor�tellt $ und

pann wird das Gleichnißzu eiuerAh , wie
M folgenderStelle:

„ren �ieben �{ôneZweige,die aus einer Wurzel
: „ent�prangen.

©

Einige dieferJueige- hat das

„Schick�alabge�chnitten; aber er, der mein UW:

z-benwar, mein geliebterGlo�ter, ein blühender
„Zweigvon die�er königlichenWurzel,i� durch

„die Hand des Neides mit ‘dem blutigen Beil deé

„Mordesabgehakt,und alles �ein Someta
i� verwelkfet.

Shake�p, a
d'I1, 1, Akt. 3. Auf.“

Hieri

“>DieHerzoginnvon Glo�ler. Eduards
„�ieben Söhne, von denen du�elb} einer bi�t, wa-
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Hier folgene dergleichenSeellen:
Vas men�chlicheLeben ‘unter dem Bild einer

Mei�ezur See:
»Es giebt eineFluchin den Ge�chäftender

“

Men�chen,die, zur re<ten Zeikgenutzt, zum
»Vlúe fúfre. Ver�äumt man �ie, �o bleibt die

»Rei�edés ganzenLebens auf �eichtenStellen und

»an Müúh�eligkeitenhängen. Auf die�er vollen

»Vluth{wimmenwir izt , und wir mü��en mit

em Strom gehn, �o langer dauert, oder un�ex
»Glúc>verlieren.

Shake�p. Julius Cä�ar, 4. Akt, 5. Aufcr.

. Ruhm und Ehre unter ‘dem Bilde eines Blus-

Wenkranzes:

„Hot�pur. Wollte der Himmel,dein Ruhm
»in den Waffen wäre nun �o groß, als der

»Meinige!
»Prinz Heinrich. Jh i ihm noch gröf-

»�er machen, ehe wir von einander �cheiden; ih
»will a�le die Ehre, die auf deinem Scheitel

“

»eimt, abpflúcken,und einen Kranz für mein

»Hauptdaraus machen.

Derfß, 1. Theil,Seinr.,1V. 5. Akt, 9. Auftr-.

“EinMaun, der �ich einen großen Ruf und

vielEhreerworben,unter dem Bild eines
8 DawMes voll Früchte,
O Kin-
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O Kinder,die�e Ge�chichtekann die Welt an
„mir le�en; mein Körperi�t mit Römi�chen
»Schwerdterngezeichnet,und mein Ruf gieng
„vordemvorn: her vor: den Be�ten. Cymbelin
liebte mich, und wenn er von Soldacen:�prach; |

„war mein Name nicht fern. -Damahlswar ih
„ein Baum, de��en Zweige�ich unter den Früch-
ten biegen; aber in Einer Nacht hatein Sturm,

„oder ein Raub, nenn-es wie du will�t, meine

„reifen Schäbe, ja meine Blätter abge�chlagen,
„und mich naend-dem Wetter zur Beute ge-

la��en.
:

Shate�p.Cymbelin, 3. Akr, 3. Auftr.

„Ge�egnet�eh deine Seele,�agteSwaran mit
„dem �chwarzbraunenSchil. m Friedenbi�t
„du der Hauch: des Frühlings; im Kriegeder

„Sturm in den Gebirgen. Nimm izt meine

„and in Freund�chaft, du edler Königvon

»Morven.
:

HREs
¿Du leb�tin derSeeledeiner Malvina,Sohn

„des mächtigenO��ian. Meine Seufzer erheben
�ich mic dem Stral im O�ten, meine Thränen

_ „fallen mic dem Thau der Nacht nieder. Jch
„warein lieblicherBaumin deinerGegenwart,

„mein O�car, alle meine Zeige{lungen �i
_yum diz aber dein Tod kam wie ein Sturm

|

„ats
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»aus der Wú�te, und �túrzte mein grúnes Haupt
»hieder ;- der Frühling fam mic �einen fruchtba-
»ren Regenzurú, aber kein Laub �proßte mehr
»auf nir.

°

__HSingal.

Ach weiß wohl, daß man das Wort Mekag-
Pher in einer ausgedehuternBedeutung braucht,

alsich ihm gebe; aber ih hielt es für wichtig,
in einerUnter�uchung, die nicht ohne Schwierig:
keit i�, Dinge von einander abzu�ondern, die von

einander unter�chieden �ind, und. die Benenuun-
gen in ihren eigenthümlich�tenVer�tand ‘einzu-
�chränken. Die Allegoriei�t von der Metapher
Unter�chieden,und was ih eine Figur der Rede
�o lang nennen will i�t wieder von beyden uncer-

�chieden. úIchwill nunmehr die�en Unter�chied
erklären. Die Mecapherhabenwir obenals eine
Wirkungder Einbildungskraftbe�chrieben,die �ich
ein Ding unter dem Bild eines andern vor�tellt.
Die Allegorieerfodert keine Wirkung der Ein-

bildungsfraft,�ie �tellt nicht ein Ding uncer dem

ild einesandern vor; �ie ent�teht, wenn man
än Subjektwählt,in welchem�ich Eigen�chaften
oder Um�tände finden, die den Eigen�chaften
®der Um�tänden des Haùöpc�ubjektesähnlich�ind,
Undwenn man das ek�tere �o be�chreibt , daß es
das legzcerevor�telle. “Das Subjekt, das man

e, guf
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auf die�e Wei�e vor�tellty wird entfernt gehalten;
man überläßt demU�er, es dar Nachdenkenz!!

entde>en, den die Encdeckungergeßt, weil �ie �ein
eigenWerk i�t. Quinetilian giebtfolgendeStelle

zum Bey�piel einer Allegorie;
„Meue Fluchenwerden dich ins Meer zurú

„führen, 0 Schif! Was chu�tdu? halte”di

yfe�tin dem Hafen,
»Z0vra3.

Und ld �ie mit Feinheitaufin folgendenWor-
fen: „Die�e ganze Stelle des Horaz, wo er das

»Schiffür die Republik, die Scúrme der See
„für die bürgerlichenKriege,den Hafen fúr den

„Friedenund die Eintracht nimmt, u... w.

Keine feinere no< richtigere Allegoriefann

gefundenwerden, als folgende,in welcherGOt-
- res erwáhltesVolk, die Hebräer, unter einem

WeinbergeRE werden ;

„Du ha�t einen Wein�tockaus Sed

a

ge
yholet, und ha�t vertrieben die Heiden, und den:
„�elben gepflanzer.

.

Du ha�t fürihn die Bahn ge
„macht , und ha�t ihn la��en einwurzeln,da�zer

„das Land erfúllet hat, Berge �înd mit �einem
„Schateen bede>t, und mic �einem-Reben die Cer

„dern GOttes, — Warum ha�t du denn �ei
„nen Zaunzerbrochen, daß ihn zerrei��er alles das

„vorábergeht? Es haben ihn zerwühleedie wil
“

„den
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»den Sáue, und die wilden Thierehabenihn ver:
»derbet, GOce Aehggthwendedich doch, �chaue»vom Himmel, und �iehe an, und �uce heimdie:

»�en Wein�tock,und halceihn im Bau, den deine
»Nechtegepflanzt hacy und den du dir fe�tiglich
BORAhaft.

> Der 8o. P�alm.
Mit einemiut: die Allegoriei�t in vie

Ab�icheder hierogl!ypbi�chenMaßhlereyähnlich,
Mit dem einzigenUnter�chiede,daß�ie �tatt der

FarbenWorte braucht. hre Wirkungen�ind
völligdie�elben. Eine Hieroglyphemachtzwey

ilder in der Seele , eines, das man �ieht, wel:

e das andere vor�tellt, vas man niht �iehc,
Die Allegoriethutda��elbe; das Subjekt,das

L andres vor�tellt, wird be�chrieben,und die

Aehnlichkeitleitet uns, die Be�chreibungaufdas

vörge�tellteSubjektzu wenden.

_În der Figur der Rede wird weder eine

Fictionder Einbildungékrafcgebraucht, nochein

vor�tellendesSubjekteingeführt.Die�e Figur,
wiees ihr Name iganzeigt, betrifft bloß den

usdruc>,nicht den jedanfen ; und man erkläre

�ie,wenn man �agt, daß �ie ein Wort in einem an:

dernVer�tande braucht,als dem, der ihmeigenif.
9 wird die Jugend oder der AnfangdesLebens

fallideder Morgendes Lebensgenennc,
rx



144

-

Vön den Figüren. Cap:20.

Der Morgen i} der Anfang des Tages,und wird

„angenehmund ungezwungen von �einer eignen

Y Bedeutunggetrennt, um den Anfang irgend ei!

ner andern Reihe anzuzeigen,be�onders des Leben,

RESFortgang nach Tagengerechnet wird.

Die Figur der Redei� einem be�ondern Ab-

�chnitte be�timmt. Aber die Mecrapherund dié

Allegorie�ind �o genau verbunden, daß es nóchig_
‘i�t, �ie beydezu�ammen zu behandeln.Die Re-

geln , welchedie guten von den �chlechten unter-

�cheiden lehren,�ind die�en beydenFiguren gemein.
Wir wollen daher zu die�en Regeln forcrücken,

nachdem wir noh einige Bey�piele vorher gege-

ben, um die Natur der Allegoriebegreiflicherzu

machen. Horaz, der von. �einer nunmehr ver-

�{wundnenLiebe zur Pyrrha �pricht, drúckc�ich
al�o aus:

„Auf der Mauer des Tempels zeigt dir das
„Gemählde,das Denkmahlmeiner Dankbarkeit,

„daß ih meine vom Sxurme noch na��en Kleider

„dem mächtigenGott der See zum Opfer gebracht.
„Die Königinn. Der Wei�e �eßt �ich nie

„mahlshin, �einen Verlu�tŸhbe�eufzen , �ondern
„�ucht munter, wie er ihn er�eßen kdnne. Was
„i�t 28, wenn auch un�er Ma�t über Bord ge�lo-
„gen, der Tau zerri��en, der Anker,der uns hielt/-
„verlohren,und die Hälfte un�rer Seeleute von

ve Wellen MEREi�; nochlebr un�er
„Steuer
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»Steuermann. I�k es recht,daß er das Séteuer
»berla��en, und mit Augenvoll Thränen, wie ein

»furht�amerKnabe, in die. See no< Wa��er
»ießen„und ihr, die �hon zu viel Stärke hac,

moch mehr Stärke geben �oll? FJndem-unter
_»�einenKlagendas Schif an einem Fel�en �chei-

»fêrt,welchesFleiß und Uner�chro>enheitretten

»fonnten? AchwelcheSchande, welcher Fehler
Hvâre die!

:

DritterCH.Heinr.VI. 5. Akt 5.Aufcr,
$Dede: Ha! du ha�t den wen aus

»�einem ager gereizt, er �chreitethervor, und der

»weite Wald zittert vor �einem Gebrülle. Fezt
»�eh'ih die Gefahr. :

:

: Groonoto,3« Akt, 2, Afcr.

"Meindieberhat einen Weinberg an einem

»feften Orc, und er hac ihn verzäunet und mit

»Sceinhaufenverwahret, und edle Reben darinn

»ver�enkt, Erbauece aucheinen Thurmdrinnen,
»und grubeine Kelter drein,und wartet, daß er

|

»Trauben brächte; aber er brachte Heerlinge.
»Nunrichtet , ihr Bürger zu Jeru�alem, und

»ihr Männer Juda, zwi�chen mir und meinem
|

»Weinberge.Was �ollte man doh mehr:thun
»âan meinem Weinberge,das ichniht gethan ha-

_»be an ihm? Warum hat er denn Heerlingege-

»dracht,da ih. wartety daßer trauben brachte?
Lil, Theil, K „Wohle
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„Wohlan, ih will euch:zeigen, was ih meinen!

»Weinbergethun will, Seine Wand �oll: weg:
“

genommen werden, daß er verwü�tet werde, und

z;�ein Raum �oll zerri��enwerden , daß er zertre-

zen werde. Jh will ihn wü�te liegen
-

la��en
„daß er nichtge�chnitten,nochgeha>t werde, �on-
„dern Di�teln und Dornen: darauf wach�en, und

_zzill den Wolken gebieten, daß �ie nicht darauf
„regnen. Des Herrn ZebaothWeinberg aber

„i�t das Haus ÍÎ�rael , “ind die Männer Juda
„�eine zarte Fä�er. :

EERAES
E

Fe�aia, 5. Cap.

Die Regeln, unter denen die Metapherund

Allegorie�teht, �ind von zwo Arten, Die- voy
der er�ten Art betrefféndie Einrichtungdie�erFi-

_guren, und be�timmen, welcherichtig, und welche
unrichtig�ind. Die von der andern Art betref

‘fen ihren Plas,�te zeigen, wo �ie �chi>lih, und

wo �ie un�chic>lich¿ wo �ie wohl oder úbel ange:

bracht�ind. Jch fange mic den Regeln der er

�ten Arc an, deren einigedie�elben �ind, die wil -

�chon fúr die Gleichni��e gegebenhaben; ander?
�ind der Metapher und der Allegorieeigen,

Zumer�ten i� �chonbemerkt worden, daß ein
Gleichniß nicht angenehm�eyn kann, wenn dit

Aehnlichkeitzu �tark oder zu �chwach ift. Dieb
i�t auchderFall bey der Mecapherund bey dt?

;

MlZ
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Allegorie; und der Grund i�t auh der�elbe, Jn
folgenderMetapheri�t die Aehnlichkeitzu �way,als daß �ie angenehm�eyn fónnce:

__»Malcolm.
-

Aber meine Wollu�t hatFei-
»en Boden: Eure Weiber , eure Töchter, eure

»Matcronen,und eure “Jungfrauenwúrden die

*Ci�teruemeiner zienichtfüllen.

Macbeth.
Der be�teWeg!die�eMecapherzu prüfen,i�t,

�ie in ein Gleichnißzu verwandeln , welches ein

elendesGleichniß �eyn wúrde, da kaum irgend
‘tinigeAehnlichkeitzwi�chen den �ten und einer

U�terne,oder zwi�chenunmäßigen�ten und einer
WeitenCi�terne�ich zeigt.

_ Einandres Exempel:
__»Erkann�eine gebrechlicheSachenichtin den

»Gürtel der Vernunft �chnallen.
i |

ES Macbeth.
*

Divi�er:einerúbeln Sache und einêmDinge,
das man in einen Gürtel �{nallen fann;i�t feine
Aehnlichkeit.

»Ver�enkeE biß an die Uppenin Armuth.
Othello.

“

Die Armuthmuß hieralsein flúßigerKör-
Ver gedacht werden, mic dem�ie niches áhnlisYes

hat.
|

4:0
: Fol-
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FolgendeMecapheri�t unerträglich úÚbertrie-

ben; Timur-bec,den wir unter dem Mamen Taë

Pe

“merlan kennen , �chreibt an Bajazet“den Türke
;

chenKay�er in folgenden Ausdrüen:

„Woi� der Monarch, der �ich uns idider�ezen
„darf? wo. i�t der Potenrat ,' der? �ich nicht eine

„Ehre daraus macht, uncer un�re Diener gezählt
„zu werden? Was dich betrifft,der du von einem

 „Turkomani�chenMacro�enab�tamme�t, da das
„Schif deines ungezähmtenEhrgeizesin dent
„SchlundedeinerEigenliebege�cheitert,�o würde
„dir es dienlich�eyn, die Segel deiner Verwegen-
pheiteinzuziehn,und das Anker der Reue in dem
„Häfen der Aufrichtigkeitund Gerechtigkeitzu
werfen, welcher der Hafen der Sicherheiti�t, da--

„mié dichnichtder Sturm un�erer Rache in-der
¡See der Strafe, die du verdien�t, vernichte.,;

Dergleichenúbertriebne Figuren �ind, wie obe

_ bemerkc worden *), in der er�ten Morgenxröthe
des Ge�chmackseines Volkes, nicht �elten, Die
Seele weiß kein Maaß in einem Vergnügen,das

ihr noh neui� , und geht gemeiniglihúber alle

Grânzen,‘biß-dieErfahrung denrechtenMittel
weg zeigt,

Zweytens,

,

�o viel Aehnlichkeitauch zwi�chen
zweyDingen �eyn mag, i�t es dochúbel, das eint

“fúr Basandre zu �eßen, wenn �ie nicht auch zu?

glei
52 JmCap.yon dem Gccaltimnge
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gleich‘einewech�el�eitigeVerhältnißhaben. Wenn
tin �ehr hoherund ein �ehr niedriger Gegen�tand
init einander ‘verglichenwerden, befómmt das

Gleichnißein burle� kes An�chn; und die Wir-

kungwird die�elbe �eyn, wenn man in einer Me-

_fapherden einenfür den andern �et, oder i1 ei-

ner Allegorieden einen ben andernvor�tellen läßt.

“Drittens mü��en die�e Figuren, vornehmlih
aberdie Mecapher,nicht mic einem Haufen Élei-

ner Um�tánde beladen werden z denn da i�t es

faum mögli, die Dunkelheitzu vermeiden.

‘Auchmú��en die�e Figuren nichtzu lang fortge�ébt
werden. Es i� �{wer,auf irgend einigeZeit ein

lebhaftes Bild von einem Dinge zubehalten,das

Unter einemandern vorge�telltwird; und daher
wird eine Metapher,die man etwaszu weit

Ausdehnt, der Seele , die�ie zu �ehr an�trengt,
Unangenehm,�tatt den“Hauptgegen�tand,wie �ie.

« �olle , mehr ins

ep zu �eßen und zu beleben:
_ Cowley�chweiftgewaltighierinnaus, Man �es

he folgendeStelle:
|

“Großer und wei�er Eroberer , der du äïlené
»halben,wohin du kômm�t,dich ver�chanze�tund

vfe�t eE der du vertheidigen, wie ev�iegen -

»fann�t,und niemahlsnoch aus deinem Site bi�t
»verfriebenworden, izt, da du in ineinem eroßber-
»fen Herzenwohn�t, will�t du fein Haarbreit da-

»von râumenz denn �eitdemdu es über mich im
K 3

|

„Scurm

=
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„„Scurm eroberc, i� es mit Gedanken von dir 0
„�tark bemannet, daß es keinen �hónen Feind

|

fürchtet. |

Aus ebén die�em Grunde geben lange Allego:
rien niemahls ein dauerhaftesVergnügen, �o an

genehm�ie auh anfangs durch ihre Neuheit �ey
mögen. Ein Beweis i�t Spen�ers Feyenköni/
ginn, die ungeachtet der Srärke des Ausdrucks/

der Mannichfaltigkeitder Bilder , der Harmonie.
der Ver�ification , �elten zum ans ges“�en wird.

|

Viertens,da die Vergleichung,die man in ei:
nem Gleichni��e dem Le�er vorlegt, in der Meta-

pher verhehlcwird, indem man den Hauptgegen-
|

�tand als das Ding �elb�t vor�tellt; dem er nur

ähnlichi�t, �o bekömmetinan dadurch Gelegenheik|

die�en Gegen�tand mit Wortenzu be�chreiben, die
man in An�ehung des Dinges, unter dem maß
ihn vor�tellt, im eigentlichenVer�tand oderbuh/
�täblih nimmt.

“

Die�er Um�tand führt uns zu
einer neuen Regel, nämlich,daß der Scribenc il
der Ausbildung einer Metapher �ich auf die ein?

fach�ten Ausdrúcke ein�chränken,und �ich bloß �ob
cher Worce bedienen muß, die dem Ding , untel

welchem er �einen Gegen�tand vor�tellt , buch�täb/
lih zukommen.Figürliche Worte mü��en hie?
�orafáltig vermieden werden; denn Figuren, dit

man�o aufeinander häuft , verhüllenden Cg�tand
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�tand-wiemiceiner Wolke,�tatt den�elben in ein

�tarkes Uchtezu �eßen. Und ein Glú i�t es,
Wennder Le�er niht alles im Haufen wegwirft,
Und�ich nochgeduldigdie Múhe giebt, den Sinn

berauszuziehen,ohne auf die Figuren zu achten.

_»Eine �tandhafte unbezwinglicheFlammo
»�hkleichtin �einenAdern, undtrinkt die Säfte»desLebens.

JohannaGray,I. At,1, Auftr.

Aus demOvid genommen:

Sorbentavidaepraecordiaflammas,_
Metamorph.1X, 125 RZ

$aßéuns die�en Ausdru> zergliedern.“Daß
man das Fieberals eine Flamme�ich vor�telle,

das: mag angehn; obgleichmehr als Ein Schritt
nôthigi�t, biß-zu-der Aehnlichkeitzu kommen.

Ein Fieber i�t dem Feuer ähnlich, �o fern es den
:

Kügpererhißt,und- man braucht die Einbildungs-

Kaf:nicht anzu�trengen„ um �ich das Fieber als
Feuervorzu�tellen. Vermictel�t einer Figur der

Rede kann
magnuoh einen Schritt weiter thun,

manfann fúr Feuer Flamme�etzen , weil �ie ge-

Meiniglichbey�ammen- �indz und man kann folg- |

lichauch das Fieber �ich als eine Flamme vor�tele
len, Aber nunmehr vorausge�eßt,das Fieber
�eytineFlamme,�o „mußman: �eine;Wirkungen

RT K 4 mit
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mic �ol<en Worten be�chreiben,die einer Flamme
buch�täblich zukommen.

"

Die�e Regel i� hier
nicht beobachtet;denn

*

die Flamme ‘crinkr nuk

figúrlich,und: in keinem’eigentlichenVer�tande. *

Der KönigHeinrich �agt zu �einem Sohn;
dem Prinzen Heinrich;

„Tau�end Dolche liegenin deinen Gedanken

pverborgen,die du an meinem �teinernen Herzen
‘5:gé�chliffenha�t , eine halbe Stunde meineshiw
yfälligenebens zu durch�to��en.

i

2. Theil Zeinr, IV, 4:Akt. 11. Auftr.
_( DergleichenfehlerhafceMetaphernwerden

�ehr lu�tig in der Komödienprobelächerlich
gemahtz

„Der Arzt. ZumBe�chlu��e, mein Ha
der Po�ten, den �ie einnehmen,hät dié Tälénte

_ yfines vor�ichtigenSteuermanns tnehr als reiche

vlicherfordert ; ‘und alle die�e drohendenStúre
me, die wie {wangere"Wolken über RE»Häuptern �{weben, werden,�o bald �ie einmah!
„dasAugeder Vernunft mit ver Hand päckt;in

„einem fruchtbaren Glücksregenauf das Voll““

yherab{melzen. /

»Der Poet. Bemerken �ie dochdieAllego“|

rie, i�t die nicht ón. |

/

_»John�on, Ja, der Sturm

,

den dasAugé

E der Handpat, i�t etwas wunderbares, Ay Fünf!
|
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Fünftens,muß-man niemahlsin einem Sabe
ver�chiedneM etaphernauf einander werfen, oder
mit einer Mecapher'anfangen: und mit einer an-

dernendigen, welches:man eine vermi�chteMetas
_bher nenne. *Quintilian erhebt�ich wider die�en
Misbrauchinden bitter�ten Worten. Ve�on-
ders, �agt er, muß man Acht haben, daß man

vit der�elben Metapher ondige, mit der man
“

»angefangen; denn viele fangen mit einem

Sturm an, ünd ehdigenmit einer Feuersbrun||
»0der mit einem ein�türzenden Gebäude , welches:
»der �chändlich�teMangelvon Su�ammenhangi�e
VIL,BV6:Eap,

A

at
as

„KönigHeinrich,Will�t du die�en harten
»Knoten eines verab�heuten Kriegeswieder auf-

_

vló�enund dich wieder in der gehorchendenSphäre
»bewegen, in der du vordem ein �{ónes und na-

Piga Uchtgab�t, -
1. Th. Seinr.IV,

__vI� es edler, die Streiche, die Pfeiledes

»feindlichenSchick�alsayszuhalten; oder wider
in Meer von Múh�eligkeiten die Waffen zu er-

_»greifen, und fi¡je dur Wider�tandzu enden?
Zamlet,

j

“

Sech�tens,iFes unangenehm,ver�chiedneMe-

faphernindie�elbe Periode zu bringen,wenn �ie
K 5 gu
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aichiglidvon einander abge�ondertgehaltenwer

denz ‘dennwenn man �ich das Subjekc einmahl
als die�esund dann wieder-als-ein andres Din
vhneZwi�chenraumund in der�elben Periode,vor?

Fellen muß, �o wird die Seele: durch den �chnellên
Uebergangverwirrt; und wenn die Einbildungs?
Fraft �o harc arbeiten muß , �ind ihre Bilder zu

{wach, als daß �ie einigeguteWirkung thun
oónnten:

|

:

„Aber die Königinn,�chonläng�t von �chwerem
>-Kummerwund, nährt in ihren Adern die Wun-

de, und wird von heimlichenFeuer verzehrt.
IV, D. dev Aeneis.

_ ypÍndeß verzehrt die �hleichende Flammeihr
„Mark,und die geheimeWundelebr unter ihrer

|

LUI,
Lbeh da�elb�t,

Du �prichlivonun�ern innerlichen Uneußew
„�eit den Zeitendes Mecellus, von den Ur�achen,
„den Verbrechen,den Abwech�elungendes Krie

ges, von demSpiele dès Glúks, den traurige!
»Freund�chaftender Oroßen, den Wa��en, die

„mit noch ungebúßtemBlute befle>t �ind, eit

„Werkeines gefährlichenSpieles, und reite�t
Uber Feuer, das unter einertrúgendenA�{<?_

uliegt.
z úoraz-

Zuleßt
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Bulege,i�t es noh�chldimet;‘metaphori�chén_
Wdeigentlichen Ausdruc durcheinander zu wer

‘n, oder. eine Periode �o zu�ammenzu �eßen,daß
fie zum Theil metaphori�ch,zum Theil buch�täb-
Ah muß ver�tanden werdenzdenn die Einbilz

dungsfrafckann niht mit der ndchigenLeichtiga
fei | olchen plôglichenund unerwartetenVerändez

rungenfolgen. Eme Mecapher, die nur ange-

faugenund nicht fortge�eßtwird, hat feine Schôn-
hetc; �tatr des Uchts i�t hier nur Dunkelheitund
Ver:virrung. Die Bey�piele �olcher halben Ar-
beir findunzählig. „Zueiner Probe will ich hier
einigewenige gus ver�chiednenAutorenzu�am-
men �uchen.

Folgendes i� eine Be�chreibungvon England:
»Die�e ko�tbare Juwele, in die See gefaßt,

_»welcheihr, gegen den Neid nicht �o glüklicher
_Mänder, wie eine Mauer diènt, oder wie ein ver-

»theidigenderGraben einem Hau�e.
_

Shake�p. Richard 11. 2. Aft,1. Auftr.

* Am Anfang wird England als einefo�tbare
Juwelevorge�tellt ; nachherwird ihm der meta:

Phori�cheSchmuck abgezogen,und es er�cheintauf
tinmahlin �einer naturlichenGe�talt,

“Die�e wach�enden Federn , aus Cä�ars Flüe
»9eln gepflückt,werden ihn nur einen gewöhnlichen

¿SGquignehmenla��en, der �on�t úber den Ge-
i �icht8-
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_�ichtsfrèis der Men�chen hinauf fliegen,und uns
alle im knechti�cherFurcht halten würde,

z

Julius Cä�ar, x. Akt, 1. Auftr.

e IN widrigem Glúcfe zeigedi<hmucthigund

„tapferz aber unter zu gün�tigem Winde wir�t
du weislichdie aufgghlihtenSegel einziehn,

:

Horaz.

cda Sieti�t ein erbärmlichesGemi�cht
von Ausdrücken, das aus einem wankenden Ge:

�ichespunkte des Subjekts,zwi�chen �einer figúrli-
chenund �einer eignen Ge�talt, ent�pringt :

»Aber izt regnet aus zu�ammenziehendenWol-
„Fen!Verwü�tung herab,“ welchemit ra�ender

7 „Wut un�re ruhigen Stunden �túrzet ; Nebel,

„aus �chwarzerEyfer�uchr ent�prungen, zeugen das

»„Ungewitter, indem un�re neulichenTrennungen
„denScurm ver�tärken.

Die Freyapotheke, 3. Ge�ang.
EN„Dix bringt die Welc ihr Opfer in weiteGs

_ genwart; frúhzeicigdieErndte, aber das 0b

yfeif. pope.
„Ja, ihre Schamhaftigkeiti�t niches als Ge-

5>berde,ein Schatte von Tugend, der nicht auf
�einer Srelle bleibt,und der, wie man leicht�ehe"!

Í

¡ fan
Y
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ann, beyden Strahlen der Sonne RR
i

MO)die:eine Goldbör�ezeigt.

Moliere.
„Und�einFFeuer,. ‘ohneVernunft.undBele:

:

»en�eit, ‘erli�chtjedenAugenbli>aus Mangel
der Nahrung.

Boileau.

Derb�agtinder ZueignungfeinerUtber-
�eßungdes Juvenal:

»Da ich al�o, �o zu �agen,vor demGebrauche
»des Magnecs,und,der, Kenntnißdes Compa��es,
vin einem weiten Ocean�egelte, ohneandere Húl-

_»fe, als den Polar�tèrn der Alten, und den Re-

»gelndes franzö�i�chenTheatersunter ‘den Neu-
verni, u. �. ww. j

Es i�t eine Zeit,da diePartheyéndur gie
»HeftigkeitihrerGährungeinander betäuben,und
»zuhandèlnunge�chi>ktmachen,

Bolingbroke,
dD ie�erFehler,die Figur und den eigentlichen

“AUsdru> in einen verwirrten Haufenzu�ammen
¿u werfen, i�t beyder Allegorienichtweniger gee

__ Wwöhnlichals beyder Metapher. Hier�ind Bey:
Wieledavon:

»Ach, wie oft wird er úber gebrochuéTreue,
nd über die un�areGun�t der Götter weinen!

| ie
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„zwie'oféwird er dasMeer „ von �chwaëzenAd
„den unvermutheterbittert,er�taunt: úber�ehen!
„der Leichtgläubige, dem du izt ganz gúldenbi�t

der dichimmer nur ihm ergeben, immer liebens

„würdighofft,uud dentréulo�enWind nicht
HEN Sóvis.

„Auf die�emMeeredas wir hierbe�chiffet
will ih mit Boot und Steuet“ver�éhén;uni den
¿auf meiner Begierdenzu ordnen,zum Séurmé
„bereitzu �eyn, und, ‘wénn‘ès möglich“i�, meine
Vernunft äus dem Schiffbruchzu Lèrten,

Boileau,

LordHalifax �agt, da er

r

voti den alten Fabel
diehrernhandelt: . „Sie �chriebenin Zeichen-
5und �prachen

-

in Gleichni��enz-. alle „ihre Fa?
ybelnhaben-einen doppeltenSinnz es. i� eine

“

„einzige und voll�tändigeGe�chichte, die Charat:
tere �ind durchaus die�elben, nicht ver�tümmelt
„noch vérändert, und be�tändig der Nacur des

»Ge�chöpfesgemäß,dem �ie -béygelegt�ind. Der
Dichter �agt uns niemahls,-daß der Hund, der

zznachdem Schatcen ge�chnappt, �eine Reutere!)

„verlohren; dieß wär unver�tändlih. Die�e
„neue Manier zu erzählen,und die Fabelund ihré
„Moral durch einander zu mengen, habenwir ihn!

„( Dryden) zu danken. „, Nachdemer Exempt!
:

davo!

Ser
L

=>



Cap.-20;

-

Von denFiguren. 159

davoir:aus der. Hindinn und dem Panther- gege
ven,fähre er al�o-fort:- „Welche.Verhältniß.i�t
»wi�chender Hindinn:und un�erm. Erlö�er ?odey
»wvelchenBegriff habenwir von der, Bibel.des
»Panchers?„Will, man �agen, er-ver�teht; die
»Kirche,wie weidet:denn-die Kirche: auf.;:-Auen,
»Ddevwie duxchirxt�ieden Wald? Laßt,es ent
»wederimmer eine Kirche,oder immer ein Thier
bleiben,denn die�e balia iasMorkcbiehunggaae
Biensi�t uyaus�iglW.o.

Einige.WorteUdber.dieC Niches
giebt méhr Vergnúgenals die�e: Figur; wenn. das

vor�tellendeSubjekt -in- allen �einen Um�tänden
demjenigen„, das vorge�tellt:wird, analogi�ch i�t;
‘Aberman trit �elten eine �o glücklicheWahl,dia
Analogie:i�t mei�tens �o {wach und dunkel, daß
�ie mehr verwirrt als ergeßt. n der Mahlerey
i� die Allegorienoch�{werer -als in der Poe�ie z
denn jene fann nur“ �olcheAehnlichkeitènzeigen,
als ins Auge fallen, da die�e weit mehr Mittel
hat,die Aehnlichkeitzu zeigen. Was daher der

de du Bos *)-vermi�chte Allegorienennt , mag
inder Poe�ie wohl mitgehn,weil man in Schrifz

fen die Allegorie von dem hi�tori�chen Theileleicht

iritheitenfannz fein Men�ch, zum Exempel,
�ieheVirgils Gerfichtefür ein

“mietüidesWe�en
;

an;
»)Reflexions �ur la Poefie etc. T om, I. Sect.24;
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¿aber eine �ol<e Vermi�chung i� inder M ah?
üéchunéttráglih,denn in einem Gemáähldemú�

�en âlleviéGegen�tändevon der�elben Arce,ent-

wederalle wirkli, oder! alle emblemati�ch �ey"-
Daher wjèd die Ge�chichteder Maria von Me-

 dicis, die'Rubens im Uixenburgzü Paris gemahlt/
durch ein be�tändigesGemi�che 'vönwirklichen und

 llegori�chen Per�onen imaängenéhim',welches eint

Mishäâlligkeitin den ‘Theilenhervorbringt, und

eine Dunkelheitauf das-Gänzewirft. Ein Be
weis davon i�t be�onders das Stück, welchesdit
Ankunfc

*

dée Königinn-zu“ Mar�eilles vor�tellt,
{vo neben den wirklichenPer�onen die Mereidel

und die Trikoier er�cheinen , die auf ihren Mu

eln bla�en: Ein �olchesGemi�chevon Erdich?

tungund Wahrheit in der�elben Gruppe i�t �on?
derbar abge�hma>c. Das Gemählde vom Ale:

xander und der Roxane,welchesLucian be�chreibt/
i�t munter und voll Phanta�ie; aber die allegori
hén Figurenthun ihm Schaden. Aber dek

Wis dés “Men�chen kann

“

feine“ allegori�ch?
Vor�tellung er�innen, die �ih weiter von j&
dem Scheine von Aehnlichkeitêntfernt , als diej }

nige, welcheLudwig X1V. im Jahr 1664. �einet!
Hofe gab, in welcher ein äußer�t großer Wage |

der den Waginder Sonne bedeutece,mit Mann®

per�onen und Frauenzimmernumgeben, welche dié
_ vier Welcalter, die Zeichendes Thierfkrei�es,

pié

Jahr }
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Siaivsiicen, die Stunden , u. �. w. vor�tellten,

vorbeygezogenwurdez eine ungeheure.Erfin-
dung, aber dochkaum ungereimcer,als dieAu-
‘Tora des Guido.

In der Allegoriemú��en edéno-wohl, als
i
in

derMecapher, �olche Worre gewähltwerden, die

_‘demvor�tellenden Subjekteigentli<hund buche
�täblich zukommen;-und kein Um�tand muß zu-

__‘He�egtwerden, der nichtbey dem vor�tellenden

SubjektStacc findet , �o richtig er auch , entwe-

der eigentlichoder figúrlich,

-

dem- vorge�tellten
Subjefcezukommenmag. Durch die Vernache-
läßigungdie�er Regeli�t folgendeAllegoriefehe
lerhaft:i E

„Der grau�ameCupido,der �eine feurigen
_»Pfeile be�tändig auf einemblutigen Shhleif-:
‘»�teine �härfe.. HOraz. È

Denn Blutgannwohl Amors Grau�amkeit
_‘bor�tellen,aber es i�t ein uneigenclicherund nichtsbe-
‘detenderUm�tand beydem vor�tellendenSubjekt,
da manauf dem Schleif�teineWa��er, undnicht

:

lut brauchen fann." ;

Wir rücken zum folgendenTheilun�rer Ma-

“0 und uncer�uchen, unter welchen Um�tänden
die�eF

Figuren �chicklich,und unter welchen�ie un-

�chicklich�ind. Die�e Frage i�t no niche völlig
durchdasj jenige beantwortet , was wir oben über

IL Theil, E i die
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‘dieSchicklichkeitder Vergleichunggé�agt gabi‘denn man’ ‘wird finden',‘weni man die Probe
_“Inacht, daß eite kurze Metapher oder Allegorie

cicli �eyn fann, wenn ein Gleichniß,das �einer
‘Natur nah weitläuftigerund feyerlicheri�l |

‘Faum zu dulden wäre.

Er�tens, i� ‘die Mecapher;-�owohl als das

‘Gleichniß,‘vom gewöhnlichenUmgang: und vo"!

‘Be�chreibungenE Zufälleausgt
- lo�en.

_Zweytens'i�tdie Metapherauh in der Aeu�
‘�erung eier verdrüßlichen“Liden�chaft,welchedit

‘Seele ganz be�chä��kigt , uniatürlih.

“

Aus die
�em Grunde mü��enwir fol gendeRededes Mat

‘bethverwerfen :

_„Es �cien mir’, eine Stitiinerief,S, Sghlaf
„nicht mehr! Macbeth ermordet den Schlaf,delt |

__‘pun�chuldigénSchlaf, den Schlaf, welcherden ab
©
„géwundnenFadender Sorgen zu�ammenwickell/

“den Schöpfer des Lebens jedesneuen Tages, db

„heilende Bad der wunden Arbeit ,
den Bal�a!

“Frankér Seelen, den Mitherr�cherder große"
„Nacur,un�ernvornehm�ten Bewirther in det?

“Fe�te di�es Lebens.

FolgendeStelle, die eine tiefe Verzwei�luts|

‘ausdrúcen will, hacaußerdem höch�tfigürlich®?Y

Stil den Fehler,‘daß �ie niehr die Sprache ger|

i _Kal/

“0

S Ra�erey als der Verzweiflungi�t,

pe
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_»Kalli�te. I� es die Stimme des Don-

»hners,oder die Stimme meines Vaters? Ra�e:
„rey! Verwirrung!Laßt den tobenden Sturm
»ganzaufmich �türzen, und mein dem Untergang

„»geweyhcesBook zer�chlagen. Zer�chmettert es,

_vihr Wellen! Mich zu tódten erhebt �ich die�er
_ »Scturm.

-

Wennich verlohren, tief in den Ab-

_
ygrund ver�unkenbin, dann wird der Friede wie-

_»der kommen,und alles wirdruhig �eyn.

Die �chónte Reuende, 4. Akt,
DieMecapher,die ih zunäh�t anführenwill,

„i�t angenehm und lebhaft, aber �ie paßt nicht zu
dem feurigen Charakter des Chamonct,der úber-
“dem von �tarken Leiden�chaftenentflammt i�.
“Ein Zorn,der �ich ungehindertäußert, �priche
“nichein Gleichnißen: |

:

„Chamont, Du nahm�t �ie auf,eine kleine
«arte Blume, die eben aufgekeimt,und vom er-

¡»�ten Fro�te verlebt war ; du ver�eßte�t �ie mit

 »�orgfältig liebreicherHand in deinen �hônen Gara

_»fen, auf den die Sonne be�tändig {einec. Da

_yblúhce�ie lang, wuchs, dem Geruche �úß, und
dem Augereizend, biß zuleßtein grau�amer Räu-

___»ber kam, die �hône Ro�e pflúckce,alle ihre An-

“»muth zer�tôrte, und dann �ie wegwarf wie eiu
- »gehâßigesUnkraguc,

|
;

|

RA Die Wai�e, 4. Aït.
Fes 2 Die ©
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Die folgende�ehr BilderreicheRedei�t in der

BVetcubnißund Niederge�chlagenßeitder Seele _

nicht natürlich:
„Gon�ales.O mein Sohn! Aus der blins

„denSchwachheiteines verliebtenVaters i� die:

„�es Unglúc ent�prungen.Für dichbin ichehr-
geizig, niederträchtigund blutgierig gewe�enz

„für dichbin ich in dieß Meer von Sünden ge-

„�unken, indem ich die Fluchmit ‘nur Einer �{wa-#
„chen Hand �temmte, da die andre die Krone
„hielt,die dein Haupt de>en �ollte, deren Gewicht
„mich zu Boden gezogenhat, ehich dasUfer
erreichte.

/

Die Braut in Trauer, 5. Akt, 6. Auftr-

Das �chón�te Gemáählde,das jemahlseinetiefe
Becrúbniß ge�childerthac, findet �ich im Mac-

|

beth,woMacduffvorge�tellt wird, wie er úber

�ein Weib und �eine Kinder klagt, die der Tyrann
unmen�chli<h ermordet hat. Durch die Nath-
‘richéer�chüttert fragt er den Boren die ganze Ge-

�chichtewieder durch, die die�er {on erzählthat;
nichtweil er an der Wahrheitzweifelt, �ondern
weil �ein Herzein �o �chrecklichesUnglückvon � <
�tóße, Nachdemer einige Zeit mit �einer Be-

 trúbniß gerungen, wendec er �ih von �einer Frau

und �einen> iiiha
an ihrengrau�amen Mördet;

z und
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Und dann giebt er feinerEmpfindungLuft,aber
Noch mie Männlichkeitund Würde:

:

»D ich fônúte mic meinen Augenein Weib

»�eyn,und mic meirler Zungetoben. Aber, gúti-
»ger Himmel! räume jedenAuf�chub weg; Au-

»gen vor Augenbring du die�es Ungeheuerund

»mich; �ell ihnvor mich,daß ihnmein Schwerdt
lifihenmag. — Wenn er ‘dann entge,�o

-

»verzeyhihmau der Himmel.

y

Die ganze Scene, in der ich die�e-Stelle fin-
“

dec, i�t ein entzú>endesGemählde der men�chli-
<en Natur. Ein einziger Ausdru>k nur macht
mix einen Zweifel. -Macduff,der den Boten

“noch ausfragt, drút �ie al�o aus:

»Er hat keine Kinder — alle meine lieben

»Kleinen!Sagte�t du alle? Wiealle? O Hól-
»lendrache!alle? Wie ? alle meine lieb�ten Flei-
»hen Hühngen mit ihrer Henneauf Einen

»Streich! :

Jh weiß wohl, daß mecaphori�her Aus»
druck zuweilenmit Anmucthgebraucht werden kann,

wo ein förmliches Gleichniß unausfehlih �eyn
würde,aber gewi��e Situarionen �ind �o nieder-

lagend,daß�ie nichteinmahldie flúchtig�teMe-

23 capher
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tapher ge�tatten. Es erfordert eine große Fein-
heit des Ge�chmacks, mit Sicherheitzu ent�chei-

‘den , ob gegenwärtigerFall von die�er Art i�t.
Ich denkefa�t, daß er es i�t; und denno< möcht
ih nicht gern ein einziges Wort in die�er bewun-
dernswürdigenScene verändern.

Aber mecaphori�cherAusdru>k i�t {i>li<,
wenn ein Men�chnoch mit einem Unglúke ringt,

�o groß es auch�eyn mag, um es mit An�tand und

Würde zu ertragen; der Kampfmacht die Seele

_thâtig,und belebt�ie:

ts
„Wol�ey. teberohl,�age i; dir,ein langes

»<éebewohl,alle meine Hoheit! dieß i�t dasSchick-"
_ �al des Men�chen;heute �pro��en die zarten Blác-

„ter der Hoffnung; morgenblüht er, und i�tti>
„it dem rôthlihenSchmucke bede>t ; den drit-

„ten Tag kömmt ein Fro, und wenn er, der gute

o�ihre Mann; izt gewiß denkt, �ein Glúck wäch�t
„zur Reife, verwundetder Fro�t die Wurzel,und

dann fällé er, wie ih.

SHeinrihVIIL 3. Akt,6.Auftr.

N

VIL Ab



Cap.205 Vonden Figuren:167

VI, Ab�chnitt.Î

Vonder Figur der Rede.
OLn dem näch�t SaiLrge RteAb�chnittbaben,J wir die Erklärung von der Figurder Rede
geben, „daß�ie ein Worein einem andern Vera
»tande braucht,alsdem,der ihmeigen i�t ;„, und.

die�er neue oderungewöhnlicheVer�tand des Wor=-:
les wird der figürlicheVer�tand genennt, Der,
figúrlicheVer�tand muß eine Verhälcnißzu dem(
tigenthümlichenhaben;und je näherdie�e Vers:
haltnißi�t, de�to glúcklicheri�t die Figur. Wie.
�ehr die�e Figur die Sprache verzieret,wird feiner
�ich �ogleichvor�tellen,

-

der nicht eine be�ondreAuf-
merk�amkeitdarauf gewandthat, Jch werde.

michbemúhßen,ihre Mal Schönheitenund.
_

Vorzúgezu ‘entwickeln. Fúrs er�te fhrt ein,
Worc,das figürlichoder eeinem neuen Ver«
�tande gebrauchtwird, auch �eineihmeigneBez

:

deutungzugleichmit �i , und legt al�o dem dez,
ler zween Gegen�tändevor, einen , den �ein figúr-
licherVer�tand anzeigt,den mau. den Hauptge-.
Ken�tandnennen kann; einen andern, deu �ein.
tigenthúmlicherVer�tand „anzeigt , den man den

ebengegen�tand nennen fann. Der Haupt-
Zegen�tandi� ein Theil des Gedankens ; der Me:

bengegen�tandi�t bloßeineVerzierung. Indies
E “Mn
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�er Ab�icht i� die Figur der Réde vollkommen

gleichartigmit den ein�timmenden Tönenin der

Mu�ik, die, ohnezur Melodie etwas beyzutragen-
die Harmonie hervorbringen. Fh will die

Sache durch Exempeldeutlicher niahèn. Dié
Jugend wird durcheine Figur der Rede dek

- Morgen des Lebens genennt. Die�er figur?
licheAusdruc> bedeutet die Jugend, welche der

Hauptgegen�tand,
-

und ein Theil des Gedankens

‘i�; zu’gleicher Zeit aber legt er uns auch �eine
eigne Bedeutung, den Morgen, vor, und die#

�er Nebengegen�tand, der an �ich �elb. �chön und

dur<h die Aehnlichkeitmit dem“ Hauptgegen-
�tande verbunden i, verziert die Rede niht we?
nig, Ich will noh ein Bey�piel von einer an?

dernArt geben, in welchem ‘eine Eigen‘chaft
figürlichausgedrúcktwird, Tyranni�ches Meer: |

Die�er Ausdruck giebc außer dem Ver�toûde/
:

�türmi�ch, dem figürlihen Ver�tande des Bey-
wortes Tyranni�ch, auch noch �eine eigneBeret
fung, náhmlih, die uneinge�chränkte- Gewolt-

�amkeiteinesDe�poten. Die�es figürlicheVer-

-môgender Worte prei�t Vida mit großer Zier?
ichfeit:

S

“Sieh�t
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»Sieh�tdu nicht, wie �ie (die Dichter)oftdie

»WahrenWorteverla��en, und ver�tellte �uchen, wie
»�te von anderh Orten Namen holen, und �ie an-

»derwDingenge�chickt niachen, wie die�e �elb�t, in

»die eue Beute und in die ungewöhnlichenFars-
»ben gefleidet,oft er�taunen, woherihnendie frem-
»dè ‘Kleidungkômmt, und in veränderter Ge�talt
fröhlichidenmitgetheiltenGlanzgenießen,und.ihre

die Kleidung�ich izt nichemehr wün�chten?.

aherdeucht dir oft, wenn Kriegebe�ungenwer-

dai;eine Feuersbrun�t, oder die �chwellendenFlu-

_»fßeneiner GE IAnE zu �ehn. Dagegen
FE Î- 5 2 _ywird

Nôónnevides verbis út veris �aepe reliQis

“ Accer�ant �imulata, aliundequenomina porro
:

‘Transportent, aptentque alis ea rebus; ut

A

ip�ae,
| Exuviasquenovas, res, in�olitosquecolores

“Tndutae,�aepe externi mirenturamiétus
Undeilli, laetaeque aliena luce fruantur,

“

Mutatoque habitu, nec jam �ua nomina
|

:
: mallent?

Saepeideo,cum bellacanunt,incéndiacredas
“

Cêrnere) diluviumqueiógens f�urgentibus
undis,

- Contra



70 Von den Figuren. Cap.D

„wirdeine Feuersbrun�twieder kriegeri�chenKäm-
" 5pfen nachahmen, wenn die Mächte-des Vulcan

„auf entzúndeten-Feldern wüten. Ein nicht ge

»ringerer Kampf ent�teht ‘auchoft auf: dem be:

‘�türmten Meere,wenn-die muthigen Winde in:

“einem weit ausgebreiteten Treffen unter �{<:
„kämpfen,und die Wellen ihre Mächtewider �ie

„erheben.

+

Auf die�eWei�e machenbald hier bald.

„dort die Dinge einen fröhlichenTau�ch ihrer
»Zeichen, und geben �ich wech�elsweis Húlfe,und.

„verwandeln �ih gänzlicheines: in des andern Ge-|

„�talt. Der Le�er, von dem Schau�piel einge:
„noms-

Contra etiam Martis pugnas imitabiturignis,
Cum furit accenfis acies Vulcania campis,

Nec turbato oritur quondamminor aecquore.
|

Fe

'

pugna:

Confliguntanimo�i Euri certamine va�to

Inter-�e, pugnañtque adver�ismolibus endae,
i Usque adeo’ pa�lim �ua res. in�ignia laetae

Permutantque, juvantquevici�lim; et mutua’
Fins

�e�e
Altera in

a

aléoriustransformatprotinus ora.

Tumtae: capti  gaudent �pectare-,le-

Pontes,
Nam
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>0mmen,erge6t�<“�ie zu �ehen,indem ein einziè
»9es Dingauf einmahldie ver�chiednenGe�talten
WielerDingevor �einen Augenauf�tellt.

Die Dichtkun�t,3. Buch.

Näch�t die�em hatdie Figur der Rede einebe:
�ondereStärke, einen Gegen�tand durch folgenz
desMictel zu vergrößern. Die Worte, die-fúre
�h �elb�t und ur�prünglichkeine Schönheithaben,
WUfßerderjenigen,die aus ihrem Klangent�pringt,
tFommeneine mitgetheilteSchdnheitvon ihrer
Vedeutung. Ein Worte, welchesein Ding be-

deutet,das angenehmi�t, wird dadurch felb�t ano

Lenehm; denn die Annehmlichkeitdes Gegen�tan-
deswird �einem Namen mitgetheilt *). Die�e

“NitgetheilteSchönheitbleibt, durch eine Wir-

ung der Gewohnheit, dem Worteigen „. �elb�t
wennes figürlichgebrauchtwird ; und die Schôn-
eit, diees von dem Gegen�tand befommen,den

8 eigentlichbedeutet, wird demjenigenmitger
[

tilt,den man es figürlichbezeichnenläßt. Man

ttrachteden'„angeführtenAusdruc>, Tyxanni-
| �ches

© Nam diver�a �imul datur e re cernere éaderñ
- Multarum�imulacra animo �ubeuntia rerum,

ONPE?

L-CPTI

*) Man �che den1, Th. 4. Ab�chnittdes 11,Cap.
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�ches Meer, wie viel erhabnerer i�t, als der eigen“
liche; das �türmi�che

2

Meer.

 Drittens- hac die�e Figurdie glücklicheWir

fung, das Gemeine der eigentlichenBenennul!
»

gen zu entfernen. Das gemeine An�ehn einté

eigentlichenWortes"fällt �elb�t auf die Sache!
die es bedeutet, vermittel�tihrer beyder�eitigen9“

_ ‘nauen Verbindung, und die Sache wird dadur

in un�rer Vor�tellung erniedrigt *). | Die�el
úbeln Wirkung wird vorgebeugt, wenn ma"

ein figürlihes Wort �tacc des eigenthúmliche!
braucht; wenn man, zum Exempel, den Himmel
zu nennen, den Ausdru> braucht, das blau

Gewölbe des Himmels; denn obgleichfein

Werk der Kun�t der Pracht des Himmels ver!

glichen werden kann, �o ‘hat glei<hwohldie�e!
_Ausdru> den Vortheil, daß er die Erniedriguns

des Gegen�tandès verhindert,welchedas Gemeint

�einer eigenthümlichenBenennungverur�aht.
|

: Het
Y Ich habe oft bedauert , daß ein cbc

Wider�etzungsgei�t gegen das regierende Haut
(in England ) es nothwendig macht, in del
Gebete am Ende des Gottesdien�tes, den Kt

nig durch �einen Namen zu unter�cheide!
Man kann �ich faum vor�tellen, wenn man nid)

+ die Probe gemachthat, wie viel be��er es klingl/
 fúrc un�ern Monarchen den König:ohne gufi

gung
des

R zu beten.
A

|
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i

leberdie�enachtheiligeWirkungder eigenthúm-
hen Worte hacVidafolgendeStelle:

:

_$Wenn ich daher vom Uly��es �präche, der �o
»viel Unglúcf erlitten, �o múßte �ein wahrer
»Name niche genennt werden, ih würde von

»demjenigenreden, der na< dem grau�amen
»Brandedes zer�törten Troja,’ oft �chifbrüchig,

»die Sitten und die Städte vieler Men�chen

»ge�ehen.'
Die Poetik, 2, Buch,

Endlich wird durch die�e Figur die Sprache

bereichert,und erweitert. Bloß aus die�em Gee

�ichtspunktewáre die Figur der Rede �on eine

AúeklicheErfindung. Die�en Vortheil berührt -

Vidamit vieler Feinheit:
|

„Selb�t

_ Hinefi dura mihi pa��us dicendus Uly��es,
Non illum vero memorabo rione“ �ed

EE
'

© qui
Et mores hominum multorum - vidit et

/

urbes

Naufragus ever�ae po�t �aeva incendia
rd

:

Trojae;
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«Selb�t der Landmann hängt die�er bekan"

„fenWollu�t der Rede nach, in der frohenErndl
„oder wenn der Wein�tockAugengewinnt, wel"

»die-dur�tigen Wie�en den Regen des Himmée
„trinken, und die aufgehendenSaaten lacht!"

»DemPóbel hacder Mangel eigner Worte, un?

“die dringende Bedúrfniß bey noh unge�agt
„Dingen die�es Blendwerk gelehrt; denn wo

„irgend wahreNamen zeigten, war es erlau
bald hier, bald dort andre zu �uchen, welchee
awahrendie ähnlich�ten�chienen. |

Die Poetik, 3. Buch.
|

D

Quinetiam agricolas ea fandi nota volupt
Exercet, dum laeta �eges» dum trude!* |

gemmas
Tacipiuntvites, �itientiaqueaetheris imbre®
Prata bibunt,ridentque�atis �urgentibusag
Hanc vulgo�peciempropriaepenuria vocis

|

“

Intulit, indi&tisqueurgens in rebus ege�ta*

Quippe ubi �e véra o�tendebantnomi®
nusquam,

, Fas eratkineatque hinc transferre fi mV

ma Y8ris.

4
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Die Schönheiten,deren ih erwähnthabe,find
in- jeder Figur der Rede.  Ver�chiedneandre

Schönheiten,die be�ondern Arten der�elben eigen
�nd, ‘werden wir nachher Gelegenheitfinden,
du bemerken,

Niche nur Dinge �elb�t, �ondern au< Be-

�{a}�enheiten,Handlungen, Wirkungen können

figúrlihausgedrúcktwerden. Von der. er�ten
Art i�t der Aúsdru>, das Reichder Fluthen,
Natedes Oceans;figürlicheAusdrúcke von Bez

ha}enheiten�ind; wild fúr �türmi�ch, rauh
für verdrúßli<h.* Handlungenwerden figúrlich
Aausgédrú>t,wenn mah �agt, das Meer wütet,

die Zeit tôdtet den Kummer. Eine“ Wirkung
"wird für die Ur�ache ‘gé�ezt, wiedas Lichtfur
“dieSonne, und ‘eiñe Ur�achefür die Wirkung,
wie Virgils boum labores fúr das Korn. Die

VerhälcnißderAehnlichkeiti� eine reiche Quelle
“von Figurender Redez und nichts i�t gewödhnli-
‘her, als daß einem Gegen�tandeder Name eines
“Andernbeygelegt wird, der ihm einigermaßenähn-
lichi�t. Die Hdhe,die Ausdehnunghabennichts

‘hnliches mit Reichthumund Ehre, aber �ie erre-
“Gen ähnlicheBewegungenin der Seele; und

durchdie�e Aehnlichkeitgeleitet�chreiben wir. den

Reichenund Mächtigen Hoheit und Größe zu.
Manfúhlc eine gewi��e Unruhe, wenn man inei-
ne grofieTiefenieder�ieht; und daher nennt man

:

|

:

alles
l
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alles tief, was dur Uebermaaßunangenehmwird

tiefe Betrübniß, tiefe Verzweiflung. Dit
Höheder Lageund eine langvergangne Zeiterrege!
ähnlicheGefühle; daherder lateini�cheAusdru/

“ut altius repetam. Da dieEntfernungeiner lans
vergangnenZeit ein �tarkes Gefühl erregt, �o wird
�ie in einem andern lateini�chenAusdru> fúr jedté
�tarkes Gefühl ge�e6t, nihil mihi antiquius, S9
wird auch die Kúrze,die eigentlichdem Raume zl
kömmt;der Zeit beygelegt.- Eine Scrafe leidenhat
etwas Aehnlichesmit der Bezahlungeiner Schuld)
daher pendere poenas. Aus eben dié�em Gruyf
de kann man Glanz für- Ruhm, Sonnen�chein

fur Glúcf, Gewichtfür Wichtigkeit�etzen.
___

Viele’ Worte, die ur�prünglich figúrlich:�ind-
Haben durch langen und anhaltenden Gehrauh

ihr figúrlichesVermögenverlohren, und �ind auf
den niedrigen Plas der eigenthümlichenWorte

‘hinabge�ezc worden. So �ind die Worte, wel:
che die Handlungender Seele bezeichnen,in allen

Sprachenur�prünglich figürlichgewe�en. „Der
Grund i�t überall der�elbe, daß nämlich, zu der

Zeit,va die�e Handlungenzuer�t ‘beobachtetwur

den, fein andrer Weg war �ie zu be�chreiben,alt
dur das was ihnen ähnlichwar; es war nicht
mögli ihnen eigne Namen zu geben, wie-maä!

�ie Gegen�tänden gebenfann, die wir durchSehe!
und Fühlenbe�timmen können, Eine -�gnfk(: :

Gee
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“ Vemúchsaxc,La�t: von Kummer, prächtiger

u8sdrucf,Mitleid erzeugen, Betrübniß �tillen,
tin Gelúbde brechen, und cau�end andre Aus-
drúckedie�er Art habenihren figürlichenVer�tand -

berlohren.Gewi��e Worte giebt es, die man we-

der ganz figürlich, no{ ganz eigentlich nennen

fann, Ur�prúnglichfigürlichnähern �ie �ich dem

:
Eigentlichen,ohnenochganz ihr figürlichesVer-

Môgenverlohren zu haven. Virgils

“

egina
Tancia‘cura if vielleichteiner von die�en Aus-

drucken, Gemeine Le�er werden das Wort, -

lancia,bloßals-einen eigendlichenAusdruck der

Wirkungder Betrübniß an�ehnz aber ein Le�er
von lebhafterEinbildungskraft wird den Aus-

drucé zu einer Figur erheben, |

Die�e Materie ins Kurzezu bringen, und �ie
il gleicher Zeit in. einen.hellen „Ge�ichtspunktzu

�even, weiß.-ichkeine be��ereMethode, als dem Le- -

�er ein Verzeichnißder ver�chiednenVerhältni��e
vorzulegen,auf welchedie Figurender Rede �ich

_ Semeiniglihgrúnden. Jh theiledie�es Verzeichz
uiß in zween Theilez derer�te betrifft Subjekte,
der andre Be�chaf�enheiten,die figürlichgusges -

drücke�ind. :

Er�tes Verzeichniß.

Subjekte,die figürlichausgedrüc>t�ind.
x. Ein Wort, das einemSubjekt eigentlich
Uu,Theil. M _. ju:

“a
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zukómmt,und gebrauchtwird, ein ähnliches
Subjekcfigúrlichauszudrücfen.

y

KeineFigut'der Redekömmt �ó häufig v0/

‘als diejenige, die‘ aus der Verhältenißder “Aeh!“
lichkeitent�pringe. Die Jugend, zum Exempeb
wird figürlichdèr Morgen des Lebens genenn!-
Das Leben des Men�chenif in ver�chiednenUt!

�tänden einem Tage ähnlich: der Morgen i�t del

_Anfängdes Tages, die Jugend der Anfangdéé

Lebens ; der Morgen i} munter , die Jugend if
es auh, u. #. w. “Wegen einer andern Aehnli
keit wird ein Kriegsheldein Donner�trahl vet

Kriegesgenannt, eine Menge:von Unruhen,ei!

Meer von Unruhen.
|

ZugleicherZeitgiebt die�e Figur,durch eit

Mannichfaltigkeitvon Schönheiten, der Seelt
meht Vergnügen, als alle die andern ihrer Arb
‘Au��er den oben angezeigten Schönheiten, welt

ihnen állen gemein �înd, be�ibt �ie no< be�onders
“dieSchönheicder Metapher oder des Gleichni�/|
�es. Eine Figur der Rede, die �ich auf Acht
lichkeitgrúndet,,fuhrt uns immer zu einer Ve!“

gleichungzwi�chendem Hauptgegen�tandund del

Nebengegen�tandz und durch die�es Mittel kan"
jedegute Wirkungder Mecapheroder des Gleid)
ni��es, auf eine furze und lebhafte Wei�er

“durch ‘die�e Figurder E hervorgebrad
werden,

2. Ein|
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“2, Ein Wort, welchesder Wirkungeigen i�t,
und gebrauchtwird, die Ur�ache figürlich
auszudrúdten.

_ Lichtfúr die Sonne. SchattenfürWol
:

ben, Ein Helm wird ein funtelndes Schre-
Een, ein Baum grüner Schatten E

itil

Daherder Ausdruck im Ovid:

Nec habet Pelionumbras,

Wo der dú�tre Schattenhângt.
 Thom�ons Zrühling,

EineWundemuß einenPfeilbedeuten:

‘Vulnerénon pedibuste con�equar,
Ovid.

“Die�eFigur hat eine GifoitesSthdubeié

i

und

Stärke;das Wort, welchesfigürlichden Haupt-
Zegen�tandbezeichnet, wei�t auf ihn als auf die

: Ur�ache,indemesdem Le�er die Wirkungvorlegt,

3. Ein Wort,das der Ur�ache eigen i�t, und

gebrauchtwird, die Wirkung ROROausa
“ zudrúcken.

Die Arbeit der Stierefúr Getrrayb.Be-

Cübnißfúr Thränen.

-

Er vergoß einen

Dtrom von Betrübniß._DVlindheitfür

Vin�terniß:
/

:

Ma Wir
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Wirirren in dem blinden Meere.
Virgil.

In die�er Figüéi� ein be�ondrer Nachdru/
von gleicherArt ‘mit demjenigen, welcherder v0

rigen eigen i�t: Die figürlicheBenennung zeigt
den Hauptgegen�tand als die Wirkung an, inde
�ie demU�er die Ur�ache vorlegt.

4
..

Wennzwey Dinge genau mit einandervet

| bunden �ind, und die eigne Benennungdes

einen gebrauchtwird, bas andre figürlich
 auszudrúcken.

Tagfúr Uche. Nachtfür 24
Wintexfür einenSturm in der See:

Interea magno milcerimurmure pontum

Enou��amquehyemem �en�it Neptunus.
deneid. I.

, Die�er leßteAusdru wúrde gleihwohlin un?

�ern Uändern zu kühn�eyn, da in un�rer Weltg&“
gend ein Sturm zur See nicht bloß mic den?

Winter verbundeni�t.
5. Ein Wort, das. einer Be�chaffenheiteigen

i�t , und gebrauchtwird, das Subjekczu

R
bezeichnen.

Jugend und Schönheit,fur die Per�onen, dit

jungund �chön�ind, Maje�tat fúrdenKönig,u.

Lij
%
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Die be�ondre Schönheitdie�er Figur be�teht
darinn,daß �ie eine Be�chaffenheitvor des Le�ers

Ugenbringt, welchedas Subjekt ver�chönert,-
“Ver es in ein �tärkeres. Licht�eßr.

6. Ein Worc, welcheseine zu�ammenge�eßte
Jodeebedeutet, und gebrauchtwird, einen

der einzelnBegriffeanzuzeigen,welchezur
- Jdee gehören.

a

Eine Leichefüreinen todtenKörper. Ein
Vegräbnißfürein Grab.

7. DieBenennung des einzelnBegriffes für
das Wort ge�eßt, welchesdie zu�ammenge-
�ete Jdee bedeutet.

:

Der Orient fúr Länder,die imOrientliegen,

Nfolgt �einen Spuren, �tatt, er ahmt ihm
_nah,

2

8. Ein Wort, welchesden Ort oder die Zeit
“anzeigt,figürlichgebraucht, um Dinge zu-

_ bezeichnen, die an dem Ort oder in der

“Zeic�ind.
2

Clima fúr eine Nation, oder eine Regierungs-
form, Daher der Ausdru>, ein gün�tiges
TElima,ein glú>lichesJahrhundert, ein ge-
fährlichesLand. -F
CRO

y

M2 Fs HEin
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9. Ein Theil fúr das Ganze: :

:

Der Kopf für die Per�on. Es i�t �o viel

auf �einen Kopf ge�ebt. „uA

Das Ange�icht für den Men�chen. Schon

_{hre>et der Bliß der Waffendie flúchtigenPer
deunddie Ge�ichterder Reucer.

2 oraz.
“

Plózlichhebt er aus dem Pfuhle �eine‘má
tige Länge. - Müton.
DieSchönheitdie�er Figur be�tehe darinn?

dafi �ie den Theil vor die Augenbringt , der dit

größteFigur mache.

10. Der Name des Enthaltendenfigürlichgt

‘braucht, das Enchalcnezu bezeichnen.
_Der Wald für die Vögel in dem�elben. Dek |

harmoni�che Wald. Hügel für die Schaaft-
die darauf weiden , die blôckendenHügel.

« 1x, Der Namedes Dinges , das etwas trágle
:

für die Sache, die es trägt. |

Der Altar für das Opfer. Das Feld fúük

_dieSchlacht,diebarpufgefochtenwird.

12, Der uE ‘rien!Matarialienfigürlich9
braucht,die Dingeanzuzeigen, diedaraus
gemacht �ind,

i

&

Das Ei�enfl dasSchwerdt. M
13, Dif

| |
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103, Die: Namenheydni�cher Gottheiten figür-
lichgebraucht,die Dinge anzuzeigen,die uns
ter ihrem Schuke:�ind.

Mars fúr den Krieg, Venus für die

Schönheit,Cupido fúr die Uebe, Ceres fúr Ge: |

frayd,Neptunfür die See,u. �. ww.

Die�eFigur giebtdemSubjektviel Erxhaben-
tit, und muß daherauf die hôheraSchwünge

derPoe�ie einge�chränktbleiben.

ZweytèsVerzeichniß.
| Ve�haffenßeiten,die figürlichLLS find.

x, Wennzwo Be�chaf�enheitenmit einander

“verbunden.�ind „ �o kann der Name der ei-

nen figürlichgebrauchtwerden, digandre

anzuzeigen.
:

Reinigkeitund Jungfrgu�chaft�ind Be�chaf-
fenheicender�elben Per�on. Daherdas Wort

Aungfernwachsfür reinesWachs.
:

2,-Ein Wort, welches eigentlichdie Be�chaf-
fenheit eines Subjekts anzeigt , figürlich
gebraucht,eine ähnlicheBe�chaffenheitcines

andern Subjektsanzuzeigen.
Ein wankender Scaat,tyranni�chesMeer,

LaasFluch, wütenderSturn, {{<warze
ot

wa OE Wa Sr
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Ahnungenfúr Ahnungen, die ein Unglúckbe/
deucen, 220

Die be�ondre Schónheitdie�er Figur ent�teht
‘daher,daß �ie zu einer VergleichungAnlaß giebt.

3, Ein Wort, welches dem Subjekt eigen i�te
und gebraucht wîrd, einevon �einen Bt

�chaffenheitenanzuzeigen.
Die Seele fúr Ver�tand,ein Men�chohne

Seele, oder im fanzó�i�chen,un homme �ans amé»

ein Men�ch ‘der keine Empfindunghac. Von
die�erArti�t der Os E i�tamexue

E o,

4. Wenn zwey Subjekcedurch eine gemein“
�chaftlicheEigen�chaft einander ähnlich�in
�o fann der Name des einen Subjekts figúr!
lich gebrauchtwerden , die�e Eigen�chaftil

dem andern auszudrücken.

Frúhlingstagefür angenehmeTage. /

SF Der‘NamedesWerkzeugsfúr das Ver
|

mögenge�eßt,das Werkzeugzu brauchen:

Die Cytherfúr das Genie der Poe�ie.
Das weite Feld von figúrlichemAusbrud!

/

welchesin die�en Verzeichni��en eröffneti�t, giebt
Gelegenheit zu vielem weitern Machdenke!l
Ver�chiedneder

E

SARS diewir über di

M
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Mecaphergemachthaben, la��en �ich auf diè Fi:
Zur der Rede anwenden: “Die�e will ih hier
wiéder flúchtigberühren,und einige Beobaächtun-
Lèn zufügen , die gegenwärtigesSubjektbe�on-
ders betreffen. hhh

i

Fürs er�te, da die Figur,diewir betrachten,
auf Verhältniß gégründeci�, �o fölgt, und wir

findenes durch die Erfahrung be�tätigt , daß
die�eFigur �o viel �chöneri�, je genauer die Vers
hâltnißzwi�chendem figürlichenund dem eigen-

thümlichenVer�tande des Wortes i�t. Re
nehmlichwird eine {{hwacheAehnlichkeitdie�eFi-

“Zur nie angenehmmachen. LucrezensAusdru>,
zum:Exempel,lepido quae �unt fucata �onore,
i�t hart, weil zwi�chender Schminke Und einem

_Schalle wenigAehnlichkeiti�t. UE Fehler
S

i�t auch in folgendenStellen :

„AbervornehmlichSchlachtènund vertriebne

»Tyrannentrinkt das zu�ammengedrängteVolk
»mit begierigemOhr. i

:

Horaz.

„Schreibe meine Königinn,und mit meinen

»Augenwill ih die Worte trinken, die du �ende�k.

Shake�pearCymbelin.
„UndderWagenhredie Zúgelnicht.

Virgil.

M 5 Fol-

}
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FolgendeFiguren der Rede �ind ganz aus �chwei
fend, da zwi�chendem figürlichenund dem eigne?
Ver�tande nicht die gering�te Verbindung i�;

“Athmender Pro�pekt, flüßenderFrühlind/
thauendes Licht,helleKühlung. Die�e mif

vielen andern von die�emfal�chen Gepräge kan!!

man in Thom�onsJahrszeitenfinden.

Zweytensmuß der eigne Ver�tand des Wortes
eine gewi��e Gleichheitder Größe mit dem figür?
lichenhaben, nichr zu weit �ich Úber ihn erheben,
auch nicht zutief unter ihm �i nken. Die�e Re-

gel �owohlals die vorhergehendefindet man in dek

Poetik des Vida in ein {ónes Lichtge�eßt:

„Es �ey dann den Dichtern erlaubt , vieles auf
„vielerleyArt zu wagenz dennochhúte dich, wenn

„du einmahleine Sache mit Worten, welche ihr

ae eigen,�indmit anderswohergeholten und

“S4 E fere

Haec adeo cum �int, cun fas audere poetis
‘Multa modismultis, tamen ob�ervare me

¿ mento,
Si!quandohaud Proprüsrem mavis dicere

verbis,

‘Traiiblaièquish:omitanotis , longequepe”
:

i titis,

Nè
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»fernege�uchten Zeichen�agen will�t, daß �ie niht
uUäng�tlichund müh�am:ge�ucht �cheinen. “Denn

Wlnigebraucheneine harté Gewalt, und entrei�e
»�en oft ungerecht Dingen, die �ich -dawider ems
»pdren,ihre eigne Ge�talt, und zwingen �ie, wi-
»der Willen ein fremdes -An�ehn anzunehinen.
»Niche-thörichter,

-

niht unwi��ender wird mir

»derjenige�cheinen,der einen Knaben in die Klei-

»dung eines Rie�en verhúllenwill, als der, wel

E einen hohenPferde�tall zu einemPalla�t der

Ro��e, oder das Gras zu den „Haarenun�rerict Muctermacht.

ues Buch,148.D

SE
Ne nimiam oftendas,quaerendotalia, curam.

Namquealiquiexercent vim duram» rebus-
j

que iniqui
:

Nativam eripiuntformamyindignantibus¡pli15,

Invitasque'jubent alienos �umere vultus.

Haudmagis imprúdensmihi erit, jet lianniis
expers,

Qui ‘puero ingenteshabitas det ferre gi-
+

|

gantis,

Quam fi quis �tabula álta‘lares appellet
‘equinos,

M:crines magnaegenitricisgraminadicat,

EES
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_ Mriftensmuß in einer Figur der Rede jeder
Um�tand weggela��en werden, der nur dèm eignel/

nicht demfigúrlichen Ver�tande zukömmt; dent
die�er lezte drút den Gedanken aus, der er�te dient

zu nichts, als ein harmoni�chesBild zu geben:
“¿Zacynthus, mit �einen �ets �chattenreiche!-

„Haynenge�<mü>t, und Jthaka, rühmen �ich ver-

„wegen ihrerLiebe ; �ie dringenmir einen zweyten

„„Semahlauf, und nöchigenmichzu einer verab
�cheuten Hochzeitfeyer.

j __Popens Gdy��ee, XIX. B. *)
/

Da hierZacynchusfigürlich�tacc �einer Ein-

„wohnerx-�teht , �o i�t die- Be�chreibungder ‘Jn�el
�ehr übel angebracht; �ie verwirrt den Le�er, und

�ést ihn in Zweifel, ob er das Wort im eignen
“oder im figúrlichenVer�tande nehmen�oll.

„Schreibe, meine Königinn, und mit meinen
„Augenwill ih die Worte trinken, die- du �ende�t,
„obgleichdie Dinte bitter if.»

Der Ekel, den man hat , Dinte wirklichzu

trinken, hat hier nichts zu thun, da bloß von figür-
lichemTrinken die Rede i�t.

Viertens i�} es äußer�t ungereimt , aus einer|
Figurder Rede Folgenzu ziehen, als wenn das
Wort buch�täblich zu ver�tehen wäre; denn ma!

verwirrt ErdichtungundWahrheitmit einander.

SEREMarvbraysSE �o {wer 1"

„�eine!
»)DerFehleri�t nur in E Ueber�ézung-
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»�einemBu�enliegen,daß n �einem Fixátumenden
»Pferdeden Rúcken rbmhúnsund- die�esihn
vhérabwerfenfónnte.

: RichardSE
ee

Man kann in einem figúrlichen:Ver�tande-die

Sünde�ich als �chwer vor�tellen ; aber Gewichtin
“einemeigentlichenVer�tande kömmt nur dem Ne-

ben�ubjeftezu. Wennal�o hierdie Wirkungenvon

Gewichtbe�chriebenwerden , �o i�t Haupr�ubjekc
Und Neben�ubjekt mit einander verwirrt,unddie-

�es wird in jenes verwandelt;

“ „Cromwell. Wie befinden�ie �ih?- 2E

„AWWol�ey.Sehr wohl. Niemahls bin- ich �o
„wahrhaftig glücklichgewe�en , mein guter Crom-

well. Fch kenne michnun �elb, und fühle in mir

»tinen Frieden, der alle irdi�he Würden úüber-

»krifft,ein �tilles und ruhigesGewi��en. Der Kd:

»nig hat iich geheilt, ih danfe demüthig �einer

»Maje�tät , und hac aus Mitleid von die�en

»Schultern,die�en zertrümmertenPfeilern,eine

»La�t genommen, die eineFlotte ver�enken
»Éônnte,zu viel Ehre. ©

Seinrich VIII. 3. Akt,6. Auft.
°

“ Uly��es�agt,da er vom Hektor�pricht:

Ich wundre mich, wie die Stadt noch �tehn
»ann, da wir ihreGrundmauer hier beyuns haben.

:

Troilus und Cre��ida.

SIe: Nein,mein Herz i�t zu Steia ge-

wor-
1
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worden; ich. {lage darauf , und ‘die Händ
»�<merzt mih< davon:

-

Othello.
„Ach wählte den blühende�ten Baum in de?

„ganzen Garten, mitiden fri�che�ten Zweigen,und

„dem �chön�ten Wipfelz ich �chnitt meine Liebe il!

„�eine �anfte Rinde,und �eht! in drey Tagen i�t er

todt. Meine Flammen�ind �elb�t nur ge�chriebe!"
„;�o mächtig,daß �ie den Baum gebrannt und aus

5:gedürrthaben.
|

Cowley.
„Jh fürchte, die�er Sommerbringt uns dit

„Pe�t, der Rachen des himmli�chenHundes �peyt
“Feuerauf den Horizont. Damit ich michvo

die�er Hißebefreye, will ih dein großes Buch
„bißauf die lezte Seite le�en ; alles was deint

„Federzeichnet,hat ein Eis, das den Julius fan!

„zittern machen.
_

Maynard.

Die" Venusrenntganz iù mi, und hat Cy

pern ‘verla��en. Horaz.
___yAlmeria. O Alphon�o,Alp“on�o! verzeb/

„rende Fluthen habendich von meinem Anblicke

wegge�chwemmt,aber feine Zeic�oll dich aus

„meinemGedächcni��elö�chen. Nein ih will le

„ben,um dein Grabinal zu �eyn. Das grau�am
Meer i�t nichtdein Grab, du bi�t in meinew|

Herzenbegraben.Die Braut in Trauer.

Dies wäre rechtgut, wenn es unmöglichwärt;

zugleichan einem Orce wirklich, und an dem af
dernfigúrlichbegrabenzu �eyn. "| DIe

4
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Die Betrachkung,daßein figürlichgebrauchtes
ort zugleichauch dem Le�er �einen eignèn Bez

gifgiebt , entdecft uns einefünfte Regëél, näm:
lich,daß wir zu einet Figurder Rede kein Wore

brauchendürfen,de��en eigner Ver�tand béy dem

Haupc�ubjektüngereimt-i�, oder ihm gar wider-

�pricht; denn keine Ungereimtheit,weit weniger
tin Wider�pruch, er mag wirklich oder �cheinbar
�eyn,darf in den Ausdruc>kirgend eines REfes fommen:

»Indeß troknete derVater, an oli Stio
asTybér,die Wunden mit der Fluch.

|

X. Butch, 833-Þ. der Aeneis.

„So irren wir, unter drey Sonnen, in dier
»Fin�terniß.  Mben da�. LB. 203.V.

Die angezeigteRegelkann noch erweitert wer-

den,eine �ech�te zumachen, Die�e i�t daß man

demfigürlichenVer�tande des Wortes kein Bey-
wort gebendarf , das nicht auchmic dem eigentli-
hen Ver�tande de��elben,überein�timmt: i

„Laßtden Bruder der Megillg uns �agen,
durchwelcheWundebeglücktu. �.w,. oraz.

Siebentens, in Eine Periode, oder in Einen

Gedankenver�chiedneFigurender Rede zu�ammen
|

zu hâufen, i nic weniger fehlerhaft, als verè

HiedneMecaphernauf die�e ‘Wei�e zu�ammenzu

fen. Die Seelewird in dem {nellenUeber:

_-

gang
|
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gang von einem Bilde zum andern zer�treutund
verwirrt; �tatt ergeßtzu werden:

- Ich: bin die niederge�chlagen�te, die elende�tt
“ „von allen, die das Honig der: Mu�ik �einer Gt

»lúbdeeinge�ogen haben, Zamlet:
 vAch Unglücklicher,an welcher Klippe {ei
»ter�t du, einer gün�tigern Flamme würdige
„Jüngling! WelcheZauberinn,welcherZauberer
„wird mic The��ali�chen Kün�ten , welcher Goll |

„wird dich retten können? An deine dreyförmigt
„Chimäragefeßelt, wird dich faum das geflü
„geltePferd befreyen. Horaz.

Achtens,-wennes {limmi�, Figurenauf ein

ander zu häufen, �o i� es no �{limmer,eineFi
gur auf die andre zu pfropfen.

„Indem �ein �charfer Stahldas Lebendet
„Streiter trinkt. Pope.

Ein Schwerdt, welches der Streiter ‘Blut
trinkt, i�t eine Figur, die �ich auf Aehnlichkeitgrún?

dec, und kann al�o Statt finden. Aber in deraw

geführtenStelle wirdLeben wieder fur Blut ge

�et; und durch die�es Einpfropfen einer Figur
auf die andré wird derAusdruck dunkelund ut

angenehm. i

Neuncens,verwickelte:und verwirrte Figurétl
die faum aufgeló�t, und in die gemeine Spracht

(úber�egt werdenfönnen,�ind die unerträglih�te#

unterallen,Vondie�er Arc �ind Virgils :



/

Cap 20,
|

VondenFigure|. 193

Votis incendinus aras, Onerantque cani�tris
ona luboratae Cereris, latus haurit apertum,
“»Der �ich. mi�chendeSturm �chwänke�eine

»Vunkelheic,
‘Thom�onsZerb�t. E

4a: Cine mannichfacheSüßigkeit {well das
“

agzarteGe�chlecht. :

Eben da�elb�t.
| Ver entfernteWa��erfall {willt in dem

»Winde. zj

__
De��elben Winter.

 Zehntens,wenn ein Subjektunter �einem eignen
Namener�cheint, �o i�t es abge�chmacft, ihm die

Eigen�chafteneines ander Subjekteszuzueignen,
dem zuweilendie�er Namein einen figürlichen.
Ver�tandemitgetheiltwird:

„Höremich,oNeptun, du de��enArme vonUfer
»zu Ufer reichen,und diefe�te Weltumfa��en,

- Popens Gdy��ee.

Neptun wirdhier per�önlichvorge�tellt, nicht
figürlichfúr den Oceanz die Be�chreibung,die.

hur die�emle6tern zukömmt,f iia: ganz
un-

Sigenclich,
Es i�t nochniht binlänglith,dafieineFigurber

Rede regelmäßigeingerichtet„ und an �ich untg-

delhafc�ey ; es i�t noh Ge�chma>nöthig,zu un-

ler�cheiden,wenn �ie mit Schicklichkeitgebraucht,
“Und wenn �ie verworfen muß werden; und ih

Ul, Theil, Di . muths
i
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muthmaße, daß der Ge�chmackhier der «eFührer i�, dem wir trauen können. Gleichwobh!
“Xann Nachdenkenund Erfahrung uns zeigen,dab

Verzierungen und Schmuck der Rede �ich zufei“

ner der nieder�chlagendenLeiden�chaften {ien
Hoch zum Ausdru> irgend einer ern�thaften und

wichtigenSache taugen. Jr gemeinenUmga!!
ge �ind �ie gewi��ermaßenlächerlih. Im Stur-
mé des Shake�pear �agt Pro�pero zu �einer Tod

‘ter Miranda:
Ziehe die befranzten Vorhängedeiner Auge!

E
die Hoh,und �age, was du dort �ieh�t,

Wider die Richtigkeitdie�er Figur i�t nichts
einzuwenden,und manfann �ich Um�tände denke

[unter denen �le �chi>lih �eyn magz aber ohne
_Ziveifel i�t �ie es niht in einem gewöhnliche!"

Ge�präche.
Endlich,obgleichFigurender Redeeine. reizende

Wirkung thun , wenn �ie regelmäßigeingerichtet
‘und �chicklihangebracht �ind, 0 mü��en�ie, dent

ungeachtet,mit �par�amer Hand ver�treut werde!!-

-Nichcs i�k wollú�tiger, und folglichnichts auh
-

mehr �ättigend als úberflüßigerZierrathvon je
der Art,

XXI, Cabe
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Von!derErzählungund der Be�chreibung,
Ha undeine MengeKun�trichternach ihnt,

ermahnen den Scribencen, �ich ein Subjekt
Ul wählen, das �einem Genie angeme��en. �ey.

berdie Regeln der Critik würden �ih ins Une
|

| tndlichevermehren,wenn wir zu �olchenbe�ondern
Fällenhinab�teigenwollten, Die Ab�ichtdes

JenwärtigenWerkes i�t , die men�cli<heNatur
im Ganzen zu becrachcen, und zu erfor�chen, was
dem Ge�chlechtegemein i�. Yu einem �olche
Planfindet die Wahl des Subjekteskeinen Plas,

eEwohl die Arc der Ausführung,weil die�e
durchallgemeineRegelnbe�timmtwird. Die�eRez
deln,�o fern �ie theilsdie ausgedrúccenDinge,theils
denAusdru>koder die Sprache betreffen, nôthiz
den uns, die�es Capicelin zweenTheilezu theilen,

er er�te handeltvon den Gedanken, der zweyts
von den Worten, Jh will eben nichtbehaupten,
aß die�e Theilungvollkommen „richtigi� ; denn

wennvon Gedanfen die Rede i�t, �o i� es {<wer,
von den Worten gänzlichzu ab�trahiren; und noch
werer i�t es, wenn man von den Worren han-
dele,vondenGedanken gänzlichzu abftraßiren.

NS De
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Die er�te Beobachtungi, daß in einer O“
' chichtedie Betrachtungen mäßig und grúndli

�eyn mú��enz denn �o langedie Seele der Wah"

heit nachgeht,i� �ie zu den Be�chäfciungender Eil

bildungskraftwenig aufgelegt. Die niederländ"
�cheGe�chichtedes Strada i� voll poeti�cherVi“
‘der, die durchihre Mishälligkeitmit dem Subjel!
unangenehmwerden; und �ie haben eiue nod

 �{limmere_Wirkung, indem �ie einer wahre"
Ge�chichtedas An�ehn einer Erdichtung gebe!"
‘DergleichenBlumen mü��en, �elb�t in der ep“

_

�chenPoe�ie, mic �par�amer Handver�treut wel“

den, und �ind nirgend �chicklich,wenn nicht vob

her der Le�er {on erhißt, und dur< Erregun®9
�einerEinbildungskraftge�hiét gemacht worde!

‘an �olchenSchönheitenGe�chmackzu finden. YM
die�emZu�tandeder Seele �ind �ie äußer�t ang?

nehm; aber �o lang wir noh gela��en, und au

eine hi�tori�cheKette von Begebenheitenaufmet
�am �ind, verwerfen wir alles Erdichtetemit Wi

‘derwillen. Die�e niederländi�cheGe�chichte i� il

‘derThat erbärmlichfehlerhaft, �owohl in det

Macerie als in der Form ; �ie i� voll von fro�t!
i

gen und nichtsbedeütenden Becrachtungen, und
von poeti�chenVerzierungen,die, auchohne ihr
Un�chiklichkeitzu betrachten, nichtsalsGu Hgold �ind Ù 0

Zuel

-_



Cap,217 undder Be�chreibung:197

|

Zweytens+ Vida, der hierinndem Horaz folgt,
tmpfiehltdem epi�chenDichter: einen be�cheidneu

nfang,und giebt zum Grunde, daß der Dichcer
Wit �einem Féuer wirth�chaftenmuß, Die�er

rund hat Gewicht ; aber was wir oben bemerkt
aben,giebt uns einen andern Grund, der uoch-

Vichtigeri�t, KühneGedanken utid:Figuren ge-

fallenniemahls,wenn nicht die Seele �chon-er?
bigeund ganz in das “intere��egezogeni�; 1welë
hes niemahlsder Fall des de�ers*héymAnfang
i�, Homerbringe nicht ein einzigesGleichniß
veder in das- er�te Buch der Jlias, no< in das

tr�te Buch der Ody��ee. Dagegen erófüet:Shas
| Fe�peareines feiner Schau�pielemit einer Ge�inz

hung, die fúr die fegrig�teGUA jW
kühnif :

»Bedford. DerHimnielwerde �{warz be-

»hangen!Tag, weiche der Nacht! Jhr Come?
»fen, �{hwanger mit Verändéetungen-der Zeiten
vUnd Staaten, {<wenkteurefri�tallnen docken
»an dem Himmel, und geißeltmit ihnendie bos-

»haftenempdrtenGe�tirne, welchein den Tod meis
»Nnes Heinrichs gewilligt! Heinrichs des fünften,
»der zu berúhmtwar, um lang zu“ leben! Nie
»hat no< England einen König von �o vielent
»Wertheverlohren,

1, Th. ZänvidYI.

N 2 Die
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_ ai Stelle; mit welcherStrada �eine Ot

�chichteanfángtzi� zu poeti�ch für ein Subjekt
von die�er Art; und in jeder Ab�icht zu hochfül
den Anfang éines ern�thaften ‘Werkes. Nod
ein ‘dritter Grund muß nicht“ weniger gels
fen, als einer der beyden vorigen. Die�er i�t/
daß ein Men�ch, der bey �einer er�ten Er�cheinuns
�con alle �eine Talente zeigen will , zu �ehr das

An�ehn eines Prahlers hat , als daß er gefalle!
Fönnce. Dáher mü��en die er�ten Perioden eines
Werkes kurz;natürlich, und �impel �eyn. Cic

ro fehltiwiderdie�e Regel, in �einer Rede fúr det

DichterArchiasz der de�er i� {on außer Achen
bey der er�ten Periode, welchenie zu enden �cheint.

Burnet beginnedie Ge�chichte �einer Zeitenmil

einer langen und verroickelten Periode.
|

_Eine dritte Regel- oder Beobachtungi�t , dab
wo bloße Belu�tigung,nichtUnterricht, die Ab-

�icht des Subjekts i� , eine Sache �o muß be
chriebenwerden, wie �ie uns er�cheint , nicht wit

fie wirfli< i�t, Wenn man läuft, zum Exe
pel, �o i�t die Schwere des Trittes in genaue?
Verhältniß mit der Ge�chwindigkeitdes Laufes
ob uns gleich.gerad das Gegentheiler�cheint ; den!

ein Men�ch in �chnellemLaufe �cheint uns úberdell

Boden weg zu �treifen,und ihn faum zu berühre"
Virgil be�chreibt mit großem Ge�chmack ee
�chnellenLaufnachdie�em Scheine,und giebtund

dadur
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dadurehein Bild, das ungleich lebhafter i�t; als
S hâfte �eyn fónnen, wenn. er �ich genau.an, die

Wahrheitgehaltenhâcce,
y

ZU die�eneine no< Camilla, von dem
»Volkeder Vol�cier , die Kriegerinn.,,.und führt
»tinen Trupp Reucerey , und in Erzt leuchtende
»Schaaren. Sie hatte uicht die weiblichenHân«.
»dezum Rocken und zu den Spindeln der: Miz.

vNerva gewöhnt; �ondern zu grau�amenSchlachz
»fen hatte die jungeSchóne �ich abgehärtet,und
»fonncemit dem 2auf ihrer Su�� e die Winde �elb�t
»hincer�ich la��en. Sie wär úber ein Kornfeld
»aufden ober�ten Spißen der unberührtenHal»

vine geflogen,und hâtte die zarten Achrennicht

vinihremzau�everlegt; odev �ie hätt ihrenWeg
N 4 : „mit

Hos�uper adyvenit Volscade gente Camilla,
_Agmen agens equitumet florentesaere

|

catervas,
Bellatrix: non cÂliacolo calathisve Minervae.
Foemineas a��ueta manus! �ed proeliaVirgo

:

Durgapati,cur�uquepedumpraevertere vents
Ula vel intatae �egetis per �umma volaret

. Gramina,necteneras cur�u lae�i��et ari�tas:
|

E.

Vel
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mitten dur< das Meer, auf den {wellende!
“ »Fluthen {webend , genommen, ohne �ich die

»�hnellen Fü��e zu neben.
: VIL, Buch,der Acneis.

“
Die�e Stelle hacder Autor des Telema

aiibieähinte ;

„Die Brutier �ind zum Laufe �o leicht, als

die Hir�chen, und als die Gem�en. Man �oilte
»glauben, das zarte�te Gras �elb würde niht.
5»von ihren Fü��en gedrückt; kaum la��en �ie eint

iéwachéSpurihrerES im Sand.
Í 10. Buch,

Und aneinemandern Orté:
|

“

Schon war Eu�ilas unter ihm gefallen,del

»f0{nell im Laufewar, daßer die Spur �eil
Schritte kaum in den Sand drückte, und der il

„�einemLande die {nell�ten Fluchendes Alphet
„unddes Eurotasúberlief.

: 20. Buch.
“

Und die Erderolle rú>wârts unter dem flie
denden Ro��«

PopesWind�or.
Vier?

Vel mare per medium,fluitu �u�pens.
tumenti,

Ferretiter:celeres' nee tingeret aequort
° _plañtas,

Lee
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“Viertens múi��en iù der Erzählung�ewobl,als ,

in der Be�chreibung, die Gégen�tände o richtig
_N�childert werden, daß der Le�er deutliche und

lebhafteBilver davon 6efdéiimr.Fedexunnüße
Um�tandmuß in der That verwörfenwerden,
weil jeder �ol<er Um�tand die Erzählung nur be-

lä�tigtz aber �o bald“ ein Um�tand dèr Sache
nothwendigi�t, er mag auh no fo gering feyn,
� fann er nicht zu �orgfältig be�chrieben werden.
Die größteStärke der Sprachebe�teht darin,
daß �ie voll�tändige Bilder giebt, welches �is
nicht eher thun fann, als biß der Le�er �ich �elb�t

‘vergißt, und durch eine Bezauberungan den

Ort �elb und in dieZeitder Begebenheitvers

�et; und gleich�amin einen Zu�chauerverwandele

wird, unterde��en Augendie ganze Sache vorgeht,
Dáßermußder erzählendeTheil eines

-

epi�chen
Gedichresin der Wbhaftigkeirund Nichtigkeit�ei-
ner Schilderungenmit der Mahlerey wetteifern z

fein Um�tand darf.wegbleiben, der etwas bey-

tragen fann, das Bild voll�tändigzu machen ,

weil ein unvoll�tändigesBild, �owobl=als jede ans

__dre unvoll�tändigeVor�tellung, fro�tig i�t und

« Vichtincereßirt, Jh will die�eRegel durch ver-
chiedneErempel erläutern, und zuer�t mit einer
�hônenStelle aus dem Virgil,

<L

N 5
:

„Wie



202 Vonder Erzählung.Cap. 21+

„Wie Philomeletraurend-unter:dem Schakl/

„ten des Pappelbaums um ihre verlohrnenJul

„genFlagt/dieder harte Landmann noch unge:
- „fledert aus dem entde>ren Ne�te geraubt.

Der Pappelbaum, der Landmann, ungefit
dert, �ind Um�tände, die zwar i der Be�chrei:
hung nichewe�entlich �ind, die aber ein voll�tändi:
ges Vilo machen helfen, und in die�er Ab�icht

“�ind �ie-eine Ver�chönerung.
„Hier �teckt Aeneas den Zweigeiues dickbe

„laubten Eichbaumsin dieErde, den Rudern-

„den zum Zeichen.

Horaz redet das Glú> an:

Dir fleht mit ána�tlichenBitten der arme
„2andmann,dir, der Beherr�cherinndes Meeres;

„fleht jeder,der in einemBichyni�chenSchiff?
„dasKarpathi�cheMeerdurhpflügt.

25. Gde des 1. B,

„Ihu �ieht von den feindlichenMauern herab
„die Gemahlinn des friegenden Königés, und

„feine erwach�ne Tochter, und �eufzen: O möchte

„dochder Jüngling, zum Krieg nochnicht gehär-
eV die�enwen nicht reizen, der �o gefährlich
„zu berúhren i�t, den der blutige Zorn mitten

„durchLeichenhinreißt. |

# 2, Gde des 3. B.

Shake-
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 Shake�pear �agt: „Eben �o wohlmöchtenSie

»uchen,die Sonne zu-Eis zu machen,indem Sie
»Witeiner Pfaufedergegen �ie fächelten.,,Die
PDfaufeder,ohne derSchönheitdes Gegen�tandes
iu erwáhnen,macht-dasBild voll�tándig.Man
kann �ich kein richtigesBild von die�er phanta�ti-
hen Be�chäftigungmachen, wenn man �ich niche
tine be�ondre Federvor�telle ; und die Seele i� in

äinigerVerlegenheit,wenn: die�e nichtin der Bez

reibung angezeigtwird,

“

Hieher gehörtUSwas Fal�taff �agt:
:

»Die“Schelme {mi��en mich ins Wa��er,ub:
»machten �ich �o wenig ein Gewi��en, als hätten
»�te die blinden Welpen einer Tau�che E ih:

»xker fünfzehnim Me�te.

„Sie möchtennichteine Königinn�eyn?

„Nein, nichtfür alle Reichthúmerder Welc,

_. yDasif �elt�am; ich wolltefür einen umge

vbognen
D
Dreyer Königinnwerden.

HeinrichVII, 2. Akt, 5. Aufcr.

“Nnder FiláeubenStelle roird die Handlung
mit g�len ihren we�entlichen Um�tänden�o �ehr

hach demLeben ge�childert, daß �ie kaum einem

wirklichenZu�chauer mit mehr Deuclichkeiter-

einen fónncezund die�e Art �ie zu be�chreiben
träge�ehrviel beyzu

der Erhabenheitdie�er STESAl�o
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MdSatan. Es flogenbereits zumZeichendes
Beyfalls

MillionenvonflammendenSchwerdtern.aus kli-

renden Scheiden

VonbitCherubim Seiten gezückt.Das pldb-
airs licheVligen

Machteden Abgrundweit umher heil. “Sie ra/
�eten heftig

iberden Höch�tenz und machten voll Wuth
mit den lärmenden Waffen

Einer�hröc>lichGecós auf ihren pra��elnden
"Schilden,

Undhphi�prethenhetTros �tieg auf zum Gewölbe
. des Himmels,

Verl. Paradies, 1, Bi

Eine Selle, die ih aus dem Shake�pear an-
fuhren will, fömmt der eben angeführten in der

Um�tändlichkeitder Be�chreibung �ehr nahe;

„O ihr harten Herzen! Jhr grau�amen Rd-

‘omer! Habt ihr den Pompejus nicht gekannt?

E zs �eyd ihedie Mauern, die Thürme, die

„Fen-

_O you hard hearts;you érue!men ofRome!

Knew younot Pompey ? Many

a

time andoft

Have
TOs

“

climb'd up to walls and battle“
: «ments,

/

Te
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»Fen�teraufgekletterty ja die Schor�teine �elb,
»it euren Kinderhin euren Armen , und habc
»da den ganzen langen Tag in geduldiger Erwar-

»fung ge�e��en, ven großen Pompejus úber die

»Scraßen von Romziehen zu �ehen. “Und �ahe_
_“vihr nur �einen Wagen er�cheinen,erhubt ihr

»nichcda ein allgemeines Frohlocken,daß die Ty-
»ber auf ihrem Boden, von dem Wieder�chall eus

»res Zurufsin ihren hohlenUfern, zitterte?
__Î Aulius Ca�ar, 1. Akc, 1, Auftr.

*

SoldealeStelle if faumuntereinerderbey:
den vorigen;

„Weit|

To towers and windows, yea, to chimney
|

tops,

Yourinfants in your arms; and there have �at
L

Thelive—longdaywith. patientexpedtation

To�ee gréat Pompeypa�s the freets' af
|

Rome.
7

:

EAwhenyou �aw hischariotbut appear,
Have you not made anuniver�alShou
That Tyber trembled underneathhis banks,

To hear thé replication of your�ounds,
“Madein his éoncave shores?
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„Weit vor denUebrigen her kömmt der Sh"

„O��ians , fröhlichin dem WUchelnder Jugend-
„ón wie die er�ten Strahlen der Sonne. Sein

langes ‘Haar flattert auf �einem Rúcken, �eine

5„{hwarzenAugenbramen�tecken halb unter �ei-
„nem Helm. Das Schwerdt hängt los andes

„HeldenSeite, �ein Speer funkelt, wenn er ihn
bewegt. Jch flohvor �einem �hre>lichenAuge,

„König des hohenTemora.
:

|

Singal.

Voltairens Henriadefehlt gewaltigwiderdie�e
Regel. Jeder Vorfall wird úberhauptberührt;

“ohne daß der Dichter jemahlsin die Um�tände
�ich einläße. Die�e Manier i� in einer allgemei:
nen Ge�chichte gut , die nur wichtigeBegeben-
heitenaufzeichnenwill; aber in einer Fabel , die

einen ganz andern Endzweckhac, i� �ie fro�tig

und unintere��ant, ‘weil es unmöglichi� , �ich
deutliche Bilder von Per�onen oder Dingen zu

machen, die nur �o von der Oberflächegezeigt
werden.

i

+

Es oben bemerkt worden, daß jederunnúße

Um�tandwegbleibenmuß. DergleichenUm�tän:
de vorzubringeni�t ein Feßleraufder einen Seite-

den man nit weniger meiden muß, als auf der

andern die Kúrze, die wir bey Voltairen tadeln-

n der Aeneiswird Barce, die Amme des Sis

gas



_Cap.21/ undderBe�chreibung.205

bâus,von derwir weder- vorher no< naher
mehv hôren, in einer Ab�iche aufgeführt, die

bichesWichtigers i�, als die Anna zu ihrer
<we�ter Dido zu rufen; und damit man die

Didonicht vielleichteiner Ungerechtigkeit,�elb�t
in die�em nichtsbedeutendenUm�tande, die Amme

ihresGemahls ihrer eignen vorzuziehen, be�chul-
digenmöchte,#0trägt der Dichter Sorge, �einen :

“i zu unterrichten, daßDidos Ammetodt war.

Die�erfehlerhaftenmußicheine andre �ehr �chône
Stelle aus ebendie�emBuche der Aeneisentge-
gen �egen, wonach der lebten Rede der Didoder

Dichter,welcherihren Tod voraus�eßt, ‘die Kla-
gen ihres Gefolgeszu be�chreibeneilet:

„Dieß �prach �ie, und mitten unter die�enWor-
»fen �ehen ihreFrauen �ie in das Schwerdt fal-
»lend,das Schwerdt von Bluc �{häumend, und
nihre Hände{hon ausge�tre>t. Ein¡Ge�hrey

nfryedt��ich durchdie hohenSäle, der Ruf tober

/ „durch

Dixerat; atque illammediainter talia ferro

COlaplama�piciantcomites, : en�emque
‘Cruore

_ Spumantem,�par�asquenids: It clamor
“ad'alta

Atria, concu��lam bacchaturfama per urbem;

Lamen-
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wdurchdie zitternde Scadc, die Häu�er �ind. voll

Wehklagen und weiblichenGeheuls , der Hin
mel wieder�challtmic laucemAechzen.

Ach füge hier nochdieBeobachtunghinzu,dab

ein einzler und glücklichgewählterUm�tand meh"

Kraft hac, einen plóslichenund tarfenEindrud
zu machen,als die múh�am�te Be�chreibun9
Macbech, der �einerGemahlinnerzählt, daß
bey dem Morde desKöniges-gewi��e Stimme!

gehört,�age ihr:
„Einer war, der in �einem Schlafe lachte,per

„andre rief, Mord! Sie we>ten einauder aufs
„und ih �tand �till und horchtezaber �ie thare!
ihr Gebet, und féhréen�ih wieder um

zu�chlafen
Ma ;

Lamentis,gemituque, et foemineo ululato.
Tela fremuút, re�onat magnis plangoribus

|

y gether.
|

: There's8s one“didlaugh in's Staes.and ont

: 'ery’dMurder!
They wak'deach other; and I itood and

s ‘heard them;
But RREdid faytheirprayers , and addre�s

:

“

them.

Again ts sleep,
| Lad
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»Macbeths Geniaßlinn.Dacia�chlafen
_Y bey�ammen:

»Macbéth.*"Da �te mih micdie�enHen-
»kershänden�ahen, rief einer,GOrt�tehuns bey!

hd der andre �prach, Amen! Ah merkte ihre
_ "Furcht,und konnte niht Amen �agen,da �ie rie-

»fen,GOcée eh uns bey!
»Die Gemahlinn,/

Betrachten Siedas
micht �o genau. - dCI
„Macbeth. “Aber warum konnt ih niht’

_»Amen�agen? J< hatte GOtresGnädeam mei-

»�ten nôthig, und dás Wort“Amenver�chwand
u»mnir'aufder““Zunge.

CN

E

-

»Die

Lady, Thereare two lodg’dtogether,
“

Macbeth. One cry'’d, God blé�s us! and,
Amen ‘tlie ‘ofher;

_prAs theyhád �een’me with the�e hangman'sE
hands,

Li�tening heirar, I could not �ay, Amen,
When they did �ay, God ble�s

|

Us,

Lady. Con�ider it not. �o deeply.
Macbeth.But whereforecould Tot pro-

; nounce Amen?
T hadmo�t need of blesfing,and Ainen
Stuckinmy thrads SS

'

i bay,
“11, Theil,i «D i



210 BVolidexiErzählung: Cap. 212

¡Die Gemahlin. Dié�e Thatenmü��en
„nichtauf die�e Wei�e betrachtet werden. Wir.
„fónntenden. Ver�tanddarüber verliehren.,

„Macbeth.- Es dâuchtemir, eine Stimme.
yrief,Schlafznichtmehr! Macbethermordet deit,
Schlaf,uU.fw a) Te

:

‘2:Af, 3-Auftr.
21 Folgende:Stelle�prichtAlphon�o-in‘derBrauk

“in TTrauer, der in da��elbe Gefängniß eing:

�chlo��en,i�,19. �ein Vater gefangenge�e��en harte:
___

yIn einem �@i�tern Winkel ‘meines Kerfkers.

fau.ich.die�es.Papierz-was:es i�, wird mir die.
„�es Lichehierzeigen. (Erlie�t). Wennmein.

Alphon�o— Ha! Wennmein 2

etmC/
<

neos È R i

Zady‘The�edeedswaltnot. bedake
E

After,the�eways; logit w ill make us tA:
° Mabethi9'Meéthought;:Ihéard a voice ‘cry,

�leep no more:Mtbethdothmurderdléep,ete.

-oTA iOdaikeörnerof iny'cell Ffound
:

ThisPaper,what itis,thislight will show,-
|

: (Reading)
vlf my Alphon�o, - — Ha!
CEE i

:
3 :
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lebt,�o bring ihn tvieberaufmeinenThron,
»d Himmel!" Lege mir noch.größreBúür--
»denauf, zermalmemein abnehmendesLe-
“ben mit Niegeln, mit Ketten, mit Ge-
*fängnißund Armuthzaber �egnemeinen

_»Sohn, �uche nichtmeine Sünden an ihm
i

»heim! Es:i�t �eine Hand; dieß war �ein Ge-
»bet — ‘aberweitèr: (Er lie�t )-Laß_jedes
Haar, ‘dasder ‘Kummervon meinem
»grauen und ‘verworfnenHauptebey-der
Wurzel reißt, meinem Sohnin deiner

»GnadeDoppelf,gezähltgerbe,Nicht
gui Da H für

4Sismy AlphnnisA re�toreTEHeaven!
„Give memore weight,crush my declining

A
:

- years,

„With«völ:¿ uli chains;
-

impri�onment,Ï
:

RE! and wart,

„Butblesty �on, vi�it Hot himfor’tme,y

It ishis hand;thiswas
his pr pi

‘r—yet mores
E

* (Reading)
ee EVv’eyhair,which �orrow E the roots

wv»Tears from myhoaryand devotedheads

»Bedoubled
1

it thy_mercies'to my Son:

fes,
aS

(}

„Not
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¿für mich,nur für ihn, hôre mich, unend-
»lich gütiger. — Was weiter folgen �ollte
„fehlt — Himmel�ollte folgen, aber es

zweggeri��en — Warum �olltedieß Worc ebe!

von �êinemGebete weggeri��en �eyn ? Das Ge

„bet war an den Himmel, aber der Himmel wak
©

5;faub,der Himmel hôrteihn nicht: ‘Aber �o ¡ 0

Zie der Name des Himmels von die�em Papi
re geri��en i�t, �o ‘riß er die Ohren �einer Barn"

hergigfeit4von �einer Stimme,undver�chloßihn
„dle

tot for

e

fl -bút him, hear me, 2
y gracious“

2

‘Tiswaitingwhat sHould follow — Heavn
«

should follow,“
But’tistorn of _

- whyshould thatword
alone

_

Be torn from hispetition?“Fwasto Heav'0
But Hearn was deaf, Heav’n Fei d'him no

but thus,

Thus.as thename of Heav’n from ‘this i

torn,”

So didit tear the ears of mercyfromE

Hisvèice; shuttingthegates ofpray’ragainft
him,

Jf
|



Cap.21. undder Be�chreibung.21:J-
»diePforten des Gebets. Wenn �o der Fróms-
»Wigfeicder Zugangim Himmelver�perrt,wird,
»Und wenn unter den Guten der Be�te verhängt
»i�, zu bluten, und die Geißel zu dulden, was i�t

_»denn Belohnung? oder was i�t Strafe ? Aber
»wer �oll mit der ewigenGerechtigkeitrechten?

AO

3.Abt, 1. Auftr.

Die�er Um�tand i� glúlicherfunden,undein

VeweiseinesungemeinenGenies.
În einer Be�chreibung des Prinzen Heinrich;

i“Ih �ah den jungenHeinrich, mic�einem Hut
mauf dem Kopfe,

an den Lendengepanzert, und

Muchiggerü�tet gleih dem geflügeltenMerkur
|

DEE „�h

I€piety bacia: debarr’dacce�s -

Onhigh,and of good menthe very be�t
Is �ingled out to bleed, andbear the �courge,

N What is reward? or what is punishment?

But whoshall dareto tax eternal ju�tice?

i

ERE

I �aw young Harry with his beaver on,

His cui��es on his thighs, gallantlyarm’,
Ri�e fromthe ground,like feather’ d Mercury;

:

:

And
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�ich von demBoden heben,und leicht auf del

“Sac �ich �{wingen,als wenn ein “Engelvo
|

„den Wolken herab-ge�unkenwäre, "einen feuri
gen Pega�us uncer �einer Handzu drehen und zl

»lenken, und die Wélt mit edler E us
hes

pzaubern.
:

/

1, Theil, Heinr.IV. 4; Afr,>. Auftr.,

„KönigHeinrich. tord Cardinal, wenn

»ihr Gnaddevom Himmelhofc, �o hebt die Hand
“yin die Hóhe, gebtein Zeicheneurer Hoffnun9
„Er �tirbt und giebtkein Zeichen!

2. Theilral VI. Akt,10, Auftr»

Elen

And vaultedwith �ach ea�e into his �eat,

As if an angel dropt down fromthe clouds»

T'o turn and wind a fieryPega�us,
And witch the world with noble hor�eman-

|

- ship,

Kais Lord Cardinal, if thou thiok’�t on

_Heav’ns. bli�s

Holdup thy hand, make �ignal of thy hopeHe Vies,and makesno-�ign!
4

C

E

E

ELE EEE M



H
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“Eben die�er Dichter �age einmahl�cherzhafe
boneiner Armee, die' dur Krankheiten�ehr litt :

»Die Hälfte von ihnen wagt nicht, den Schnee
»von den Röcken zu �chütteln, aus Furcht�ie möch:

ken �ich �elb�t in Srúckezer�chütteln.BY)

Ich habe die Mauern von Ballluthage�ehn,
“

yâber �ie waren dde, Die Flammenbatten.in
»denSälen getobt,und desVolkes Stimmewird

“

michtmehrgehört,
vy WerStrom Kluthawar durch diegefall

»hen Mauern von �einem Plate verdrängkl.
»Die Di�tel �{üúttelte da ihr ein�ames Haupt

»das Moos flü�terte in den Wind. Der. Fuchs
»�ah aus den Fen�tern hervor, und das Unkraut
»des Gemäuers flatterteum �einen Kopf. Oet.

vi�t die Wohnungder Morna; Stille wohncin
»dem Haus ihrer Väter.

Singal.
Einen Charakter zu,zeichneni� das Mei�ters

üct der DBe�chreibung. Hierin i� Tacitus vor-

treflich; �eine Portraite �ind natürlich und leb-

bafr,fein Ge�ichtszug fehlt, keiner i�t am unrech-
teh Gree, Shafke�pear übertrifftgleichwohlnoh
den Tacitus in der Lebhaftigkeit,indem er insge-

Mein irgendeinen charafteri�ti�chenUm�tand er-

findetoder ergreift, der be��er nach dein 2eben

bildere,als eine Menge Worte. Folgende
y

12 LE Stellen
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Stellen werden:erklären was ich �agen will,und
zugleich.qs daßmeineBenbaehcugeriche
tig i�t:

„Warum Lin Manli:der no< warm
„Blut in �ich hat, wie �eines Großvacers Bild!

aus Alaba�ter ge�chnitten, da fizen? Schlafe
„wenn er wacht, und mit müúrri�chenLaunen �i

vin die Gelb�ucht verkriechen7 Jch will ‘dir e

„was �agen,Antonio, (ich liebe dich, und es i�t
“meine Liebe, die zu dir �pricht ):;Es giebt eint

„GactungLeute,deren Ge�ichter wie ein �tehender
„Pfuhl unter einer fin�tern Haut �te>en, dieu

mer eigen�ijus �till �ind, in der Ab�icht,den Ia

_ ue!

Whyi ans who�e blood is war

within,

Sit like his zrandre cut in alaba�ter?
EE when he wakes, and creep into the

jaundice,

Bybeingeon I tell thee what, Anthoni9
(I love thee, and it is my love that �pea ks):

Thereis a �ort of men, who�e vi�ages
i

Docream and mantle like a �tanding ponds
Anddo a wilfalfillne�s entertain,

“A
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»iten.wei�er,ernétbategrdeute,von tiefer Ein�icht,
»U gewinnen ; wie wenn einer �agen wollte, ih
»bin Herr Orakel, und wenn i< den-Münd öffne,
»�0 muß fein Hundbellen! O mein Anconio,ih ‘
»tenne �olcheLeute , die bloß deswegen für wei�e
»gehaltenwerden,weil �ie nichts: �agen.

Der veneziani�cheKaufmann,1. Akt, x. Auftr.

—

„Gratiano �agt eine gewaltigeMengeNichts,
»mehr als irgend ein Men�ch in ganz Venedig.
»Seine Reden �ind immer zwey Körner Weizen

“ vin zwo Gatben Stroh. Jhr könnt den ganzea

»Tag �ucheneh ihr�ie findet, und habtihr �ie gé-
:

URS I �ind �te des Suchen®nicht werth,
Eben da�elb�t.

SIU fölgenberStellewirdein Charakterdurch
|

titen einzelnZug ausgebildet:
:

:

O SE »S:iht,
Withpurpo�e to be dre�s’ din an opinion

:

“Ofwisdom,gravity, profoundconceit ;

As whoshould�ay, lam Sir Oracle,
KR,Andwhen Tope my lips»,let no dog bark!

O my Anthonio,I do Know of tho�e,
That therefore only are reputedwile,

“

For �aying nothing.



'
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„Seicht. O die tollen Tage meiner Jugends
und wenn ih �ehe, wie viele von meinen altel!

„Bekannten ge�torben �ind.
E

„Stille.“ Wir alle werden ihnen folgen.
5 „Seicht. tE daß i�t gewiß, �ehr waht/
„�ehr wahr."Der Tod, wie vas P�almbuch �agt:
„i�t uns* allen gewiß, wir“ mü��en alle �terben.

„Wie hochgiengein gut Paar Och�enauf.dem

e MOE: Stille. Die Wahrheitzu �agen , Herr
¿Vitter,i< bin nicht da gewe�en. Ses

„Scicht.Der Tod i� gewiß. Af der alte

»Duppelin JhuerStadt no am Leben?
Stille, Todt, Herr Vetter. N

Süict: j Tode!�ebt, �eht ; er {oß einén
„guten Bogen ; und i�t er tode? Er �{oß einen

„chônen Schuß. Wie hochizt ein Scho
„&Schagfe© e

„Stille. Nachdem �te �ind. Ein Scho
: „gute Schaafe mag izt zehn Pfund ggelten.

_Seicht, Und i�t der alte Doppei todt ?
1

2,Th. Heinr. IV, 3. Akt, 3. Au�t.

*ber Be�chreibung “eineseyfor�üchtigen
Ebináneváa 2H

_yŒs8i�t feine Pre��e,

-

kein Koffer, Ka�ten,
„Schrank,Brunnen, Kellerim Hau�e; den

;

n�chnicht, �einemiedidazezur Hülfe, verzeich“
ynef.
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nef hat,und mit dem Verzeichnißin: der Hand
: „be�tändigbe�uche. Es niehr möglich;hierim
»Hau�eSie zu ver�te>en, E

Die lu�tigen Srausn zu i A 4. Akt,
3- Aufry«

SnCongrevsCombdie,Liebefúr Liebe, fin-
det man einen unnachahmbarenZug von die�ev
TES : ES

„Ben, Gut, Herr Vater, und. was machen
»�ie alle zu Hau�e? wie gelts mit Bruder Nie

hard,uud mit Bruder Valeucin©? :

„Ritter Sam�on, Richard,GOttverzeyh
»iir, i�t {on zwey Jahre codt.  Jch �chrieb es

“

»dix ja nach 2ivorno. E

„Bent, Na wahrhaftig,das i� wahr ; bey
»meiner Seele,das haccih verge��en, Michard
vi�t todt, 0 Sie�agen. LD

3, At, 6. Aufcr«
_ Fal�ta}�f richtvomFähnrichPi�tol:

„Er i fein Polterer, Frau Wirthinn; ein

»frommerSchelm, wahrhaftig, ihr könnt ihn
»treichelnwie einen jungen Hunvz er wird nicht
»Wit einer túrfi�chen Heine poltern, wenn �ie die

Sederú nur mit emem Scheine von Wider�tand

»auf�träubt.
2« Th. Zeittr, Iv,24Akt,9. Au�cy.

Offan:
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'O��ian hat, unter. �einen andern großenVo!“
zúgen, ein be�ondresGlú> in der Zeichnung�eit

ner Charaktere,und ergeßt �einenLe�er jedesmab
durch die �{ónen Stellungen, in denen er �eine

: Heldenzeigt. Man �ehe folgendeBey�piele :

- „Mein O�car, beuge-denStarken , aber {0
„ne der �chwachenHand, Sey du einrei��endel

_ „Strom gegen die Feindedeines Volkes ; aber
�ey gleichdemi Tüftgen, das den Ra�en bewegt

„gegen diejenigen,die dich um Hülfe bitten. —

„So lebte Trenmor, �o war Trachal, �o i�t Fin-
„galgewe�en. Mein Armwar die Stúte der

„Veleidigten, und die Schwachenruhten hiespdemBlitze meines Stahls.
- / apLBIEhôrtendie Stimme derFreudeam Ut

“ „und wir glaubten, der mächtigeCathmor fâme.

„Cachmorder Freund der Fremden, der Brudek
„des Cairbar mit den rothen Haaren. Aberdie

„Seelen der Brúder waren nicht gleich; den!

„das Uchtdes Himmels war in Cathmors Bu-

„�en. Seine Thúrmeerhuben �ich auf denlUlfer1
„des Athg ; �ieben Pfade- führte zu �einen Sä?
„lenz �tebenHäupter des Volkes �tunden auf die?

„�en Pfaden, und riefen die Fremdenzum Fe�te:
„Aber Cathmor wohnte im Walde, daß er dit
„Stimme des 2obes nicht hôrenmöchte.

:

„„Dermid und O�car waren Ein Mann;
!�ie

erndecen in der Schlachrzu�ammen,
"

Jht°
„Freund



VWauxsund dèr Be�chreibung.22:

»Freund�chafcwar �tark wie ihr Schwerdt,und

»der.Tod zog. zroi�chenihnen ins Feld. Sie ��tür-
»jen auf den Feind, wie zween Fel�en, die von dem

»Gipfel:des Ardven herab�túrzen. Ihre Schwerd-
»éer- �ind mir dem Bluce -dèr Tapfern gefärbt;
»der Kriegsmannerbleichtbey ihren-Namen,

»Wer if dem O�car gleichaußer Dermid? Wer
| “�t dem Dermid gleichaußer O�car?

i

ft Sin des Comhal,ver�ebteder
F

Feple der

»Arm.desMorui hat ihm �eine Stärke ver�agt ;

“vih �uche‘das Schwerdt meiner Jugend zu' zie-
»ben,aber es bleibcin �einer Scheidezich werfe
»den Spieß, und er kómme nicht-zum-Ziel; ich

»fühlejeztdie Schweremeines Schildes. Wir
»verwelfen wie das Gras auf dem Gebirge,unb
»un�re Stärke kömmt ‘nichtwieder.  Jch habe
inen Sohn, o Fingal,‘�eine Seele frêut �ich bey
»den Thatender Jugend des Morniz aber �ein

-

_

»Schwerdci� ‘nicht wider den Feind-ge�chlifen;
_»und �ein Ruhm i�t nôch nicht begonnen. Jch

_>kXomme mic ihm zur Schlacht, �einen Arm zu

_vlenfen, Sein Ruhm wird meiner Seele,in
- nder

E
Stunde des Todes, eineSonne �eyn.

»O vaßderName des Morni beydem Volkever-

»ge��en wäre! Daß die Helden bloß �agenmöchs
en, “dieß i�t der Vater des Gaul‘,

Einie
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‘&inige Scribèncen“verfallen in der Hige del

: Eiñbilbulngskbaf:in Wider�prüche; einige u

cheñ�ich ‘vólligerUngereimtheiten�huldig; und

einigera�en gar, wie Tolle.' Gegen dergleiche!
großeFehler kann man niht be��er, als dur
Bey�piéle, waënen: “Wir wollen zuer�t eines:vö!!

einem Wider�pruchegeben, der nocham

ES y
/

ent�haldigeni�, # Ci!p

Virgil �agt vom bait Í

- H Itibeß �ah“ Neptun: das “Meer miéU6es
¡ycodeiGeräu�ch�ich �<lagend, den Stürit 198
zzgeláßen,und die Fluthenvöt ihremtief�ten Bo?
den! bewegt:

-

Heftig erzürnt, und“ aus den

„Tiefenhèrvor�chatend,hebt er ‘�ein gelaßnes
LEEHEdieober�tenWellen,

SAUST “Buhdee Aecneis,
„Da,der �ige Marozuer�t, in �einer i

“ ‘g�chräuafcenSeéle, �ich ein Werk dachte, das
uE

RES
Rom zuuberdauern.

: ‘Popens Vev�ucyüberdie cni
FolgendeSeelen�ind‘vólligungereimt;
vÄndre-durchKecren,die aus grobenGe�chßt

: „ge�choßenwurden,zerrijjenund zer{tüdc,fánmpf
ten mithalbemKorper,fich�elbi�t-überlebend,und|
„rächten‘dengetödtetenTheil

Strada,
R

;

“
:

Y

:

zer H

|
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Der árme Mann, der es nicht! gewahrwor-

M fámpfiset ry undwarTANtodt.
E

VBepns
»Cyfloh,aberflibeydu�aef;“kin,deben,hinz

Mtfib, E

TG San “Pope.eM

Inder lo�tenCla��enbesvollfolininsTôle
VSlvopacra�prichtzu derSchlange:;

*? ¿Willfommen,du feund�chäftlichèrBetrüger,
»du be�ter der Diebe, der‘ du mic einem leiten
Schlü��el ‘das Lèben auf�chlie��e�t,und unbemerkt

uns von uns �elber �tiehlt; indem du des To-
»des: re>li<hés Amt ‘be��er verrichtet; als er

»�elb�t, und un�re Glieder �o-�anft ein�chluninier�,
daß ver Tod zurüek�teht, durch �ein eignesBild
»becrógen)und �ich nür“füreinen Schläfhâ�e.

DrydénsCleopatra,2EAkt.
‘Orándevon einer Sache,die gemeinundJó.diSa �ind, mü��en als. bekannt vorauëge-

�ebr werben z �ie-vorzubringen i�t läppi�ch, und unt

kerbrichedie Erzählung.-Curtius �agt in
i dêrDee

:

�hreibungdesTre�fens am J��us zi = Ñ

‘Schon warendie beyden Heere �o weitvdre

_%»9erúcfe,daß fie: einander �ahen,“doc ohnenoh

Der mit: den ‘Pfeilenn zuFönen,
: „als
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„als die’ Per�er zuer�t ein «bildes und �chre>lihe®
„Se�chréy exhuben, Die Macedonier-beantw0!“

„teten es; und ihr Ge�chreywar noch �tärker, obs

„gleichdie Armeeweit wenigerzahlreich wal

„veil ‘ésaus’ dèn tiefen Wäldern und ‘von del!
“

5Rúckender Gebirge zurú> {hallte;denn int
 „herliegéèndeWälder und Fel�en treibe!
jede Stimme,

-

die �ie. empfangen,mit vel“
¿ »vielfältigtenGalswiederzurück,ad

:
Snttbann.icTedieSF oliena dieqi

_ úber die Gedanfen oder: au8gedrücftenDinge bey

“fielen „entwi>elt habe, �o geh:ih zu demjenige"
fort, was eigenthúmlicherdie-Sprache und dif

«Einkleidung'inWorce becrifé.“ Da die Sprach“
die zum. Ausdruckeder Leiden�chaft ge�chickt i�h
{on in:einem vorigen Capitelbehandelt worde

�o fónnen ver�chiedne der Beobachrungen, die wi!

dort gemachthaben , auf gegenwärtigesSubjett
angewandtwerdenz be�onderswo wir bemer!
haben,‘daß die Worté genaütic' dendeen, dit
�ie vör�tellên, verbunden!�ind, and ‘daßdêgwcgt
die Beweguügén,die der Tön'des Workes, und

�eine Bedeutung,erregt,zu�ämmeén�timmenmü�

�en. Es i� ncht'geñüg , daß der Sinn veutli

ausgedrütwerde z. die Worte: mü��en mit del

SubjektzintjedemUm�tande zu�ammen�timmel*
Ein‘erhabnesSubjekte

einen erhabn@_Suilj
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Stil; was gemeini�t muß gemein ausgedrúcft
werden ; ein Subjekt,das ern�thafc und. wichtig
i�t, muß in �impeln und nervigten-Ausdruck ge-
leidec werden; eine Be�chreibung, von der an-

dern Seite, die an die Einbidungskraftgerich-
let i�t, nimmc die hôch�tenVerzierungenan, die
figürlicherAusdru>k und cónende Worte ihr mit-
theilenfönnen,

ch will einigewenigeBey�pielezu die�er Re-
gel geben. Ein Poet von einigem Genie wird

nicht leicht ein erhabnesSubjekt in niedrigeWorte

ÉleidenzUnd gleichwohlfinder-man Fehlervon die-

�er Arc �elb�t -in cla��i�hen Werken. Wenh

Horaz, zum Exempel, bemerkt, daß Leute, die

mic �ich �elb�t vollkommen zufrieden�ind, es �olten
*

mit ihrem Glúcke �ind, �o fúhrt er den Ju-
piter auf, der einmahleinem jeden �i �elb�t �ein
Glückwählenläßt:

»Achwill izt thun was ihrverlangt;du,der

»er�t Soldat gewe�en,�oll�t ein Kaufmann�eynz

duefurz vorherein Sachwalter,bi�t izt ein

»andmann. Geht nun „ geht, ihr habt euren

-»Zu�tand verändert.

_

Ha! Wie? Steht ihr
»no<? Sie wollen nicht; unddoch �teht es ih-
omen frey, glücflihzu. �eyn. Wie daß nichtNu-

« »iter billigúber �ie erzürntbeydeBackenaüf-
»blâßt, und ihnen�agt, daß.er künftignichtmehr

taf,AE
E D die
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die Nach�icht haben werde, ihrenWün�chenGé

“hór zu geben?
“

Zupiter, der im Zornbeydé Backen aufbläßt-
‘i�t éin niedriger und �elb poßierliher Ausdru/
*der weir entferüci� , �ich zu dem Ern�t und dek

“Wichtigkeicdes Subjektes zu �chickenz jeder Le�t
“muß die Mißhälligkeitfühlen. FolgendeStellt
die nichtweniger unter das Subjekt �inkt, i�t nicht

weniger poßierlih:
Keiner �ieht hinter fich,jeder gehtimmer vor“
„wärts; doch �ieht er nicht weiter vorwärts, als.
�eine Na�e reicht.

" Der Ver�uchüber den Men�chen, 4. Ep-"

Der Gocc des Rheinszittert und ent�ebt �i
_ybey die�en traurigen . Nachrichten, das Feuer

�chießt aus �einen na��en Augen. So i�t eé
 odennzu wenig, �agt er, daß die Schelde, in zwe9

»Monaten,unter neuen Ge�etzenzu flú��en geler“
“net? Noch�oll mein Strom, mit tau�end Wál-
‘len umringt, dem Schick�al die�er unberühmte#

_Flú��e folgen? Ach! meine Wa��er mü��en ver

„�iegen,oder wir zeigen durchglänzendeThatell-
wer weichen�oll, wir oder die Sterblichen ! Bey

‘die�en Worten tro>hñet er �einen �chlan?
„michtenBark, und nimmt die be�taubte Gé

„alc eines alten Kriegsmannes an. Seint

zmarbigteSrirn giebt ihm ein wúrendes An�ehn-
„und
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»Und das Feuer des Krieges funkelt in �einen
»Augen,

dL

ah

:

Boileau, 4: Lpi�tel.

Ein Gott, der �einen {mutigen Bart wi�cht,
{hicéc�ich nur in burle�ke Poe�ie; und i� völlig
Un�chicklichbey der Úber�panntenErhabungdie�es

_

Gedichtes.
Von der andern Seite, den Ausdru> úber
den Ton des Subjekteszu heben, i� ein Fehler,
der �o häufigvorkômmc,als irgend ein andrer,
Hier.�ind Bey�piele

„Drkan, der treu�te , GainAb�ichtenzu diez

nen, uncer dem brennenden Himmel der �chwärzes
�ten Afrikanergebohren.

 Racitte im Bajazet.

„Die Schattender Nachthabendreymahlden

»Himmel verdunkelt, �eitdem der Schlaf nicht in

»deine Augen gedrungen z und der Tag hatdrey-
»mnahldie dunkleNacht verjagt, �eitdem dein Körz

|

»Per
AueNahrung�hmachrer. i

:

Der�elbein der Phâdra,
*

ddéSbenA:Die�er Sterbliche, der o viel
»Ey�erfür michbezeugt hac, lebt er noh?

»A��aph, Ex �ieht das Ge�tirn, das dicheu
»leuchter,

i Der�elbein der E�ther. -

PA “ Is;
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„a, es i� Agamemnon,
dein “König i�t €

„der dich aufweckt; komm, erkenne die Stimme

„die dein Ohr crift.
i

:

Ss Iphigenia.

Keine muntre Ge�undheit trinkt Dän :nematt
_

pheute, die nicht die großen KKanonenden Wolke
„vorfagen, und des Königs Ge�undheit �oll del

„Himmelzurú> rau�chen, indem er von irdi�che
Donner Sita 5zamlet.

;În det inner�ten Zimmer entdecke ich eint

‘„ZikterndeLampe, welchedie umherwallendèUf

Re berührt,und faumbis zum Lichtebrennt.
_Southerns Capua.

„Janden GS des Bi�chofs von MS�ind folgendeStellen weirúber den Ton des Sub
:

jeftes
€

gehoben:
Der Ocean, er�taunt,�ich �o vielmahlin �o

„ver�chiednenZurü�kungen, und in �o ver�chiedne"
„Ab�ichten,durch�chifczu �ehn,u. �. w.

„GroßeKöniginn,ich befriedigehre zär“
»lih�ten Wün�che, da ih die�en großenMona!

„chen erhebe;und die�es Herz,das nie als für ih"!
„gelebthat, erwacht in der A�che, in die es vel
„wandelt i�, und empfindet wieder , �elb�t untel
„die�em Todctentuche, ‘beydem Namen eines Ó

“Fus Seau. gn
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An einem didakti�chen Werke, wie der Esprit

NLoix, láßr Monctesquieu�einer Einbildungs-
fraftzy felgeden Zügel, Der Ton�einer Spra-
Ye hebe�ih oft úber �ein SU, wovon folgen-
deSeelle ein Bey�piel i�t :

v»Der Herr Graf von Boulainvilliers,aii der

»HerrAbrDubos,habenjederein Sy�tera gemach,
»deren jenes eine Ver�chwörungwider den Búrger-
»�tand, die�es eine Ver�chwörungwider den Adel

»{heinc. Da Phbbus den Phaeton �einen Wa-

»gen zu führengab, �prach er zu ihm: Streig�t du
»Zu hoch, �o wir�t du die himmli�cheWohnung in

»Brand �eßen; fähr�t du zu weit hinab, �o wir�t
»du die Erde verbrennen ; halte dich nicht zu weit

zur Rechten,du würde�t in das Ge�tirn der

»Schlangefallen ; lenke nichtzu weit zur Linken,
»du würde�t in das Ge�tirn des Altars fallen;
»halte di zwi�chenbeyden.

|

FolgendeStrelle, in welcher, wie man denken
�ollte, der Dichter ein Recept geben will, wie

an Wa��er fochenmuß, wird, durch eine úber-
_friebne Erhebung der Sprache, vólligburle� >:

Sie bringeneinen {weren Ke��el von unge-
»beurem Umfang, und �tellen ihn úber die auf-
»�teigendeFlamme. Daun haufen�ie brennende
»SrückeHolz auf. einander z die Flammezercheilt

* »�ih unter-dem Gefäße, und flettert ringsumz

: Mran �einenSeiten, Sn �einen weitenBauch
| P*3 gießen
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gießen �ie �trömende Fluthendas fochendeWa�-
y�er �prudeltaufwärts biß an den Rand.

Popens Alias, XVII, Buch,

An einer Stelle des Telemachs, nahe bey
Anfangdes vierten Buchs, fühlt man einen plób?
lihen und unerwarteten Sprung in die Höhe,del

�ih weit úber das Subjekt hebt;

„Kalyp�o, die biß die�en Augenblickunbewegs
vlich�aß, und von Vergnügen entzücktwar , 1:

„dem�ie Telemahs Begebenheitenhôrte, unter:

„brach ihn iztund bat ihn,einigeRuhe zu nehmen:
„Es i� Zeit, �agte �ié, daß du die ‘Erquickung
„des Schlafesnach �o vielen Arbeiten genie��e�t.
yDu ha�t nichts hier zu fürehten; alles i�t dir

"gün�tig.Ueberla��e dich dann der Freude. Ge:

nieße den Frieden, und alle die andern Ge�chens
„keder Götter,mit denen du hier überhäuftwet?

- den wir�t. Morgen, wenn die Morgenrö-
„the mit ihren Ro�fenfingern die goldne!

„Pforten des Orients wieder auf�chließt-
“Und die Pferde der Sonne, wieder aus del

„bittern Fluthenhervor�teigend,die Flam“
„men des Tags umher�treuen, umalle dit

„Ge�tirneder Nacht vor �ich her zu verja-
gen, dann, mein geliebterTelemach,wollen wi
die Ge�chichtedeiner Unglücksfällefort�eßen,

Dieb -
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Dieß i�t offenbaraus einer âhulichenStelle
der Aeneis nachgeahmt, die man nicht nachah-
men �ollte, weil �ie den�elben Tadel verdient,
Aberdie Macht des An�ehensi� groß:

»Aberdie Königinn,�chonlange von �chwerem
»Kummer wund, nährt die Wunde nochin ihrem
»JInner�ten, und wird von geheimenFeuer ver-
»ehrt, Die großeTugenddes Helden,der große

»Glanz�eines Ge�chlechtesfömmt immer in ihx
vGedächcnißzurúck; �eine Ge�talt , �eine Worte

v�ind ihrem Herzen eingegraben, und die Leiden-
_»�chaft entfernt die �tille Ruhe von ihren Glios

»dern: Die folgende Morgenrôthe be-
, »�trahlte die Erde mit der Fackeldes Phó-
»bus, und hatte �chon die feuchtenSchat:
»ten am Himmelzer�treut , als die Un�inni-
»ge al�o ihre mit ihr einigeSchwe�ter anredet,

IV, Buh.

Hier i�t-noch eine Stelle des Telèmach, in der
die Sprache �ich úber das Subjekterhebt:

So eilcen die Völkerbald in Mengevon al:
len Orten herzuz der Handel die�erStadt war
»der Fluch und Ebbe des. Oceans. ábnlich, Vie
»Schäßtzeflo��en hinein, wie die Wellen �ichübex
»tinander ergießen. Alles gieng frey hineinund

|

»heraus;‘alles, was hineingebrachtwarde, war,

wmkiglichzalleswas heraus gieng),ließ andre

PA „Meich:

JP
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¡Reichchumeran �einer Stelle. Die �renge
„Gerechtigkeitwar Richterinn mitten unter �o vit

„lé Nacionen. Die Aufrichrigkeit, die Tréit

_ die Recht�chaffenheit,�cheinen von der Höhedit/

„> �tolzen Thúrme die Kaufleute der entfernte
„�ten Under zu rufen. “Nedervon die�en Kauf
„leuten, er mochtevon den ö�tlichen Ge�tä
„den kommen, wo die Sonne jeden Tas

„aus dem Schooße der Fluthen hervor
„�teigt, oder er mochtevon dem große!
„Ocean fommen, in welchemdie Sonnt;

5;von ihrem Lauf ermüdet, ihre Flammen
»erli�cht, lebte �o ruhig und �icher in Salent/

: als
i

in �einem eignenVacerlande.
XIT, Buch.

Die Cici des Homer i� ihrem Subjekte
nicht weniger richtig angeme��en, als es die Hand/
lungen und Ge�innungen �einer Helden ihren Cha/
räktern find. Virgil erreicht die�e Vollkomme"“

heit nicht, ‘�einé Sprache bleibt immer feyerlih
und ob er �ich gleich"zuweilen biß zu den gemei!
�ten Theilender Kochkun�t herabläßt,zum Siede"
und Braten zum Exempel,�0 �timmt er doched
einenAOE von Ma hohenTon ab *

49 Nau�ehe das er�te Buch derAecnei®,von
"188 biß 219. Vers.-

-
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Inder Kun�t, die Sprachedem Subjekc anzu-

we��en, i�t kein Scribent dem Swift gleich.
Ih erinnere michvon ihm nicht mehrals eines

tinzigenVer�ehens dawider , das ‘aber noch weit

bon einem grobenBer�ehen entfernt if. Das

Tagebucheiner Damenach der Mode, i�
in einem Stile ge�chrieben, der den vertraulichen

Tonmic der LUebhaftigkeicdes Wißes vereint, und
dem Subjekte vollkommen angeme��en i�t.

-

Jn
tiner Stelle gleichwohlnimmer der Poet einen hô-
hern Ton, der weder zum Subjekt, no< zum

hérr�hénden Ton des ganzen Scúckes �timmre.
Die Stelle, die ih meyne, fängt mit dem 116ten

- Vers an, und endigkmit dem 13zten.

Es i�t hierbeydienlichzu bemerken,daß Secri-

bentcnvon der niedrigern Cla��e nie ven der Anz

Frengungruhen, ihr Subjekcdur Vergrödße-
rungen und Superlative zu beleben und zu ver-

�tärken, Dieß hat zum Unglück>eineWirkung,
die gerad das Encgegenge�ctztevon ihrer Ab�icht

‘i�; der Le�er’, den die�e Sprache, die �ich úber

ißeSübjeke hebt,beleidigt, wird durch den Con-

kraft verleitet, von dem Subjekte �chlechterzu

denfen,als es vielleichtverdienen fann. Einklu-

gerMannwird außerdem im Schreiben nicht

weniger,als im Gehen, mit �einen Kräften

duwirth�chaften�uchen; ein Scribent, der zufrey-

e
5

gebig
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gebigmit Vergrößerungeni�, er�chöpft�einen ga"

zen Vorrath beygewöhnlichenVorfällen, und hal

nichts mehr übrig, wenn er Sachen von Wichtig:
 Ffeic mic Machdru> ausdrúckenwill *),

4

Das Vermögen, welchesdie Sprache be�ibl-
dem Gedanken nachzuahmen, er�trect �i
noch weiter ‘als auf die Hauptum�tände, deren

wir oben erwähnthaben; es ‘eicht �elb�t biß zu
den �{<wächern Abartungen, Eine lang�ame
Handlung, zum Exempel, wird dur< Worte

nachgeahmt, die lang�am ausge�prochenwerdenz

harte Arbeit dur<hWorte, die rauh oder �chwer
aus?

*) Wenn Montaigne die Gebräuche�einerZeiten
betrachtet, �o bemerft er , daß Leute nah dek
Mode zu keiner Zeit noh, in ihren Briefeit
oder Anreden an einander, die Worte �o “nie

derträchtig und knechti�ch gemisbrauchthaben-
‘Die demüthig�tenErbietungen des Lebens und

der Seelez feine Dien�iver�icherungen,-die nicht
it Devotionund Anbetung gemachtedsder Schreibereines Briefes. immer ein Yagal/

ja gar ein Sflave. Wenn al�o einmahl cin

wichtigerBewegungsgrundder Freund�chaft
oder der Dankbarkeit �tarke Betheurungen e!

‘fordert,fo �ind feine Wortemehrübrig/
|�ie

ATTE
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_ Wszu�prechen�ind. Aber dießSubjekti�t hon -

behandeltworden *).
ÁmGe�präche nigvornehmli<hder Stand

der redendenPer�on bey der Wahl des Ausdrucks

betrachtetwerden. Der wachhabendeSoldat im

Hamlet,der in Ab�icht auf das Ge�pen�t befragt
wird, dk�eine Wache ruhig gewe�en, antwortet

�ehr chili für einen Men�chen in �einem Stau-

de, „Micht eine Maus hat �ich gerúhrt,,**).
Jh rúcéefort zu einer zwoten Betrachtung,

die nicht weniger wichtigi�, als die er�te eder
Men�chvon einigemMachdenkenmuß gemerktha-
ben,daßein Vorfall einen weit �tärkern Eindruck
auf einen Augenzeigenmacht,als auf die�elbePer-
�on, wenn fie von einemdritten ihn er�t erfährc,
Scribenten von Genie, welchewi��en, daß das

der be�te ZugangzumFes i�, �tellenjedes
: ing

»)18, Cap. 3. Ab�chnitt.
**)Man fann faum überdie Blindheit cinesgos

wi��en Criticus �ich des Lächelns enthalten, dev

mit einer gelehrtenMine die�en Auêdruck als

nicdrig und pobelhaft verwirft. Ein franzö�i
�cher Poet, �agt er, würde die�en Gedanken cr

habner ausdrüen ; Mais tourt dôrt, et l'armée,
et les vents, er Neptune. Der Engli�chePoet,
fügt er hinzu,mag zu London gefallen , abet

der franzö�i�chewird an allen andern Orten
S

gefalien,
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Ding �o vor, als ob es vor un�ern Augenvol‘

gienge,und verwandeln uns gleich�amaus Le�er"
oder Zuhörern in Zu�chauer. Ein ge�chi>tek.
Scribent verbirgt �ich und läßt nur �eine Per�v-
nen �ehn; mic,einem Wore, alles wird drams
ti�ch, �o �ehr es möglichi�. Plutarch bemerkt

in �einemDiscurs vom Ruhme der Achenien�et/
¿daß Thucydides�einen Le�er zum Zu�chauermahl/
und ihmdie�elben- Leiden�chafteneinflößt, die er

fühlen wúrde, wenn er ein Augenzeugewärt.

Fchkann mic Recht die�es $ob auh un�erm Swift
geben. Aus die�em glücklichenTalent ent�pringt
der Nachdruckdes Stils-, der ihm eigen i�; er

fann nicht immer die Erzählung verineiden , aber

am mei�ten liebt er �einen Pin�el, mit welchemek

deben und Colorit úber �eine Gegen�tändeverbrei
- cet. Pope i� reicher an Zierath, aber das Ta-

lent, na< dem Lebenzu �childern, be�izt er nich!
in die�er Stärke. Die Ueber�eßung einer Sa:

tyredes Horaz, welche jener angefangen, und die‘
�ér vollendet hat, giebt die �chön�te Gelegenheil
zu einer Vergleichung. Man �icht offenbar,oaß

Pope die mahleri�che Manier �eines Freundes
nachahmt; aber jeder Le�er von Ge�chmack muß

fühlen,daß die Nachahmung,�o �hón �te auch if,
“das Original nichterreicht. Sn andern Werfen! :

_ wo Pope in �einem eignem Stil �chreibt, i�t del"

Unter�chied der Manier nechweit fühlbarer,
Mh:
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Ab�tracte oder allgemeine Worte chunkeine

gute Wirkung in irgend einem Werke, das zur

elu�tigungge�chrieben,i�t, weil wir uns von kei-
len andern , als von individuellen Gegen�tänden,
Vildermachen kdnnen *), Shake�pears Stil i�
aus die�em Ge�ichtspunktevortreflich; jedesGlied

�einer Be�chreibungi� individuell , wie uns die

Natur ihre Werke zeigt ; und wenn von unge-

“_fâhrein weit�chweifiger Ausdruck �ih irgendwo
__ein�chleicht, �o unter�cheidet�ich die fehlerhafte

Stelle den Augenbli>, durch die Schwächedes

Eindrucks, den�ie unter den andern macht. Fol:
gendes Exempeldient zum Beweis; Fal�taff, der

�ich ent�chuldigenwill, daß er beyeiner Räubereya

davon gelaufen,�agt:

“Bey GOtt,ih fannt euch,�o gut als der Va-

ter, der euch gezeugt hat.
“

Hört doch, meine

»Patrone, kam es nir zu, den Kronerbenzu tdd-

»fen ? Sollt ichauf den ächtenPrinzen losgehn?
»Duweißt ja wohl, i bin �o brav als Herku-
les; aber crau dem În�tinkt nicht, der Wwe

»wird nie den ächten Prinzen anta�ten; Ju�tinfe
_vi�t eine große Sache. Der IÎn�tinkt hat mich

:

“»zur Memme gemacht." Jh. �oll mein ganzes
»Leben mich und dichde�to hóher{ägen, mich
»als einen tapfern 2ôwen, unddichals einenách:

'

tE ;

“ten

*)- Man �ehedas IV, Cap.
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„cen Prinzen. Aber bey Gott, meine Kindek/

lieb i� es mir, daß wir das Geld haben. Frall
„;Wirthinn �chließt die Thúren ab, wathc „die�t

»Nacht, und betet morgen. He! ihr Pur�cht/
„Kinder,Jungen,Herzensfreunde, alle Titel gl“

„ter Kamerad�chaft gebühreneuh! Sollen wir lu“

„ftig �eyn ? Sollen wir eine Comödie ex tempor?
y�pielen?

__ 2, Theil, Seinr. IV. 2,Aft, 9.Auftx.

Die be�ondernWörte, wider die ih einen Eil
wurfhabe, find die�e, In�tinkt i� eine groß
Sachè, welche in Vergleichungmit der Lebhaf

Tigfeitdes úbrigenTheils der Rede, eine �chlechte
Figue machen. Es i� einer von Homers Vö!

theilengewe�en, daß zu �einer Zeit die allgeme!
nen Worte �{< noh nicht gehäuft hatten; aber

beym Shake�pear zeugt es von einem höhern Ge?

nie, daß er �ie zu vermeiden gewußt, nahdem �it

{on �i gehäuft hatten: Addi�on be�chreibtdie

Bedienten des RittersRogervon Coverleyin

:

folgendenWorten : :

„Man �ollte �einenKaminekdienétfür �eine
„Bruder an�ehn, �ein Kellerriei�ter hat grau

„Haare,�ein Stallknechti� einer der eïn�thafké?
„ken Mäunet, die ichnochge�ehnhabe, und �el

‘Kut�cherhar die Miene eines geheimenRäths-

Die
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Die Be�chreibungdes Stallknechts i�t nicht
�o lebhaft,als die Be�chreibungder andern Be-

dienten; offenbaraus der Ur�ache, weil der Aus-

druck,der GRBs
und allgemeini�t , kein

__Vild machenkann.
“

Virgils dives opum varia-
rum ift ein Ausdru>,der R weit�chwei�i-
ger

Mh
Án den {ónen Kün�ten i� es eine Regel,den

Hauptgegen�tandin das �tärk�te Ucht zu �tellen,
ja ihn �elb mehrals einmahlaufzuführen,wenn

es angehn fäann. Juhi�tori�chen Gemählden
wird die" Hauptfigurvoran und in das be�te
Uchtge�tellt ; eine Statue zu Pfetd wird in den

Mictelpunkteines ÉéffentlichenPlates ge�tellt, .

damit man �ie aus vielen Orten zugleich�chen
könne. Aberin keinem Werke der Kun�t i�t

“Wehr Gelegenheit,die�e Regel auszuüben, als

im Schreiben :

“Ihnen folgt der �{ône A�tur, A�tur �olz

uf �ein Pferd und �eine vielfarbigtenWaffen.
X, Buchder Acenecis-

;

„Einegute MengeSchóônethabeih mit begie:

igerAufmerk�amkeitbetrachtet, und mehr als

einz
;

—— -— “— Fullmany a lady
Tre ey 4 withbe�tregard,and many a time

“Thihhar-
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“„einmahlhac die Mu�iéihrer Zungen mein z"

„„em�igesOhr in Sklavereyge�eßt z mic ver�chied/
„nen Schönheitenhaben mich-ver�chiedne gereizh|

„aber feine �o meine ganze Seele, daß nicht 1°

„gend ein Mangel ihren edel�ten Reiz bekämpflt
„und ihnherab*�eßte. Aber du, o du, �o voll
„fommen, und �o unvergleichlich,du bi�t aus del!

Be�ten aller Ge�chöpfegebildet.

Der Scurm,3. Akt, 1. Auftr.

Andem Umgang mic dirvergeßih den Wech�e!
¡der Zeiten;

JiveStunde des Tags gefällt mir mit ihrer

Veränderung
Ang

Th'harmonyof their tongues hath“into.
bondage

Brought E
too EE ear; for �evera!

virtues

Have1 lik’d�everal women, never any
With �o full �oul, but �ome defectin her

Did quarrelwith the noble�t grace she oWdu

And put it to the foil. But you, O you,
So perfect;and �o peerte�s; are created
Of ev LAcreature’s beit.

EMA AIAA Zane” AOT

MT

AdR A e
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Angenehmi�t inir derHauthdès:Morgens, und
«* lieblich �ein Anbruch

Vondem waagedieddérfrúhée�ten Vögel
begleitet:

LieblichdieSont;�o oft�ie zuer�t diè‘ó�tlichen
Scralen

Ueberdießreizendetandver�treutzauf Kräuter,
und Bâume,

Blumenunh:ia disblißzénvon Thauz und

 lieblih die Düúfte,
Dievon derfruchtbarenFlur nah �añfcen Regen

heraufziehn;
Ueblichi�t authdie-Ankunfcdes milden vertraus

lichenAbends,
Unddie chieNacht,mit: diè�eniihjheiligen

- Vogel, *-

Undmic MEE�anftleuchtendenMord,mit diez
_—_ �en’des “Himmels

SizgläibenEdalgè�teinen,,und‘ihrèmScernen-
y

‘Gefolge:
Aberweder derHauchdesMorgens,indem er

*

Herauf�teigt,
Ni dem Bes Lied4:4‘frühe�tenVögel

“begleitet3
feb

|

NochauchdieSone,0 oftMezuer�t ‘die d�lis
“chen!Sttalen

Ueberdieß rigentandver�treutauf Kedutez
“ün Bäumer +

I, Cheil= TT Blux
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Blu wi:Seldhtesdieblißenvon Thau»noc
R

& lieblicheDúftce,
DiévonderfruchtbarenFlurnach �anftenRege!

heraufziehn;
Oder -dieAnkunftdes ‘milden‘vertrauliche!

Abends,E

Mochdieein�ameNacht,mic. die�em ihrheiligt?
*

Vogel,
Nochderu�gangimHayn,vom: Scrale de

1D 948 wia Mondes erhellet,

Mo�idev:iu ta R icht i�t, oh?
Hig dichlieblich.

1

Verl: Paäradies,4: Di
OL nobil

56¿Wasreibt:¡áhr;unter- euchim;¿andeÀ
„dießSprichwort, und �precher: die Väter h®
zben „Herlinge?gege��en, aber deu..Kindern�i ind
„die Zähnedavon�tumpf worden? So wahrals ió

z,lebe,,�pricht der HErr HErr, �olchSprúchwo!t
„�oll nicht;uytereuchgehenin J�rael. —

2_5nach-meinen,„Rechtenwandelt, und.„meine.ÖS?

yboteHâlt,:daf.er ern�tlichdanachhue, das ift

weinfrommer:Mann, der �oll: das:Leben.habe?/
„�prichcder, HErrHErr. Wenner aber eint"

¿þSohnzeuget(undder�elbige,1wirdeinMörder; ff
„Blutvergeußt,der i��et auf den Bergen,

wW

„zibefle>�eines Näch�tenWeib,; be�chädigt;

MOAnt Cleyden,mitGewaltetwas Le
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»dasPfand nicht wiedergiebt, �eine Augenzu den

»Gögenaufhebc, giebtauf Wucher, über�etzer; �oll
»der leben? Er �oll niche leben , er �oll des Todes

»�terben, �ein Bluc �oll auf ihm �eyn. Wo er

»aber einen Sohn zeuget , der alle �olhe Sünde

»�ieher,�o �ein Vacer thut, und �ich fürchtet, und

micheal�o thut, i��et nicht auf den Bergen , hebt
»�eine Augenni<haUf zu den Gdhendes Hau�es

»I�rael, befle>etnicht �eines Näch�tenWeib, be-

»chädigetNiemand, behältdas Pfand nicht,mit

_»Gewalcnichtetwas nimmer,theilet das Brod mit

»den Hungrigen„und kleidet, den Nackten , det

»�eine Handvom Unrecht kehrt, keinen Wucher
»no< Uéber�aß nimmt, �ondern meine Gebote

»hált, und nach meinen Rechten lebet ; der �oll
"»—uicht�terben uni �cines-Vaters -Mi��echat wil-

ylen,.�ondern-leben, — Welche“Seele. �ún-
»diget, die �oll �terben, Der Sohn �oll nicht

»kragendie Mi��ethat des Vaters,und der Vater

»�oll nicht tragen die Mi��ethat des Sohns ; �on
»dern des GerechtenGerechtigkeit�oll úber ihm.

»�eyn,und des * UngerechtenUngerechtigkeit�oll

»überihm �eyn:
“

Meyne�t du, daßih Gefallen
»habeam Todé des Gocrclo�en? �prichtder HEre
»HErr; und niche vielmehr,daß: er �ich befhrs
VonleiuguzWe�enund lebe ?.

ÆKzecheXV It,
WÄ

1
E

Die
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Die Wiederholungen, welche �o oft im H?

mmer vorkommen, habenzu vielen CritikenGele
genheitgegeben." Ge�ezt, wir fönnten feine!

Grundfür �ie finden , �ollte niche der Ge�chmaezureichend �eyn, �te zu'rechtfertigen?Zugleichmuß
man ohneVer�tand �eyn, wenn man nicht mert!
�oll, daß �ie die Erzählungdramati�h mache!
und ihr einen Schein der Wßrheicgeben, inde!

�ie uns die Uncerredungen�o vorlegen,als wens
�ie vor un�ern Augen ge�chähen.

Ein kurzer, gedrängter Stil i�t eine große Zier?
de in Erzählungen, �o wie ein Ueberflußunnd
thiger Worte �owohl als Um�tände �ehr unangt

nehmi�t. Eine klugeWahl an�ehnlicherUm�tät
de, die man in einen nervigten Stil kleidet, i�t u
gemein ergeßzend. Jundie�em Stil übertrifftTù/

_citus alle die alcen und neuern Scribenten. Die
_ Bey�piele �ind unzählbarin �einen Werken; #gendesmag eine Probe�eyn :-

:

 Crébra hincpraelia,et �aepius in modum lar

tracinii; per �altus, per paludes;ut cuiquefor?
‘aut. virtus: temere,provi�o ;-ob iram, ob prat”

| dam,ju��u, et aliquandoi ignarisducibus,
‘Daher ent�kundenhäufigeHandgemenge,dit

»dfters Scraßénräubereyenähnlichwaren ; !in

„Wäldern , in Morä�ten ; wie jeden der Zufs
oder �einVasführte;

von ungefähr,mit Vol

vee
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»bedache,im Zorn,aus Raub�ucht,auf Befehl,
Ylweilen auh ohneVorwi��en der Feldherren.

__ Nath dem Tacitus verdient O��ian das näch�te
Wbwegen die�er Schönheit. Seine Werke zu-

îmmen föónnenals ein Bey�piel der�elben ange-

hnwerden , da �ie, aus die�em Ge�ichtspunkte,

durchauseinförmigr�ind.Fh lege dem Le�er fol:

MideSrelle vor, die er�te, die mir beyEróffnung
desBuches in die Augenfälle:

»Macthoskleidet �eine Glieder in glänzenden
»Stahl, Der Schritt des Helden i� reizend,
»dieFreude �eines Auges i�t �chre>li<h. Der

»Wind�äu�elt i�einem Haar. Darthula geht
»�till�<hweigendan �einer Seite;ihr Blick i�t auf
»den Held geheftet. YJndem�ie �trebt den auf-
»�teigendenSeafßzerzurú> zu halten , �tehn zwo

»{hwellendeZähren in ihrenAugen.

öIchkann michnicht enthalten,noch

e

eine Stelle
bieherzu �eßen, die niht nur ein Bey�piel der
Ochônheiti�t, die wir hier betrachten, �ondern
"ohau��erdem un�re zärtlih�te Sympathie mit

êr größtenFeinheiterregt.
|

„Sohndes Fingal! �ieh�t du nichtdie Dun-
elheicin CroctharsMu�chel�aal? MeineSeele
»Wvarnicht dunfel beymFe�te, da mein Volk i

»lebee,Ih erfreutemich der Begonmaicder

D 3 „Frem-



246 Von der Erzählung. Cap,21+

„Fremden,da mein Sohn in dem “Saal glänzl?-
„Aber,mein O��ian, er i� ein Strahl , der ve!

„{wundeni�, und hat keinen hellenStrich hi!“

„ter �ich gela��en. Sohndes Fingals! er i�t 9“

„fallen in den Schlachten �eines Vaters. —

»Rothmar,der Fúr�t des gra�igten Troml0
„bórte,daß mein Ge�icht �chwachgeworden; er

“ yhórte,daß meine Waffenin meinem Saal au!

gehängt waren und der Scolz�eines Herzen
„erwachte. Er zog gegen Eroma, und mei"

„Volkfiel vor ihm. Jh nahmmeine Waf
„fen im Saale; aber was konnte der blind

„Crotharthun? Meine CrO waren ungleid
„meine Betrúbniß war groß. “Schwün�chte dit

„Tagezurú>, die vergangen waren , Tage! w°

„ih gefochten,und das Blutfeld gewonnen. Mei

„Sohnkam von der Jagd nah Haus; Fova!“
„gormo mit den {dnen Haaren. Er hatte nod

„nicht �ein Schwerdt in der Schlacht gegogel/
denn �ein Arm war jung. Aber die Seele des

 4Júnglings war groß; das Feuer der Tapferkeit
ybranntin �einen Augen. Er�ah die unglege„Schritte �eines Vaters, und“ ein Seufzer its

„ihmauf. Kdnigvon Croma, �prach er’, gé)
„du , weil du feinen Sohn ha�t ? Sceigeneint

„Seufzerauf, weil FovargormosArm {wa i�l!

Ich fangejeztan, mein Vater, die Stärke me
nes Armes zu fühlen;zdasSchwerdt meins

i

u
9A
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“Iugendi�tgézogén;und mein Bögeni�tgè�paint..
aß mich die�em Rothmarentgegen ziehn, mic
»denßAunglingen‘von Cromaz laß michihn �u:
»hen;o mein-Pejedennu fühlemeineSeele
»brennen. L

" „Unddu�oll�t. ihn �uchen, ‘�präch ih, Sohn
»desblinden Crochar! Aber: laß. andre vor dix.

»berziehn, damit ih den Tritt deiner. Fúße bey.
»deiner Rü>kuñft hdre; denn meine Augen�ez
»hendich nicht, �hdnhaarigterFavargormo! Er

»gieng,er fand den Feind; er fiel.

“

DerFeind
vrückc heran gegen Croma. Er, dex meinen

»Sohn er�chlagen, i nahe, mit allen�ean
v�pigigenSpeeren,

:

"Wennéin gedrängteroder nervigter Stil ‘eine

Schönheiri�t, ‘�o muß die Tavcologie”ein Fehler

REO.Gleichwohl�ind Scribenten, die der Vers

fe��elt, nicht be�orgt genug, die�es gar�tigen Ge-

rauchs�i zu enthalten. Man kann Mitleid
lit ihnen baben, aber man kann �ie niht recht-
fertigen,Man �che, zu einer Probe, folgende

tellenaus dem be�ten Poeten, in An�ehung der

Fer�ificationwenig�tens, de��en Sund�ich rúh-
Menfann;

_»Hoch auf �einem Helm {�pielenlime
“Blige,�ein �trahlenderSchildgiebtein lebendes

Q # _ptcht,
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Licht, der? uner�chöpflicheGlanz ergießt�i Be
in

SOLENEScrômen.|
; i

Popens Jlias.

_„Atüähetund Stärke umgebendeinen Thro!!
Lbenda�elb�t.

So ergießen �tille Quellen, von eines Fel�en
„�teilen Spitze,�anftrie�elndeGewä��er in dunfell
Scaiilieh,

:

z

___

Æbenda�elb�t.

Sere �hallende Rú�tung klang.
Lbenda�elb�t.

" „FurchtaufihrenWangen,und Schreckenil!
xibrenE Æben da�elb�t.
¿i „GleichvousMondeglänzte �ein breiter leu
„tender Schildmit langen Strahlen , und fun-"
éelte quer durch das Selb,__MWbenda�elb�t,

yDerna��eSchweißfließevon ihm.

Lbenda�elb�t.

i UeberflüßigeBeidttes,wie naß in der leb“
ten Stelle, werden vom Quincilianden Redner"

nicht ge�tattet, aber den Poeten erlaubt, weil �e
ne Gún�tlingsdichter,an einigenwenigen Orte! |

Sis
die

OS �ich zu �olchenEpichete?

as
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Wingen la��en , wie, zum Exempel,- prata canis

Abicantpruinis, beymHoraz,und Virgils
quidifontes,

Queiner Ent�chuldigung �olcher nachláßigen
usdrúcfe mag es für Popen hinlänglich�eyn,

- bemerken, daßer �ich unter �ein Genie erniedrigt,

ta er die Arbeit eines Ueber�egersübernimmt.

In einer Ueber�ezungi�t ‘es �{hwer, den�elben
Gei�toder die Richtigkeitzu erhalten,die man

einemeignen Werkemic Vergnügenmiccheilt.
Und den Ruhmdie�es Dichters zu {ügen, will

ich einige Stellenaús dem Virgilund dem Horaz
anführen,die nochfehlerhafterdurch Tavcologien
�ind, als eine der ‘oben angeführten:

„Ofc fômme auh ein unermeßliherHaufe
»Gewä��ervom Himmel, und die Wolken, aus der

_»>Hôhezu�ammengezogen, �enden einen fürchterli:
»<hen Sturm mic {warzen Regengü��en: der

y: nhoheHimmel �trômt,und über�chwemnit mit

DA4 »dem
| Saepe

e

etiamimmen�um coclo

Y

venit agmen
: aquarum,

ME föeditnglótierdtEcéitefliternimbribus
atris

Collectae ex alto nubes: ruit arduus aether,
î e $

Et
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„dem ungeheuren Regendie fröhlichenSaateth
zund

die Arbeiten der Stiere,
VomSeldbay, I. B.

Dabdie

i

Shi�fedie hoheSee hielten,und keit

5dand.mehrer�chien,d a rings umher nichts mehr
war, ald’Himmelund Meer, da zog �icheil

„dunklerRegengußüber meinem Hauptezu�am}
meu, welcherMachtund Sturm mit �ich führte

vid dieWellen�chauertenunter der Dunkelheil:
IL,Buchder Acenecis.

DI

Et plaviaingenti �ata laeta,boumquelabores

Dilutt,

Lindtner

Giatiniialnieanni
#

ï

s

ES
tenuere rates, nec jam an-

pliusullae
ES Apparent:PO coelumMRquaet undigu®

-

pontus ;

‘Tum mihi eaeruleus �upra _ caput adflitit
:

Â | imber,'
Nôetembyememgqueferens ,

et inhórruit
unda tenebris

CEC

TCA

EEREEE.BA

pp ——————— —-
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Daher’ wird dir ein reicherUeberflußdesSe-

_»gensder Felder, aus dem freygebigenFullfhorn,
»imvollem Maaßeflúßen.

| oraz.
„DiemúdenStierè den umgekehrtenPflug-

»�haarmit dem �chmachtendenHal�eziehenzu�ehn,
»Z0raz-e

“
Hier kann ihglúlichDoratinaRegel.wider

ihn�elb�t anwenden:
Eft brevitate opus, ut currat �ententia, neu �e

Impediat verbis, la�las onerantibusautres,

“Es i�} Kürze nôthig, damit der Bedvankefork-

laufe, und nicht �ich in Worte verwickle,welche
»die ermüdeten Ohren be�chweren.

Achbe�chließe die�es Capitelmit einer �onder:
barenUnter�uchung. So häßlichein Gegen�kand
auchdem Auge �eyn mag, �o i� ev weit entfernt,
es mehrzu�eyn,wenn ex mitFarbenoderdurh

; Worte

—

(— Hlnectibi copia
Manabit ad plemimbenino

_Ruris honorum opulentacornu,

————

Videre fe��os vormerem innerfum bovées
Collo trahentes languido.

FMRECEEI

MEU

SIAPOEMTAE

0 RET RE ELE
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_Wörceevorge�telltwird. - Wasi�t die Ur�ache1
die�er Ver�chiedenheit? Jn An�ehungder Mab-
lerey�ichc man die Ur�ache leicht; ein gutes O

máhlde, �ein Subjekt mag �eyn was es will, 1i�

oO des Bergnúgensangenehm,das wir an der

Nachahmungfindenz und - die�es Vergnügen-
wélibeadie Unannehmlichkeit.des Subjektes
úberwiegt,macht das Gemählde, im Ganzen gt
nommen,angenehm.- Aber in An�ehungder Be-
�chreibung eines häßlichen Gegen�tandes i�t dit
Ur�ache folgende. EinzleMen�chen in eine Ge/

�ell�chaft zu verbinden,trägt nichtsmehrbey,als die

Sprache,vermittel�t des Vermögens, welches �it

be�it, andern un�re Gedanken und eine lebhafte
Bor�tellung vergangner Dinge |mitzutheilen.
Aber die Natur hat �ich noh niht begnúgt,uns

die Sprache durch ihrenNugenallein zu empfeh--
len; unabhängig von ihrem Nußtenfann�ie eine“
Menge Schönheitenannehmen,die ohnedie Hülfe

des Nachdenkens unmictelbar gefühlt werden *)-
Und die�er Um�tand entde>t das Geheimniß--
Denndas Vergnúgen, welchesdie Schönheiten
der Sprache in einer lebhafcènBe�chreibung g&?
ben, i� �o groß, daß es die LUnannehmlichkeitdes
Bildes, das �ie uns vorlegt,überwiegt**). Gleich“

s woht

_*) Man �ehe das XVIII, Cap.

_**) Man �ehe das 11.Cap. 4. Th.
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wohl darf die�es feinen Scribenten bewegen, �ich
lnangenehmeSubjektezu wählen, denn das Ver-

gnügeni�t ungleichgrößer,wenn beyde das: Sub-
_Jeft und die Be�chreibungas �ind.

FolgendeBe�chreibungi�t,imGanzengenom-
men, angenehm,obgleichdas be�chriebneSubjekc

:

=

für �ich �elb�t traurig i�ta
Neuninaldie Zeit , hiedenA agbdieNace

| den Scerblichen abmißt, ©

Lager

e ge�türzeundbe�tegtmit �einem �{eußlis
en Haufen, |

En deriéuridenSehlunde�ib wálzend,vot Falle.

betäubet,

Obgleichun�terblich.Sedochzu größerenOna:
|

¡Hen ver�parc ißn‘

Sein Gericht.Ahn nagecenizt die {warzen
Gevanfen

Seineslio Glücks,und immerwährender
"Schmerzen.

Ringsumwälzter die giftigen Augen; �ie �pra-
:

<en Verzweiflung.
TiefeBetxübniß,mit-grimmigemHaß, und ver-

|

hârtetem Stolze

Untermi�che!und �oweit ls die Blicke der En-

gel nir dringen,

Ueber�ieher be�türzt die PEEtraurigeGegend,
Uners
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Unermo�lich;ein {re>licher Kerker, rings u

: ihn her flammend,

Wieein-

1

feurigerOfenzdoch:{oß kein Lichtvf
den Flammen, |

SichtbareFin�ternißzeigtevielmehrden �chaudet"
i den Blicken“

éviPro�pefevon Jammer; und Regionenvo"

za Kummet,:

LändervonBehnundtraurigeSchatten, in wel
C2 91dCau is chendie Ruhe

UnddôrnFuiedeniewohnt,die nie die Hoffnund"950
Cip bé�ichels 7

Die �ouftallesbe�uche;wo nichts als Quale
nes ohn;Snde a

Unanfhórlichquálen,undeine feurige Súnd/
‘ 7 fluth¿20

Die micimmerhrdnvendemSchwefel,der nic

„7 maßhls’verzehrtwird,

SicemnágndtUnddieswar der Orc, dendie
‘göttlicheRache:

Die�enRebellenbereitet.
z

|

VorlParadies 1Bea!

EinfeigesWemgguitain der. Zeit der Gefahr
i�t kein angenehmer Gegen�tandz denno< kan"

‘uns eine {dne Be�chreibungoder Vor�telluns

Meneind geben,
|

„Könis_
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»Kônig Richard. Was �oll euer König
»hunmehrthun ?- Soller �ih unterwerfen? Gut,
»der König �oll: �h unterwerfen. Soller von

»Thronege�etzt werden? Der König:�oll �ich es
»gefallen la��en. -Soll-er den Namen. eines Kd-

»nigs verliehren?:in GOttesNamen mag“es:ge-
»�hehn. ch will meine Jurelen für einen Ro-

»�enfranzgeben, meinen-prächtigen-Palla�t für
wine Ein�iedeley, meine �chimmerndeKleidung'für
»einen-Berclerro, meine ge�chnittnenBecherfür
»einen hölzernenTeller, mein Zepter für einen

»Pilgrims�tab,meineUniterthanenfür!rein Paar
is 61990282044

Gé

:y Richard.Whatmu�t theKingdo now ? mu�t
Ls

he �ubmit ?

The King�halldoit: mu�t he be ‘depos*d?

The King�hall be contented : mu�t he lô�e

The name of King? ‘o’God’s name, let it go;
‘Tl givemyjewels for a �et of beads ;

My gorgeous palace,for a hermitage;;

_My gay apparel,for an almisman’s gown:

My figur’dgoblets,for a dish of wood;
My �ceptre, for a palmer’swalkingfta;

My�ubjects,for.a PAofcarved�aints ;

i

i AudAia

is /
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„ge�chnißte:Heiligen,únd mein weites Kónigreiih

für ein fleines Grab; einkleines,fleines Grabz—“

„ein fin�tres Grab. Oder man begrabe mich auf

„der Lald�traße, irgend auf einem öffentlichenW&

ge, wo die: Fü��e meinerUnterthanen �tündlich
„auf den'Kopf ihres Monarchen treten möget
„denn izt ‘reten �ie auf mein Herz, da ichnod

lebe; und warum niht auf meinen Kopf,wes
pih einmahlbegrabenbin.

fai O
Shake�p. RichardIL:3. Akc, 6. Auftr“

Gegen�tändedie dem Zu�chauerSchreckenein
idg chun in der Mahlerey uúd in der Poe�ié
eine <óne Wirkung. Das Gemählde �ezr die

Seelein1 Bewegung, indem es em flúchciges
_Schxeckel_

Andmy large kingdom,for a little grave.
A little; little grave;

—

añ ob�cure grave.

Or Vll be bury’din the Kings highsway, |

Some way of common tread, where �ubjedts
feet:

Mayhourlytampison their“ �overeign's
head:

Foron myheart they tread now, whillt
:

Ilive;

i

Andbardonce, why-notupon my head,

MOKUNGEETTIT,

INSINRES

RARAEE

ternate

war

remetre OE

#
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Sthreen errègtz und in die�emZu�tändemacht

edeSchönhéiceinen tiefen Eindru>. Kann
niht auchdèr Cóntra�t das Vérgnúgennoh et-
höhen, indem wit un�re gegeuwärtigéSicherheitdeeGefähr‘eitgégén“�eßzen,inder wir �eyn wúr-

den,wenn uns der vorge�tellteZufallbegegnete?
— — _ Dik‘andré Gé�talc �tund;

Wennes Gé�talenochwar, was feinehatte;“woran iman

Nichesgewi��esentdettevon Theilen,Gelenken,
è

128 und Gliédern,
Unswenn‘We�eldas hieß,was einem Schatten

:

nur gleih war ;
_Beydesien.es:indeß3z--�tund{warz wie die

|

Nacht da; �o grimmig,

ViezehnFutiet,�chtè>lichernoh als dieHôlle.
__Vérl. Paradies,2.B,

Undnun ‘cehub�ichein wildes Ge�chrey,-undwúe

thendesRa�en,
Welchesnoh nieder Himmelgehört; �on praf�z

‘�elten Wa��en
WiderRD utidbrülltenent�ehlicheZwietrachtz

| esfrachten
Bucin das Felsdie

e

tobeideirRäberder ehernen
jt Wagen,

Unddas Getó�evi Sladeviesfürchterlich,
, Utberdem Haupte

1 Theil. R log
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Flog ein traurigGezi�chvon feurigen Pfeilen
in hohen

: SlammendenWolken,daß Feuer im Flug dif
| �treitenden Treffen

y Ueberwölbre;�o rau�chten.die beyden gewaltige"!
Heere,

Unterdemfeurigen Dachslaut�túrmendgege!
i einander,

Micunauslb�chlicherWuc. Derganze Himmel
er�chalice,

:

Unddie Erde, wäre �ie {on gewe�en , die Erdée-

Hätte gezittert vom Streit im inner�ten Mit |

telpunkte.

Verl. Paradiés, 6. B.

__»DerGei�t. Wär es wir nicht verbotew

„die Geheimni��eeines Kerkers zu offenbaren,ih
„wollte dir Dingé entdecen,wo das gerin�te Wort

ydeine Seele zerrei��en, dein
dige Bluúc zu Eis

uma

Gho�t.— — — But that I am forbid,

To tell the �ecrets of my pri�on-- hou�e,

:

I coulda tale unfold, who�e lighte�t word

Wouldra upthy�oul, freezethy youvs
:

Boa
; Make
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»inachen,und deinezwey Augenwie Sterne aus
ihren Sphärenrei��en �ollte,daß;deinegeflocht-

»hen und‘ zu�ammengebundnen.Haareaus „ein-
»ander fahren, und jedes.auf derSpie �tehn
»inúßte,wie dieStachelndes efboßtenStachel-|
»�hweins. Aber.die�e. Ge�chichtederErigkeit
»�îindnichtfúrOhrenvonFlei�chundBlut.

sZamlet,I. Akc,8 Aufcr._A

Y5 Gratidüd,ArmeDesdemona!„wieliebi�
»8 mir, daßdeinVater todt i�t, Deine: Hey-
»rath war.dei für ihn,unddieBetrübnißals

2 2 Île reta cimes] plein
+ Make thytwoeyes, y �tars,fart fonts

1

DA

their �pheres,
vaLThbyknottyand RGA,locksto-Parts;
And each particularhair to �tand.on end,

Like quills upon the fretful-potcupinet7:

“But this etêrnal‘blazon tuft hot/be -

* To ears of fle�h and blood.

' Bios aia
:

DO: ati Fid

Gratiano.; PoorDesdemagitIn’ gladthy
|

: _“'ifatliersdead |

Thymatchv
was

3

mdrtalto,him; and pure

grief
SBóre
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läiñ �chnittdènalten Faden�eines Lebensentzwe-

‘Sollteb'iztlében,�o wrde die�er ‘Anblickih"

NZu eittèrdetzweifeltenThac treibènz ja, er wúür-

de mit �chrè>lichénVerwün�chungen �eine?

pShhugeigel!‘von �einer Seitéfluchen, und in die

“ewigeVetdaintünißhineinrenten.
:

|

E _Grhello,&Aft,8.Auftr.
A Gegen�tände,dieGrauenerregeny gehören

E

nihtunter_un�réWeobachtüngzdenn feine Ve

�reibüng,�o. lebhaft�ie auh �eyn mä; i� vèrms?
‘gêndden Ab�cheuzu Ubèriviègen¡“den‘bie bloßt

b�tellungeines �ôlchèn Gegen�tandes erreg!l-

Alleswas ab�cheulichi� muß daherin einer Bes

Threibungvermiedenwerden. “Unddie�es Ge�eb
i�t niht �treng;es i� des Poeten eignerVortheil,
�einenLe�er mit �olchenBe�chreibungenzu ver �{0/
nen. Zu ‘einérndchigènMEini miteinin �ei
nen Be�chreibungengiebtihm-die Natur Gege".

Pa genug, die:uns in gewi��en:Graden en“

;

TA �ehe

__ Shore his oldthreadin twain, Did ts live
i

now,

This lightwouldE him do a de�p’raté
turn :

_Yéa,cur�e hisSes > from his dis
_Andfall to reprobation,

—————-
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en,ohneun�ern Ab�cheuzu erregen.

.

Jch bin.

dahergenóchiget, das Gemähldevon der Súnde,
im zweyten Buch des verlohrnenParadie�es,zu-

verwerfen,ob es gleichmit einer Mei�terhand
gezeichneti�t, Der Gegen�tand�elb�t müßteein.

_ W�cheulicherAnblick �eyn , und die�er Ab�cheu i�
indemGemähldenicht �chr gemäßigt- |

In Gedanken ver�enkt. �aß ich hier bi $

doch fühlt ih “

: dndem geibe,befruchtetvon-dir, und jezund.im:

Umfang
Sehrgewach�en,ein {re>li<s Bewegen» und

_—�<merzliche Wehen,
Diemich faßten, Zuleßtbrach.die�e verhaßte

Gebürt �ich, e

Die duhier �teh�t,dein eigenerSaame, gewalt=
:

�am den Ausgang

Durchmein Ánnreshindurch;von- Furcht und-

| Schmerzen,und Quaalen
|

Wardesverzerrt,und mein unterer Leib verwan--

delcr. Doch Er hier,

MeinergangenFeind,�chwang �einen un�eligen
_Wurfpfeil, y

dü:Verderbengemacht;zih entflohmit Ent
C �eßen, und rufte,

:

Y! ves Eserbebtedie Hôllevom �cheußlis,
:

chen Namen,und �eufzte
N 3

__ Sthrek-
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pl

Speecflich.ausal�enHöhlenzur; und hallelt
wieder

Tod!— VóilSchreenentflöhiz er folglt
“ mirz aber, (�o �chienes)

Méhris Wollu�kis Butlund überholteviel<4

�chneller

|

SeineMutter,vom fliehener�chöpft; und zwans
mit Gewalt mich

Zur �béu�eläenUmarmunger hat mit mir il

:
der Schandthat

Die�eheulendenUnthiererzeugt , die, wie du g(
�ehn ha�,

Stündlichempfangen,und �túndlichgebohren,ch!
Unterlaß bellend,

Michumringen, fúr michzu unaus�prechliche!?
Schmerzen.

: : Denn!offgehn �ie zurückin den Lib, aus dent
�ie gekommen, :

Nägenmein Eingeweydeda�elb�t; mit dem i
�h nähren,

i Unter�tetem Geheul. Dann brechen �ie wiede
von neuem

Aus mir hervor,mit Schrecken,ohn Ende, 0 paß
:

ih gefoltert

WeberRuhefinde,no< Ra�t, “Der grimmigt“
__

Tod �it“

Gegenmir über,nein Sohn und mein Feind
und hetec �ie argex

Auf
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Aufmicßanz;und hâtte�hon läng�t mitgieri-
gem Rachen

SeineMutter ver�chlutigen, aus Mangel von
anderer Beute;

Aberer weiß,�ein Ge�chicki�t mit dem meinen

verbunden,
Und ich werde derein�t für ihn ein bitterer

Bi��en
Und�ein Gift, es �ey wenn es wolle,

Der Charakterdes Jago im Othelloi�t �o
Ungeheuerund teufli�ch,daß er in der Vor�tellung
nicht auszu�tehn i�t. Selb�t die Mei�terhand ei-

hes Shake�pearkann ein �olchesGemáhldenicht

genehmmachen.

Obgleichdie Gegen�tände,welchein den folgen-.
den Be�chreibungenvorge�tellt werden, nicht, vôl-

lig �o ab�cheulich�ind, als in Miltons Gemáhlde
dieSundez �o wird dennochbey jedemLe�er von

igerFeinheitder Ab�cheudasberriesQefühl�eyn : |

»Jn dem großenFoni�chen Meere liegen die

»Eylande,welche die Griechen in ihrer Sprache
»dieScrophadesnennen, welchedie grau�ameCe-

âne, und die andern Harpyenbewohnen, �eite
R 4 „dem

/
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„dem ihnendas Haus des Phineus ver�ch!o��en
„worden, und. �te.aus Furcht ihrener�tern Raub
„verla��en,

-

Kein trauriger:Unugeheuer, keine 0
„wütendePe�t hat jemahlsim Zorne der Götter
»�ih aus den Stygi�chen Fluthen:erhoben, Die
„Ge�ichter der geflügelcenUngeheuer�ind jun?
»fräulich, ihreBäuche langausge�tre>t und ab“

„�cheulich, ihre Hände wie Klauen gekrúmmct,dit
„Farbedes Ge�ichts be�tändigbleichvon Hu!
„gér. Da wir, hierher �egelnd, in den Hafel
„einzogen, �ahen wir plözli<hmuntre Heerde!
„von Stieren, und Ziegen, die ohne Wächter
„dur das Gras hier und da irrten: Wir fal:
„len mit Schwerdtern �ie an, und rufen dit

„Göccer und den Jupiter �elb�t zu Be�chüger!
„Und Theilnehmernun�res Raubes. Darauf/

„bereiten wir uns Sige an dem krummen Ufer,
_ylünd féyern ein reihes Ga�tmahl, Abérplób°

lich �türzen ‘die Harpyen{re>li< von den Vet!
gen herab, und �chlagenihre rau�chenden Flúgelz
�ie zer�treuen un�re Spei�en, und befle>enalles
„mit ihrem ünfläthigen Körper; unter eine!
„ab�cheulichenGe�tank erheben �ie ein �hredhes Os, |

A

cie

nl, B. der Aenecis« -

es 0
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„MeinVaterland.i�t Ithaka, mein Name
Rs meritati ein Gefährte des unglücklichen
»Uly��es, Aus- dem Hau�e meines armen Va-
»lkersdes Adama�t, (O härt ih �tes mit ihm
»�einSchick�al geheilt !) bin ichnah Troja ge-

»èogen. Hierauf die�er Jn�el habenmich mei:

vhe Gefährten, die meiner verge��en; indem �ie
»er�chrocfen die�en grau�amen Aufenthalt: fliehen,
vin der ungeheurenHöhledes Cyklopenzurückge-

vla��en,… Seine weite Wohnungi� inwendig
vit blutendenund modernden Spei�engefüllt,ex

»�elb�t von ungeheurerGröße, wenn er �ich auf-
richtet oft ev-andie Sterne: (O ihr Götter

»vertilgetdie�es Ungeheuer von der Erde!) Er

»läßt �ich nicht leicht �ehen, er �pricht mit Keie
_yhem, und �ättigt �ichmit den Eingeweydenund

»dem {warzenBlute der Unglücklichen, die vor

vihn fommen. Ich �elb�t �ah, wie er, mitten in

�einer Höhle auf dem Rücken liegend, zween

»von den Un�rigen-mit der gtoßenHand ergrif,
»und an der Mauer zer�chmetterte,daß ihr Blute

v»auf der Erde <hwammz ih �ah, wie er ihre
»bebenden Glieder , mit dem �hwarzen geronnes

»nen Blute, zerkâute, und wie ihr noch laues

»Flei�ch unter �einen Zähnenzitterte, Zwar
vlhat er es nicht unge�traft: Uly��es ertrug die�e
»Grau�amkeitnicht, und vergaß �ich nicht in einer
»�0 großen Gefahr. Denn �o bald das Unge-
“ls 23 5 |

heuer,
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„heuer,|

mit den Spei�en gefúllt , und vo

„Weinebegraben, dèn �inkendèn Kopf legte,und

„unermeßlichin �einer Höhle ausge�treckt lag, il

„dem er im Schlafe das Enter von �ich �pie, und

„mit dem blutigen Weine vermi�chte Stúckel
- „Flei�ch, da theilten wir das Ge�chäffe unte

“uns, nachdemwir zu den großen Göttern g&# »

„fleht, umringten ihn rings umher, und boh
„ten ihm mit einem�pißzigenPfeile �ein einzi
„ges Aug aus, das unter �einer �chre>liche!*

„Stirnverborgenlag.

NI. B. der Aeneis.

. XNII, CapP-



XXIICap.
Vonepi�chenunddramati�chenWerke.
D Dragddieund das epi�cheGedicht�i nd im

We�entlichen �ehr wenig ver�chieden;in
beydenhacder Dichter den�elben Endzweek,zu

Unferkichtenund zu ergeßen,und in beydenbraucht
er da��elbe Mittel, die Nachahmungmen�chlicher
Handlungen,Sie �ind bloß in der Art die�er
Nachahmungver�chiedenz die epi�che"Poe�ie erz

ahi , die Tragódie �telle ihre Begebenheiten�o
vor, wie �ie vor un�ern Augenvorgehn; in dex

er�tern er�choint der Poet �elb�t als Ge�chicht�chreis
ber , inder legtern giebt er uns die handeluden-

N undzeigt �ich nie �elb�t *).
C < Dies

) Das Ge�präch îndramati�chen Werken iter
�cheidet �ie �o deutkich von andern Werfçn der

Dichtkun�t, daß noch kein Kunfkrichtere? füx
nöthig gehaltenhat, nach irgend einem audern

unter�cheidendenKennzeichenzu for�chen. Abey
man hat �ich vielunnüßeMühegegeben, das epis

�che Gedicht durch eiù charafteri�ti�ches Kennzei-
en'zu unter�chéiden. . Bo��u �agt, „Es i�t eine

—… wErdichtung, in Ver�en ge�chriebeny deren Aba
N

afichti�t, die SintendurchLehrenzu bilden,
:

wels
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Die�er Unter�chied, der bloß die Form betri�
. fann als geringange�ehnwerden;aber dieWirkfun

get
„welcheunter den Allegorien einer wichtige!

_

»Handlungver�te>t liegen, . Die�e Erkläruns
�chließt jedes epi�che Gedicht aus, das au

wahre Begebenheitengegründeti�t, ünd- �ebt
vielleicht ver�chiednevon Ae�ops Fabeln.an ih“
re Stelle. Voltairen i�t der Vers �o- we�entlich?

‘daß ihm der Mángelde��elben �<honGrund genus
i�t, den Telemach auszu�chlie��en. Andre, dene!
das We�entliche mehr anliegt, als die Verzi&/
rung, erklären die�es Werk ohne Bedenken für

‘ein epi�chesGedicht. ES i�t nicht wenig lu�tig,
“manchetiefe Kun�trichter nach einem Dinge j9°

gen zu �ehn „das nicht’zu: finden i�; �ie neh
men es immer, ohne-den-gering�ten Grund, für

ausgemacht án’, daßes ein �olches genaues
Kennzeichengiebt, welches die epi�chePoe�iéic

von jeder andern Dichtung®Sartunter�cheidet-
Die Werke des Gei�tes flúßen in einander, wie
die Farben; inihren �tarken Tinten �ind �ie

leichtzu unter�cheiden;aber �ie �ind �o vieler
Mannichfaltigkeit,und �o viel ver�chiedner Fol“

_menfähig, daß wir niemahls �agen können

_wo die eine Art endigt, und die andre beginnk-
Nach dem Ge�chmake des größten Theils del

Le�er i�t wenig Grund. ju zweifeln, daß cit
Werk, welchesheldenmüthigeThaten in 2ne
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den,die daherent�ptingen,f�ind fcineswegsgêring,
dénnvas wir �elb �ehen , macheeinen �tärkern

‘indru, als wàs wir von ‘andern hóren: Ein

ti�ches Gedicht*i�t eineGe�chichte, dié von eitiem

Adern erzähltwird;‘Bégebenheiten-UridZufälle,
die�ich ‘auf dem Schauplaße zutragen, fällen in

Uh�reeigne Beobachtung,und ‘werdèn außerdem

dur<*dièVor�tellung Und die Geberden" �chr be-

lebe,die viele Ge�innuhgenausdrú>ên" fönien,
‘welchebié Sprache!nichterreicht.

Die dramati�che Poe�ie hat nocheine àùñdern

Vorcheil,der vonder. Vor�tellungganz, unab-

bângig„i�t: —. Das Ge�präch macht“einen tie-

fern Eindruck, als -die Erzählung; weil im erz

�tern die: Per�onen -ihreGe�innungen�elb�t aus:

drúcen;- die wir in der lestern er| durch einen

dritcenerfahren,Veswegenmacht es Ari�tote:
les,derVater der Kun�trichter,zu einer Regel,
daßim?epi�chen Gedichte.der Poet jede Gele-
denheitergreifenmuß, �eine Per�onen �elb�t auf:

Iuführen,.-indemerden erzählendenTheil �o furz
macht,als. es nur möglichi�t.  Homer-hacdie

| Vorcheilg,die�er Methode vollkommen gekannc,
Und�eine beydenGedichte-�ind in einem- großen

aAARE
ducan nimmt gerad den ents

| gegen.

‘nen “TobueaStilerzählt,allzeit,ohne weitere“

runes, für ein epi�ches Gedichtgehal-
_, ten ird.
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egy!laufendenWegzundbegehteinen nochgr
�ern- Fehler, da er �eine Phar�alia mit fro�tigeund matten Becrachcungenanfúlle, und die�es

Verdien�t fúr �ich allein behält, und es mic keine!

“ von-�einen-Per�onen theilenwill. Nichesfau"!
unbedachternoh mehr zur Unzeitangebracht�ey!
als- die Neihe von Betrachtungen,welchedie VE
�chreibung -der phar�ali�hen Schlacht: unterbrt?
éhen, nachdemdie Feldherren�chon ihreReden.g
endigt, und diebeydenArmeenzum Angriffsbet

 reic- �ind. *).-

Ari�totelés theilt, det“ Nâkur der Fábelge
máß, die Tragödienin einfahe“und zu�ammeng®
�eré. Aber es i� núslicher, einen Unker�chitd
�owohl für die epi�che als für die dramati�<he Pot?
�ie nach den ver�chiednenAb�ichten zu be�kiinttte"
welchedie�e Werke �th vör�ezen, Ein epi�chesodét

dramati�ches Werk,de��en Ab�ichtnicheweitergeht/
als die Leiden�chaftenzu erregen, und Gemäßlt?
von Tugendenund La�tern zu gèben, kann dut
dieBenennung,Patheti�ch,unter�chiedeniverbén

‘Aber wenn die Fabelvor�äslich �o eingerichteti�h
daß �ie eine gewi��e morali�cheWahrheit in tl"
�tarkes Ucht �es, indem �ie die narúrliche Berbill
dung zwi�chenunordehelichenLeiden�chäftenund

áuß Es SANGOleigt,�o
fann EWerk

L 8m=»,Buch, vom 6 zul iéo;Vers-
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Werf?morali�chgenennc werden *). Außerdaß
-

tin �olches Werk einen tiefern Eindru>- macht,
als ihn irgend ein morali�cher Discurs machen
Fann,fúhrt es �o viel Ueberzeugungmit: �ich, als
der �treng�te Beweis, Hievonver�ichert zu �eyn,
darfman nur betrachten,daß die naturliche Vere

bindungzwi�chenLa�ter und Elend, und zwi�chen
Tugendund Glück�eligkeit,�o gut durch einen gee
gebnen Fall gezeigt wird, als durh Schlü��e,

Vir wollen,zu einem Exempel,folgendemorali-

�heWobrheitennehmen; Daß die Uneinigkeit
unter

i

+ Eben die�etUnter�chiedfannttitan áau<tlsdé-

nen Fabelnmachen, für deren Erfinder Ae�op
gehalten wird.“ Es i�t wahr, alle Kun�triche

«ter halten die Moral bey die�en Fabeln für wes

�entlich. Aber nichts i�t gewöhnlicher, als
“�ich blindlingsvon andrer Meynungleiten zu

la��en. Von den zahlreichenSammlungen
die mir bekannt �ind, machendie Fabeln, die

deutlichauf eine Moral wei�en, nur einen klei

nen Theil aus. Manche Fabeln enthalten
wirklich richtigeSchilderungender Tugend und

-

‘des La�ters; aber der größte Theil enthält
‘nichtsUnterrichtendes, und giebt keine höhere
Belu�tigung, als deren cin Kind bey Le
�ung einer gewöhnlichenGe�chichtefähig i�t,
Es i�t Schade, daß dem Autor un�re {onen
deut�chen Sammluigen nicht bekannt �ind.
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unter denAnführern'alle gemein�chaftlicheM dab:
regeltunwitf�am macht ; ‘Und’daß die Folgen“ei

nes Screices úber Kleinigkeiten, wenn ‘er v9!

Scolz und Hochmuthgenährt?wird, nichtweniger

{ädli<"�ind, als die Folgender {werten Vt
leidigung. Die�e Wahrheitenkönnen durchde!

Streit zwi�chenAgamemnonund Achilles,beydt?
Belagerung'vonTröója,gezeigtwerden. Aus
dié�em Ge�ichtspunkte müß es des Poeten vot?

- néehm�teBerihung �eyn,“ diénlihe Um�tände z!
“ exfinden/’dieuñs biehatúrliche# Folgeneiner �ol-

Wèn Uneinigkéitvor Augen �tellen. Die�e Uur

�tánde inú��en, dem gewöhnlichenLaufeder men�ch:

lichenBegebenheiten.gemäß,zu; ent�tehn �cheine!
© nichtsZufälliges, oder wovon man feinen Grund

�iehec, darf’ vorgebrachtwerden, -denn die: noth:
roendigeoder wahr�cheinlicheVerbindungzwi�che!!
La�ter und'Elénd erhelletaus keinen-Begébenhei
ten; die niht ‘aus den Charafktérnund dén 2

den�chaften"der vorge�telltenPer�onen ent�prin*
gen. Eine wirkliche Begebenheit,deren Ur�ache
wir nicht �ehen, känu eine ehre fúr uns �eyn, weil

‘das,was �ich einmahlzugetragen hat �ich wieder

Zuteagenkann; aber die�er Schluß findetbey kei:

ner Ge�chichteStatt, von deè11manweiß,daß�ié

“exdichtet‘i�.
4

“Dergleichen Werke haben vielegute Wirkun?
gen, Einpatheti�ches Werk, es“magepi�choder

drams
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dramati�ch�eyn 7 wirkt. zu-einer :Fertigkeit*im!dé!
ugend,indem es Bewegungenœrregt„die gutE

Handlungenhervorbringen,- oder ‘uns von!denein?
Wbwenden,die la�terhaft und unregelmäßig�ind“):
Durchdie häufigenGemähldevon ‘men�chlichem!

lend mache es die Seele men�chlicher,und�tärkt
Uns, un�re eignen Unglücksfällezu ‘ertragen.
Einmorali�ches Werk muß offenbardie�elben gu?

fen Wirkungen thun, denn dadur<,* daßes: mos

tali�ch i�, hôrt es nicht auf patheti�ch zu �eynz

 befisc aufßerdem-einenVorzug, der ‘ihmeigen
i�t, denn es be��ert nicht nur das: Herz,wie oben
trwähntworden, �ondern unterrichtet auch den

Ver�tand, dur< die Moral, die es: enthálc.:
Was mich betrifc, �o kann ih mir. keine Belu
�tigungvor�tellen, die einem vernúnftigenWe�en?
Ancomeßner�ey , als ein Werk, das eine morali-
�cheWahrheit in ein �o �hönes Licht�tellt, wo ver=
�hiednePer�onenvon ver�chiednenCharakternin:
tine wichtige Handlung verivi>elt: �ind, indein'eiz
bigedie große Entwicklungzurúcf-halten, andre
�ie befördernz wo die Würde des Ausdrus-mit
der Wúrde der Materie verbunden ‘i�t; Ein:

erf von die�er Art gebietec úber un�re Sym-

thie,und kanndie-
ganzeBE derge�ell�chafts

dti

Aen
_) Siehe IL,Cap,1. Th,3%�chn."
“UW,Theil. S
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lichen:-Neigungen-in Bewegung �eßzenz un�re

Neubegierdewird wech�elsweiserregt und befrit/
digt, und un�er Vergnügen �teigt am Ende zu e
ner höch�tenStufe, wenn wir finden, daß jeder
Um�tand aus den Charaftern und Sicuarionel/
die:am Anfangvorgelegtworden, bißzur völlige!
Entwicklunghinab,natúrlich ent�pringt, und das

Ganze in �einer Verbindung eine zu�ammenhäl/
gende:Kette von Ur�achen und Wirkungeni�.

+ Wenn man die Epopen und die Tragöódieals

gleih im We�entlichen, und auf gleichenEnd

zweckgerichtet, betrachtet, �o fóunte man denkê

daß �ie auch zu den�elben Subjektengleichge�chi>
�eyn múßten. ‘Aber wenn man über ihre Vel“

�chiedenheitin der Form nachdenkt, �o wird mal
Ur�ache finden, die�e Vermuthung, wenig�tens
in gewi��em Maaße, zu verwerfen. Viele Sub“
jeftefónnen,in der That, mit gleichemVorcheil-
nachbeyden Formen behandeltwerden z -aber
es �ind noh weit mehrSubjekte, für die einedtt

beydenFormen vorcheilhafteri�t, als die andre)
und es giebt Subjekte, die nur einer von den bey“
den Formen angeme��en �ind. Um hier nur (f
nen flúchtigenBegriff von die�er Ver�chiedenheit
zu geben,da uns der Raum fehlt, uns úber jed
Artikel auszubreiten, wollen wir bemerken ,

d9

der Dialog �ich be��er zum Ausdruck der Empf
dung!
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dungen,und die Erzählung be��er zur Entwicke
lungder Begebenheiten<i>. Heldenmuth,
Großmuch,uner�chrockneTapferkeit, und das

ad Ge�chlechtder erhabnenTugenden, zeigen
�ch zu ihrem größtenVortheil in Handlungenz

drtlicheLeiden�chaften, und die ganze Reiheder

�ympacheti�chenNeigungen, machen die �chön�te
Figurin Empfindungen

z

in die�en lebterni�t das

Wichtig�tewas wir fühlen,in dener�tern waswir

thun. Hieraus folgtdeutlich,daß zärtlicheLeis

den�chaftenvorzüglichder Tragödie, aber große
Und heldenmüthigeDi

dem epi�chenGe-

dichte eigen �ind *).

ch �ehe keine Ur�ache, vom epi�chenGedichte
lehr zu �agen, �o fern es als gewi��en Subjeks
fen vorzüglichangeme��enbetrachtet wird. Aber
da die dramati�chenSubjekte verwickelter �ind,
�od muß ich �ie genauer betrachten, welchesih �o
biel lieber thue, da ih dabey eine Materie werde

aufflären können, über welche die Kun�trichterLs
vielDunkelheitgezogen haben,

S 2 In

_®) 4mRacine herr�chendie zärtlichenEmspfindun-
gen; im Corneille große und heldeumüthige
Sitten. Daher hat offenbarjener den Vors

zug vor die�em, wenn man �ie als dramati�che
_

Dichter betrachtet. Corneille würde eine beßre
“

Figurim epi�chen Gedichtegemachthaben.
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Sn dem Capitel von den Bewegungen und

Leiden�chaften *) i�t gelegenheitlichgezeigt wordell
‘daß ein Men�ch, der �elb�t die Ur�ache �eines (n

glúcks i�t, das �chön�te Subjekc für die Tragvs
‘i�t, Aber die�erMen�ch muß weder �ehr �chul-
‘dig, nochganzun�chuldig �eyn; das Unglückml!

durch einen Fehlcrittverur�acht worden �eyn, del

‘¡dié men�chlicheNacur ausge�e6ti�, und der fols
 Tich Verzeihungverdient. Unglúcksfällevon dit

�er Art reizen die ganze ‘Kraft der ge�ell�chaftli
‘<en Neigungen,und intere��iren die ganze En

pfindlichkeitdes Zu�chauers. Ein zufälligesUn

glúck, wenn es nicht �ehr außerordentlich i�t,
regt fein �tarkes Mitleid; da die leidende Per�o!
un�chuldig i�t, �o i� �ie von der größten alle!

Marcern frey, von der Beáäng�tigung,die dat
Gewi��en verur�acht :

Wenigtraurig i�t das Schick�al desjenigen
ver keinen Grund weder zur Reue, noh zu?

Os hac.
: |

Meta�ta�io.
Poco è fune�ta
L’altrui fortuna,

Quándo non re�ta

Ragione alcuna

Nè di pentir�i, nè d’arroflir,

*) Im 4. Theil.
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Ein Bö�ewicht , von der andern Seite, der

ih’ ein großes Unglúckzuzieht, erregt wenig

Nitleid,aus einem andern Grunde. Seine Ges

Vi��engang�tvermehrt, in der That, noch �ein Un-
Ack , und �<wellt die er�ten Bewegungendes

itleids;‘aber dann vermengt �ich un�er Haf: ges
den �ein Verbrechen mir dem Mitleid, und,

�{hwächtdie�es nicht wenig. Unglücksfälle, die

veder ganz unver�chuldet,nochauchdurch ein gro�s
ès Verbrechen verur�acht �ind, habendie Vor-

theileder beydenExtremitäten; �ie �ind mit Ges

vi��ensang�t verbunden, bie das Leiden empfindli-
Her, und un�er Micleid weit lebhafter mache, und
das �chwache Misfallen, das wir an einem ver-

öityhlichenFehlerhaben, vermindert das Mitleid.

lichemerklich. Aus die�em Grunde wúrdedas'

glücklich�teSubjekt, Mitleid zu: erregen, wen

Andersein �olches erfunden werden könnte, dasjez
ige �eyn, wo ein re<t�{<afner Mann in ein gro��e
�es Unglúckdurcheine un�chuldigeHandlungfile,

,
dieex qus �onderbaren Ur�achen �ih-als la�terhaft:
bop�tellte. Seine Gewi��ensang�t wúrde�ein Leis
tw vergrößern,und un�er Mikleid wúrde zu �ei-

Lm hóch�tenGrad �teigen, ohnedurch irgend ei-
len Unwillen zurügehalten zu werden. Das

litleid i�t âl�o die herr�chendeLeiden�chafteiner

atheri�chenTragódie, und kann durch eine gehós
rigeVor�tellungzueiner Höhegetriebenwerden,

; S2 die
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die kaum etwas über�teigt, was man bey woirfkli-
chenBegebenheitenfühlt. Die morali�che Tra

„gódiehat nochein weiteres-Feld; denn, aufer dent
daß �ie Mitleid erregt" erregt �ie noch eine 2!

den�chaft , die: zwar; in der That eigennúsigi�t
die aber eben �o �ehr ‘genährtzu werden verdien“
als die ge�ell�chaftlichenNeigungen. Wenn ill

Unglüú>keine natürlicheFolge von irgend eineit
übeln Hangedes Temperamenctsi�t, �o wird jede!
Zu�chaueraufmerk�am darauf, der�ich eines äh!
lichen Fehlers an �ich bewußt i, und bemerkt
daß er dem�elbenUnglückebloß �ehe. Die�e
Bemerkungerregt in ihm eine Bewegungde!

Furcht und des Schreckens; und die�e Bewe
gung i�k.es, wenn �ie in ver�chiednenmorali�che"!
Tragödienoft erneuert wird , die den Zu�chauer
gegen die Unordnungender 2eiden�chaftenauf di?

Hut �tellt.

Die Auslegerdes Ari�toteles und audre Kun�t/
richter �ind in großer Verlegenheitüber dasjenig
was die�erPhilo�oph von der Tragódie�agt , „dab
„fie vermittel�t des Mitleids und des Schrecken“
»alle Gattungenvon Leiden�chaftenin uns rei“

migt, Aber Niemand,der einen deutlichenVe“
griff von dem Endzwe> und den Wirkungen E

ner guten Tragödie hat, fann úber die Meynu5
des Ari�toteles in Zweifel�eyn. Un�er AA : <A
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- leidwird fúrdie vorge�tellten Per�onen erregtz
das Schreckenbecrifcuns �elb�t. Das Mitleis
wird hier, in der That, fúr alle die �ympathetiz
{en Bewegungengenommen , weiles die’ vors

nehm�te-unterihnen i�t. Und daß un�re �ympäs
theti�chenBewegungendurch täglicheUebungget

reinigtoder gebe��ert werden,

-

daran kann’ keit

Iweifel�eyn ; und wie un�re andern Leiden�chaft
‘ten durch das Schreckengebe��ert werden, i�t eben

de�agt worden. Soviel i� gewiß,daß man der

Vhredes Ari�toteles keinen andern etwas bedeus
kenden Ver�tand geben kann; und daß die�er
wirklich �eine Meynung - gewe�en, wird aus �éi-

nem dreyzehntenCapiteko��enbar, wo er ver�chiede

ne Regelnvorträgt, die mit die�er Lehre,wiéwir

�ie erfláren, úberein�timmen. Die�e "Regel
will ih. zugleichdeswegende�to lieber anführen,
da �te meine Gedaúken úber die eigentlichenSubs
Jefte der Tragódie�o weit be�täctigen „" alsdas

n�ehn eines andern be�tättigen kann.

*

Seine

�te Regel i�, daß wenn es der Endzwe>der

Tragddiei�t, Mitleid und Schreten zu erregen,

a. un�chuldigePer�on nie das Subjekt�eyn darf.

Die�erSas i�eine nothwendigeFolge �einer Lehe
|

re, wie wir �ie erflárt haben. Ein Subjektvon

die�erArt kann in der That Mitleid und. Sres
Gen erregen, ‘aber jenes nur �{hwach, und die�es
IUgar feiner Ab�ichteines morali�chenUntere

S4 vih,
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richts: Dié -rzweyte:Regel i�t, daß man feinel

la�terhäften- Men�chen? vor�tellen!darf, ‘der �h
‘aus’:�einem-Unglú>kheraus* reißt, und zur

DE
Glúe>erhebt. Dieß erregt weder Sch

 enræano<-1Mitleid,} und: i�t in keiner Ab?

�ichtcangéuehin.'Die dritte Regel i�, daßprtdas Unglúck-einèsLa�terhaftengar nicht vor�tel/
lenmuß. Eine �olhe Vor�tellung kann gewiß
{�ermáäßen;‘durchein Gefühl der Gerechtigkeit,all“

geñehm-�éyn,.aber-�ie wird un�er Mitleid nichte

 gœegèn; noch irgend einiges Schrecken,“ausgeno!“
men bey denen; die mit der vorge�tellten Per�o"!
gleicheLa�ter habèn. Seine leß&Regeli�t, d

dér-einzige Charakter, ‘der zur Ver�tellung 9

chit i�t; zwi�chenjenen mitten innen liegt, wede!
‘iù eitiem hohen Grade cugendhaft,noc in eine!

hohenGrade la�terhaft, wo-das Unglúcknicht dit

Wirkungeines vor�ätzlichenVerbrechens, �onder"
irgendeines niht gewolltenFehlèrs i�, wie un�et|
Yai,es ausdrúcét *).
«Das:einzige, was ich wider des Ari�totelese

genacs habe,i�t, daß er ‘die

EEE|

g

y Weri an einer ern�thaftenabhandlundis
9

“gegenkann,die viel ver�pricht, und nichts eb

“flárt den vertwei�ênwir, Über'die�esSubjett/
7 anden Pater Brümoy , auf den vorläu
- Discurs über-den-Ur�prungder Eragddie/!

¡x �einem Theater derGriechen.
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Zar zu enge Gränzen ‘ein�chränfktindem:er die*

batheci�che:Tragódieaus�chließe: Denn wenn,

wiererbehauptet; dâs Schrecken‘ih der -Tragódie

we�entlichi�t, �o-i�t jede Vor�tellung ausge�chlo�-
�en,die nicht von der morali�chen Arc i�t, in wel-'

Her-die- vorge�tellten Unglücksfälledurch einen

ÜbelnHang der Seele, oder dur irgend eine:

Unordnungin der:innerlichen Einrichtung ver-:

Ur�achtverden dergleichen Unglüctsfälleführen

allemahlmorali�chenUnterricht mit �ich, und nur!

detgleichenLinglücksfällefönnen dasSchreckenzu:

Un�rem Vortheilerregen.
3

Al�o beziehen�ich die vier angezeigtenRegeln:
des Ari�toteles bloß auf Tragddien‘von der moras

li�chenArt: Die von der patheti�chenArt �ind

niche in einen �o engen Umfang einge�chlo��en-
Die: Subjekte, die �ich fúr das Theater �hi>enp
�ind nichtin �olchem Ueberflu��e , daß wir Ur�a-
Ye härten,unver�chuldeteUnglücksfälle,die un�re

Sympathieerregen , zu: verwerfen, ob �ie gleich
keineMoral ein�härfen. Yu Ab�icht auf Sub-

_jeftedie�er Arc kann man in der That in Zweifel
�eyn, ob. der Ausgang nicht

-

allezeit glücklich

�eyndolle St ES

|

“Wenn eine tugendhaftePer�on, unter bloß zue

fälligenUnglücksfällen,biß-ansEnde leidend vore

ge�tellt wird; �o gehenwir mißvergnügt vom

UE S5 Schau-
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Séchauplas,und mit einem gewi��en dunkeln Ge-

fúhl einer Ungerechtigkeit;denn �elten hat eilt

Men�ch �o viel Unterwürfigkeitunter den Rath
{lú��en der Vor�ehung, daß er auh úber dit

Tyranney und die Unterdrückungeines blind�chti
nenden Zufallesniht murren �ollte; er wird 9“

neigt �eyn“ zu �agen: diéß �ollte nicht �eyn. iL
gebe Shäke�pears Romeo und Juliet zu eine.

Exempel, wo die traurige Kata�trophe ‘dadur
verur�acht wird, daß der Möncheinen Augenbli>
zu �pác zumGrabe fómme. Eine �olche Bé

gebenheitdenkenwir uns mit Widerwillen,wil

�ind verdrúßlih úber den unglú>lichenZufall
und

‘

gehn unzufrieden von der Vor�tellung,
Dießi�t eine Verfa��ung der Seele, der man nit
Raum geben darf, und folglichein zureichende"

Grund, Begebenheitendie�er Art vom Theatel
auszu�chließen. Aber anders , däucht mir, wird
man das Unglückeiner tugendhaftenPer�on bé

“trachten, das aus nothwendigenUr�achen, oder

aus einer Folge unvermeidlicher Um�tände ent“

�pringe. Alles Ungefähre giebt immer einen fin“

�tern Pro�pekt; und macht, in jedem Falle,delt

Eindruck von einer Unordnung, einer Anarhi?-
Hingegeneine zu�ammenhängendeFolgevon U/

fatzenund Wirkungen,die durch allgemeineGe

�eze der Natur be�timmt wird, erinnert uns)!

desmahlunfehlbaran die Pansder Vor�chun
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der wir uns ohne Wiederwillenunterwer�én,da

Wir uns bewußt �ind, daß dießun�re Pflichei�t *):
AUs die�em Grunde �ind wir niht unzufrieden
über das Leiden der Mariamne des Voltaire;
db es glei biß zu dem Augenblick?ihres ‘Todes

immer anwäch�t,ohneden gering�ten Fehlcrite
von ihrer Seitez ihr Unglückent�pringtaus einer
äU�ter�tnatürlichen; und nicht �eltneèn Ur�ache, der

Eifer�uchteines barbari�chen Gemahls, Das

_Sthicf�al der Desdemona im Othello rühre
Uns auf gleiche:Wei�e. Micht�o leiht bequemen

wir uns dem Schiéf�al ver Cordelia im König
Lear: die Ur�achen ihres Unglücks�ind lange nicht

�o offenbar,daß �ie die fin�tre Vor�tellung des Un-

gefährenaus�hlie��en könnten. Kurz, ein vollz

fommner’Charakter,der unter Unglücksfällener-

liegt,�chickt �ich �ehr wohlzum Sub�ekt einer pas
‘theti�chenTragödie,wenn nur kein UngefährTheil
daran hac. Und ein volllommner Charaëter i�t

auch nicht ganz unge�chit zu einer morali�chen

Tragódie„ex kann �ehr wohl in’ einer unfergeordz
neten Per�on gebrauchtwerden ; aberzur Haupt-

 Pr�ón muß ein unvollfommner e gcuonte

men werden, aus dem man eine Moral ziehen
Fann. Dieß i�t der Fall ver Desdemona und
AD

tt ateea

7

der

*) Man �ehe die E��ays on the „principles of ma

rality, etc. S29& nach der 2ten Edit.
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der Mariamne, dießi�t auch der Fall der Moni

mia und der Belvidera in Otways beyden Tr/

gódien,die Way�e,: und das gerettete V&

nedig. /

Ah habebald:am:Anfangdie�es Werkeshon
Gelegenheitgehabt, die �onderbare Lehrezu-ent/
wickeln, dafß:-dieFabel auf un�re Leiden�chafte?
wirkt, indem �ie ihre Begebenheitenals vor ul

�ern Augenvorgehendvor�tellt; und-durch;die Vet?

blendunguns eine Ueberzeugung“vonWirklichkeit
aufdringt *). Daher i� es in ?pi�chen und dr

mati�chenWerken von der größtenWichtigkeit
jedesMittel. zu'brauchen, das die Verblenduts
befördernfann ; wie, zum Exempel,irgend eint

befannte Begebenheitaus der Ge�chichte:zu hot"
gen, und ihxeUm�tände zu zudichten, welchedit

Ab�icht des Dichters befördernfönnen. Jndie?

�em Falle erkétinen’ wir die vornehm�ten Um�tän
de für wahr, und un�er Glaube verbreitec- �i)
leichtauf -die-andern. Aber weün man ein Sub?

jektwählt,-daseine große Figur in der Ge�chichte"
macht, �o i�t mehrVor�icht noch nöchig,als wen"

alleserdichtet i�, Jm lebtenFall hat die Erfin?
dung fereyenRaum,der Dichrer i�t durch nichts

einge�chränkt, áls durch die Sorgfalt, �eine Cha

rafcereund Begebenheitenzu richtigenCopien der

Natu?

HJIm 11. Cap.1. Th. 6. Ab.
H
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“pi zu machen.“Aber wenn die Fabel auf eine
Ge�chichtegegründeti�, �o dürfenfeine Um�tände
dUgedichtetwerden, ‘die niche nacúrlichhmit denen

dU�ammerhängen,deren Wahrheituns bekannri�t;
inan fann der Ge�chichte zu�eßen , aber nicht ihr
wider�prechen.| Ferner muß das gewählteSub-

Jefe, �owohl der Zeit, als dem“ Orte nach, von

Uns. entfernt �eyn; denn das Gewöhnlichein Per-
�one und Begebenheiten,die nah mit uns ver-

bunden �ind , muß: durchaus vermieden werden.

Die�esmuß no mehr in einem epi�chenGedichte
|

bermieden werden, de��en eigenchümlichenCharakz
ler die Wúrde und’ die Erhebung ausmachenz

Un�reneuern Sitten macheneine �{lehte
F

Figur
in einem �olchenGedichte*).

:

: Nach

*) F< will mit

it

die�er SeobädeiinUNGering-
chäßung un�rer neuern Sitten anzeigen. Die

Rauhigkeit, Aufrichtigkeit, und Heftigkeit der

Sitten der Alten fönnen eine beßre Figur in

einem epi�chen Gedichte machen, ohne der Ge-

�ell�chaft nüslicherzu �eyn. Aber die�en Um-

�tand beySeite ge�etzt, i�t es das Gewöhnliche,
das fur uns in un�ern neuern“ Sitten i�t,
was �ie zu einem erhabnenSubjektunge�chickt

|

‘ macht. DieWürdeun�rer geg®nwärtigenSit-
ten wird in künftigenFahrhunderten be��er ver- -

�tanden iid
wenn �ie alt geworden find.
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tach Volcairen wird vermuchlichkein Poet
�ich mehreinfallen la��en, ein epi�ches Gedicht auf

‘eine nochfri�che Begebenheit:inder Ge�chichtee
nes eignen Vaterlandes zu erbauen. Aber

“

gebenheitendie�er Art �ind vielleichtnicht ganz u?

ge�chicktzur Tragödiez in Griechenland�ind �ieal“
genommen worden, und. Shake�pear hac �ie i

ver�chiednen �einer Scúcke-gebrauhe, Eines
“

Vortheil haben �ie úber die Erdichtung,daß i
leichterun�ern Glauben erhalten , welches meh"
als fein andrer Um�tand, beyträgt 7 un�re Sy
pathie zu erregen. Die Scene der: Comódit

[wählenwir gemeiniglichin un�rer Heymath; das

“Gewöhnlichemachthier keinen Einwurf, und wirk

�ind be�onders für das Lächerlichein un�ern eigne"
Sitten empfindlich.

i

Nachdem ein �chi>lichesSubjektgewählt i�t-
- fo heine mir die Arbeit noh ziemlichfein,

‘im �eine Theilezu theilen. Der Schluß eines

Ge�anges in. einem eipi�chen Gedicht, oder eint
Aktes in einemSchau�piele, kann nicheganz will“

Führlich�eynz die Ab�icht dieferEincheilungfan"

auch niché ecwas �o Unbeträchrliches �eyn, als

bloß Theilevon gleicherLángezu machen, Die

vorausge�eßtePau�e beydem Ende jedes Ge�a
ges, unddie wirklichePau�e bey dem Ende jedes
"Afces,muß allemahl mic irgend einer Pau�e

E:
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dèr Handlung zu�ammentreffen. Aus die�em
Ge�ichtspunkcmuß ein dramari�ches oder epi-

�hesGedicht einer Periode ähnlich �eyn, welche
in ihre Glieder zertheilc:i�t, die dur<h regelmäßis
ge Pau�en von einander unter�chieden�indz oder

8s muß einem Scúcke Mu�ik ähnlich�eyn , das

�einen vollen Schluß am Endehar, vor welchem

_Unvoll�tändigerePau�en vorhergehn, welchedie

Melodiebefórdern, Jeder Afc in einem dra-

mati�chenGedichtemuß daher mit irgend einem

JZufalle�{lú��en, der eine Pau�e in der Händ-
lungmacht ; denn dieß i�t der einzigeGrund, der
die Unterbrehung der Vor�tellung rechtfercigen È

kann. Es wúrde abge�chmakc �eyn, die Hand-
lungin der größtenHige�ill �tehn zu la��en,jeder
wúrde �ih dawider empören. Die Handlung
mag auch lang�amerwerden, �o bleibt die Unge-
reimcheitdoh immer no<, wenn die Handlung
nichtwirklich auf einige Zeit aufhöre. Die�e
Regelláßt �ich auch auf das epi�che Gedichtanz

wenden „ obgleih hier die Abweichungvon der

ege!nichc�o merklich i�t, weil es in des Le�ers
Gewalt i�t , die Ungereimtheitaufzuheben;ex

darfnur �ogleichzu einem folgendenBuche fort-

(en. Das Ende des er�ten Buchs des ver-
| lohrnenParadie�es hat keinen regelmäßigen, |

Wedervollenno< auchnur �cheinbarenSchluß;
NA

drichtplôglichab, da eben Satan, der �ich auf
�einen
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„�einen Thron�ett, bereit i�, das zu�ammen-bt
rufne Heer der gefallnen Engel:anzureden;z und

das zweyte Buch beginne mit �einer Rede. Mil

“on �cheint hier die Aeneis copirt zu haben, d&

ren zwey er�te Bücher ungefähr auf die�elbe Art

“‘getheilt�ind. Auch am Ende des fünften Buch?
der Aeneis i�t keine richtigePau�e, keine am El

de des �iebenten und des eilfren Buchs des v6?

Tohrnen Paradie�es.

Nachdem 1wvir bißher das epi�che und das drs

mati�che Gedicht zu�ammen betrachtet haben, 0

wollen wir nunmehr jedes be�onders behandeln/
“und zu den Um�tänden forcrü>en, die jedemeb

gen �ind. Wir wollen mit dem epi�chen Gedicht
anfangen. In.einem theatrali�chen Werke, w0

beyde das Ohr und das Auge be�châffcigtwerde
würde es eine grobe Lingereimtheit�eyn, höher?

__ We�en in �ichtbarer Ge�talt auf die Búhne zl

bringen. Aber die�e Ungereimtheitfälle bey det

‘Epi�chenGedichre weg, und Boileau *) neb�t vi

len andern Kun�krichtern, erklärt �ich nachdrú/
lichfúr die�e Art des Wunderbaren in einem ep?

�chen Gedichce. Aber wir wollen nicht auf Au?

toritâten ahren , "die das Urtheil leiche blendel/

wir wollenlieber �ehen;wieviel Uche uns die gi|

E

| nun
Yas

*) Îmdritten Theil�einer Art poetique.
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unfegebenkann. Jh beobachtevorläufig,daß
die Kun�trichterdie�e Materie nur verwirrt ha-
bèn. Das poeti�cheVorrecht, unbe�eelte Gegen-
�tändezu be�eelen,um eine Be�chreibung lebhaf-

Ezu machen, i�t �ehr von dem unter�chieden,was

dieMa�chinen: des Gedichtsgenent wird, wo

Gottheiten,Engel, Teufel, oder andre überna-

tüplicheMáchte als wirkliche Per�onen aufge
führcwerden, die an der Handlung Theilneh
ien, und die-Entwicklungbefördern; und gleichz
wohlhaben ‘die Kun�trichter die�e beydenDingë
bé�tándigmit: einander verwech�elt. Das er�te
hac�einen Grund inder men�chlichen Natur *)z
ber hacihn’auc das leztere° Weitentfernt daz

bonzniches Fann unnacúrlicher �eyn. Seins

Wirkungen�ind úberdemkläglich. Zuer�tgiebt
tè dem Ganzen ein erdihtetesAn�ehn, und verz

hindertden Eindru> von Wirklichkeit,der nothz
wendigi�t, wenn un�re Neigungen:�ollen intere�
�ire, und un�re Leiden�chaftenerregt werden *)
Vießi�t allein’ �hon zureichend,die:Ma�chinenabz

L�chmackczu. machen, �o viel Vergnügen�ie auh
U�ernvon: einem phanta�ti�chen:Ge�chma>,odec

n einer: unotdenclichenEinbildungskraftgeben
RNs

ü

a dg
XX,Cap,LTAb�chnitt.ZL

ce I. Cap,1,Theil,6. Ab�chnitt
UL,Theil. _T
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_ wógen:  Nách�f-die�em , wennes auch móglió
wäre, den Schein des Erdichteten zu verbergel/.
und uns biß zu einer Vor�tellung von Wirklich
Feit zu! blenden, welches ih fa�t für unmögli
halte, �o bleibt doh noc ein unwiderlegbarerEin?

wurf übrig: Die�er i�, daß: der ‘Endzweckdes

epi�chen Gedichtes niemahls in einiger Vollko
ménheiterreicht werden kann, wo Ma�chinengé
iganHtwerden. TugendhafteBewegimgenkö?

nen nicht anders wirf�am erregt werden, als dur®
dieHandlungèn derjenigen, die gleicheNeigunge!!
und 2eiden�chaftenmit uns haben, das i�t, «dur?
men�chlicheHandlungen; 1nd: was-den moral?

�chènUnterrichcbecri�t, �o i�t: es offenbar,daß wif
_ die�en: Unterrichtniè aus Handlungen: von We?

“�enziehen können, die nichégleicheGründe giHandlungmit uúts'haben.--
-

Die á�opi�che Fabel i feinEinwürfcai
Ae�opsThierèwinichtsals verkleideteMen�che

|

handelnund einpfindenin jeder Ab�icht wie Mel
�chen, und hierauf grúndet �ich die Moral, diewil_
aus ihrenHandlungenziehen. Es i�t wahr;H!

‘mer bringt Göttec in �eine Fabel:z.-aber die Relís
gion �eines Vaterlandes rechtfercigtedie�e Frey“
‘heif,‘da es ein Glaubensartifel bey den Grieche!

war, daß die Götter �ich oft �ichtbar und fórpt*

lich in* die Ge�chä��teder Men�chenmen
HomertGleichwohlmußmanbéuterfen, goE
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Vötter�einen-Gedichtenfeine Ehre,machen.Ex-
dichtungen,welche.die;Guánzgnder, Natur úber-
hreicen,thun �elten, eine guteYWirkung.�iefón-
Ven.die Einbildungskrafceinen.¿Augenblickent-
flammen,aber -�ie fónnen;feinemLe�er‘vonzrichti-
gem Ge�chmae gefallen,_„Ich.darf.noh hinzu-
fügen,- daß-�o-núslichauchdergleichenErdichtun-
Heneinem-mittelmäßigenGenie.�eyn mögen,ein
großer.Poetzdennoch:weit �duere „Maceriglien
n.demreichenHAEder;Matur;An,oie

LE

e E TET O 3 E; Misf ê# ¡ HSI TATO 272: EF $f
T4machen,¿4 SdiC 45

Tte: ein
»

IGSVerchäidigerder.heybnie
�en Goctheiten,,„wiewir �chonangemerkthaben,
erklärt �ich wider;die,Engel.und.dieTeufel,obe
gleichdie Religion �einesVaterlandes�ie unters

�túge, + Man. �ollte denken„ein,Kun�trichterder

wegen�eines ri<tigen Ge�hmacks-�o-berühuc.i�t,
hâctenichts anders.damitmeyuenfónuen,als daf
êedie heydni�chenGottheiten.in. �o fern billige,
als.�ie die Be�chreibungerhebenund belebenfôns
hen. Aberda.inder poeti�chenSprachedieheydz

bi�chen Goctcheirenfeinebeßre;Figur.machey,als
ngel und-Teufel,�o hat Boileau,da er die;CTs:

�ternbilligt, nichtsanders. meyuenkônnen,wenn
er wirklich eine:be�timmteMeynunggehabthat,
als

daßman die�eGottheitenzu-handelndenPerz
: TA �onen



{ ms

Le

y2 Von epifchen“* Cap. 22.

_Jonen'mächérifdnné. Und, iù der That, hât er

fich �elb�t ‘die�er ‘ handgreiflichenUngereirnthtit
culdiggemacht, und zar in einein Gedihft

“

‘wo �ie niché�o vérzeihlichi�,“ als indem epi�chen
Gedichte.“Jn‘�eiñerOdeauf die EróberungE‘Nämúrfragt’ér’mit einér ret érn�thaften

ne, 6 Apolloder Neptundie Mauern vi�t
Stadt ‘baut’ haben; und wenn ex’ den Ueber“

gangder Franzo�enúber den Rhein, im ahr
A, be�ingt;�o be�chreibt er den-Gott die�es Fluß
�es, wie ex thic allen Kräffen ‘widèr- den fratzd
�i�chen Monarchen kämpfet, Dieß i�t eiñe �ell?

�ameVermi�chungdes Wirklichenund Erdichte“
ren. Die franzö�i�chenDiéhterfallen überhaupt
gernin ‘dié�cn“Jerthum; Wündérbar! “daß E
nicheimerfen,wwielächerlichér i�t.

i

‘Das dieß‘ein Haupffehlerdes BefregtetÁeri�aleirsi�t, imú��endie größtenBewundt-

rer des Ta��o erkennen. Einé- Situation fant

té verwikeltwerden, der Le�er kann niemahls
“in Unruhe wegeh der Entwicklung�eyn, �o lans

einEngel,ein ‘Teufel,öder ein Zauberermic �e
ner Húlfebeyder Hand i�t. Voltaire bemerkl/
in �einem Ver�ucheúber die epi�chéDichcküt�h
beyGelegenheitder Phar�alia, mic vieler Ver-

úunft, „daßdie Nähe der Zeiten, die allgemei"!
„bekannteGe�chichte,der Charaktereines ea„Elar?



|
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»lärcenund politi�chen “jahrhunderts„ mit der:
»Gröündlichkeitdes Subjektesvereinigt, dem 2u-

»can alle Freyheit zu poeti�chen

-

Erdichtungen
»hntzogen,,. I�t es nicht er�taunend, daß ein

Un�trichter, der �orichtig von andern urtheilt,
�o blind in An�ehung �einer �elb�t �eyn kann? Vols

faire,noch nicht zufrieden, daß er �eine Sprache
init Bildern von un�ichtbaren und höhernWe�en

Weichert,�eßt �ie gar in Handlung; ‘im �ech�ten
Ge�angder Henriadeer�cheint der heilge¿udwig
in Per�on, und er�chrecktdie“ Soldaten ; im �te-
bencen-Ge�ang �endet die�er Heilige den Gort des

Schlafeszu dem Heldenz ‘und im- zehnten kome
inen die Gei�ter der Zwietracht,des Aberglaubens,
des Kriegesu. �. w.y �húßen den Aumale in ‘eis
kinem -Zweykampfemit dem Turenne, und wer-

denvon einem Engel verjagt, der das Schwerdt

otte �chwingt. Die Vermi�chung:�olcherge-
dihtetenPer�onen mit Men�chen , zu der�elben
Handlung,macht in jederAb�icht eine úble Figur, |

Undin einer �o fri�chen Ge�chichte, wie Hein-
tihs 1V, Ge�chichte, wird �ie unerträglich.

ießallein i� zureichend,der Henriade fein lan-

dsLeben zu la��en *), hâtte �ie auh eN
andre

T 3 Schôn-

¡F) Mit Erlaubnißun�res Autors, disandern

Nationen vielleicht, aber gewiß nie bey den

Fran-
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Schönheit:*F<hhabedie�es Subjektérn�thafibbes

i

handeln-woller;abet ich‘âlaube,man wird finden
daß hierdas Utherlichebe��er überfüßrc7und!1pita

�es’ hatAddi�sn�chonmit vielêr Feinheitgebraïd!
Wir wöllên "ihhören. "Da nachaller" Wet

- ZuthungbiéZeit eines allgeméinènFriedens|
„nähert, üld' wir Nachrichterhalten habén,/?väß

»ver�chiéditeivißigePer�onen �ich vor�eßen , ihre
 »Taléntebeyeiter �o glú>lichen Gelegenheit8

zeige, wir aberWillens �nd, o viel in ‘un�e
»Matht i�t, den Strom von Uhfinn znrúu>
vhaltèn,dén' wir niche“ohneGrund be�orgen;f°

__»ermahnèliwirhiedurh in�tändlih“ Jeden, de

beydie�erGelegenheit�chreibet wird, �ich zu eri?
_glterñ, daßer ein Chri�t i�t, und niche �einen E

féchismus�itter Poe�ie aufzuopfern." . Die�etlt
„u folge érwarcen wir von “edetn fúrs er�t

„daß er �ein Gedicht für �ich machen wird, ‘0ohne
»�{iim1 Gering�tenauf den Apollozu verla��W
Y:

: ¡oder
E GbbitnitDieFabelder ebe

_

noch �o unglü>li<-zu�ammenge�etzt,nochPp
7 tro>en �eyn, �o geben lebhafte und rühren?

E Be�chreibungenvon Um�tänden , die ein VBol
�ehr intere��iren, und'die Schönheiten der Ha!“
„monie, und das Feuer der Ver�ification, inde!
Sprachedie�es Volkes, ihmzu viel Nergni/

__ gen, als daß es die�emVergnügenFregenf�agen�ollte.
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der eine dèx neun Mu�en namentlih anzuru-
»fen,  Gleicherwei�éverbietenwir ausdrúflih,
»den Merkur mit Nachrichten ‘oder Depe�chen
»abzu�chicken,die den Friedenbetreffen könnenz

»Uhd werden feinesweges ge�tatten, daß die Mb.
»Nerva �ich erfúhne, ‘die Ge�talc irgend eines der .

»gevollmächtigeenMini�ter anzunehmen,die bey

ndie�emgroßen Werkezu thun haben. Wir

»erflären ferner , daß wir nie ‘einge�tehnwer-

»den, daß die Parecen einigen Antheilan dem

Tode der ver�chiednen Tau�ende gehabt haben
»welche in dem leßten Kriege umgekommen�indz “
»da wir der Meynung �ind, daß alle die�e Todes-

»fälle �ich aus dem chri�tlihen Sy�tem von Puls
»ver und Kugeln �ehr wohl begreifenla��en. Wir

»verbieten daher den Parcen ausdrú>lich,den:
vbensfadeneines Men�chen, unter welchemVor-

»wand es guch �eyn kann, entzwey zu �{neiden,
»ausgenommen, �ie múßten es des Reims wegen

»thüun.Da wir auch guten Grund haben, zu
»be�orgen,‘daßNeptun in ver�chiednénGedichten,

»diena< un�rer Vermuthung izt auf vem Ambos

Siegen, �ehr viel Arbeit bekommen wird, �o vere
»bieten wir 1hmgleichfalls,�i zu zeigen, ausge
»nommen in Metaphern,in Gleichni��en, oder im»
»irgendeiner �ehr furzen Allegorie’"doch unter

»der Bedingung, daßihmauch hier nicht erlaubt

v�eyn�oll’; zu er�cheinen, wenn eres nicht mik

T4 großer
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„großerBehuc�amkeitund Vor�iche-thut.

+

S0

_ wollen wir auch, daß �ich die�em Befehle �eine
»ganze Verwand�chaft der heydni�chenGöcter Ul?

„terwerfe z da wir ent�chlo��en �ind, jedesGedicht
„zum Feuer zu verdammen,in welchem Jupiteë
„donnert, oder irgend �ich ein An�ehn geben will,
das ihm nicht zukömmt. Kurz, wir erwarte!

»daß kein heydni�cherMittelsmann er�cheine,no
 yirgend etwas erzähltwerde, das ein Men�chniht

mit gutem Gewi��eu nacherzählenkann: Alles.
ydie�es wohl ver�tanden, daß es ver�chiedne vo!

yden Dichterinnendie�es Landes - nicht betri��l
“ noch ausgelegtwerden dúrfe, als wenn es �t

_ybetráfe, da wir �ie in unge�iórtenBe�ig -ihre
„Götter und Göttinnenzu la��en gedenken, und

vdieß auf gleicheArt und Wei�e, als wenn die�t
„Schrift nie kund gemachtworden wäre,

523. Stü des Zu�chauers.

_ Das Wunderbare wird in der That durch dit

Ma�chinen �o �ehr befördert, daß man �ich niht
wundern darf, wenn der große Haufe der Dich“

fer, und vielleichtauch der Le�er, es willig a

nimmt. Und nimmt man es einmahlan, #09

�tattet man ihm gemeiniglichalle Aus�hweifu"“
gen. Homer�tellt uns �eine Götter mit eben |?
wenig Ceremonie - vor, als �eine Heldenz und

Virgil mäßige�ich no weniger. - Ein Steuer“
25 E man!
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ann; dèr dur langes Nachtwachener�chöpft
i�t, fann nicht naturlicher Wei�e �ich dem Schlaf
überla��enund in die: See fallen; Aeneas und
Dido,von Liebe fúr einander entbrannt, können

bichemit einander zu! Bett gehn, ‘ohnedaß ein

hdheres-Wé�en den Zufall unmittelbar verur-

�ache. Das Wcherliche�olcher Fictionen muß
auh no durch den dick�ten Schleyer des Ern-
�tes und der Feyerlichkeitdurch�cheinen.

Engel und Teufel dienen �o gut, als dié heyd-
li�chen Goctheiten, zu Materialien für die figür-
liche Sprache, und be��er no< vielleicht untere

Chri�ten, weil wir an �ie, aber nicht an die heyd-
ni�chenGottheiten,glauben. Aber jederèmpfin-
det, �o gut als Boileau, daß die un�ichtbaren We-
�en un�rer Religion, als handelndePer�onen, eine
weit úblere Figurin un�ern Gedichtenmachen;
als die un�ichtbaren We�eù der Heyden in ven Ge-

dichtender Alten machen. Der Grund davon

�heine-mir folgender zu �eyn: Die heydni�chen
 Veoctheitenwaren, in der Vor�tellung ihrer An-

beter,“nur eine Stufe úber die Men�chen erha-
ben, �ie wurden von den�elben Leiden�chaftenbez
wege, durch die�elben Bewegungsgründegetrie-
ben, und waren folglih niht ganz unge�chicke,
mit denMen�chen zugleichan einer wichtigen
Handlungzu arbeiten. Aber in un�rer Religion

:

; Rs �ind
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�ind’die hdhernWe�en iîn-eine �o große Entfer

nung von uns ge�tellt , ‘�ie �ind von einer �o vtt?

�chiednen Natur , daß �ie mit keiner Schicklich?
“

Feit auf pémalben'Schauplaße mit uns er�chei
ñen fönnen 7 der Men�ch i �o weir unter ihne
daß er alle �ttireWúrde verliehrt,wenn ev es
entgegenge�tellt wird *). |

Es{Geisnicht uttrtitanizu �eyn,daß
ti

ein

hi�tori�ches Gedicht die Ver�chönerung der Alle

gôrie�o róohl,als der Merapher, des Gleichni��esry-

oder einer andern Sintannimmt. Eine morals

�che Wahrheit be�onders wird durch die: Allegorit
in ein �{ódnes Ucht ge�e6t. "- Die Einbildungs?

Frafc-wird angenehm:úberra�ht, wenn �ie: ab -

�tracte Worte, durch eine Art Zauberey',in han?
“

delnde We�en verwandelt �ieht ; und es ergeßr niht

wenig, die Spureines allegemeinenSages dur
eine erdichtere Begebenheitzu verfolgen. Aber

-

allogori�cheWe�en mú��en nicht aus ihrer Sphäre

RE undGaE
in dieHaupthandlung/nud

¿

| | no

wyie�e Einwurfif in der Me��iadeetc
lich gehoben, Die Ver�chiedenheiten def
Engel und der Men�chen�ind �o fein nuancitle
daß �ie fa�t in einander flúßen,und �ehr woh
neben einander �chn; ohnedas AugezuME

leidige,
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to mit den witklihenPer�onenzue Béfbrdes
tütgöder Verhinderung“der Kata�trophezu�am-
hirn wirken. Die�eswürde nocheine weit{lime
nereWirkungthün,als un�ichtbare We�en; und
ih fañn den Grind davon angeben. © Dex Eine.
dru> eines wirklichenDa�eyns, welcher demepi-
{hên Gedichte we�entlichi�t, kann niht mit dem

figürlihenDa�eyn be�tehn, welchesder Allego:

tie-iwefenclichi�t *); ‘uind “daherfant feite Mæœ

 lhdde kräfciger�eyn, ‘den Eindruct von Wirklich-
Feit zu Vernichten„als allegori�cheWe�en aufzuz
führen,die mit dei Per�onenzu�ammenhandeln,

‘die wiruns dlsES exi�tirendEE
Dieblik Epi�ode‘inder Hetiriadewird

Mics)diemishäâlligeMi�chung der’ Allegorie mit

dtn wirklichen‘iièrträglich; i�te” i�t eine Copie
der Cpi�ode der Liebe des Rinaldo “und Armi-e
da ‘im Befrehten Jeru�alem ; die kein Ver-
dien�that, das �iewerth machte ycopirt*zu wers
den), Ein ‘allegori�cherGegen�tand, wie das

_Gerúekcin IE aa, iind der E
der Liebe

'

vayManAGOdas XN,End.im 6.

;

Ab�cón:
aw ‘Wiehat ‘Îiéaüiterdie großen Schönheiten

der Empfindungindie�en beydenEpi�oden #o

weniggefühlt,daß�îc ihmdie:Fehler nicht veve

dunkelthaben?
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inder Henriade,können in einer Be�chreibungeine!

Plas finden; abér die Zwietrachtals eine wirkli
he Per�on aufzufúhren, welchedie Liebe als eine

andre wirkliche Per�on um Bey�tand anfleht,del!

Much des Helden zu {wächen, das �et die�é

figürlichenWe�en aus ihrer Sphäre, und- gebi?rt
ein �elc��ames Chaos wider �ich �elb�t �treitend!"r
Elemente. Die Allegorievon Súnde und Tod

im Verlohrnen Paradie�e gefällt,wie ichglau?
bé, nicht durchgehends, ob �ie gleih niht völlig

von der�elben Arc mit denen i�, diè wir eben ver

worfen haben. Das verlohrneParadies i�t
nichtbloßauf die Ge�chichteun�rer er�ten Aelter!?

einge�chränkt;und'in einem Werke, das auch die

Ge�chichte höhrerWe�en in �eine Sphäre nimmt-
i�t mehr Raum fúr die Einbildungsfkraft,-als in

einem Werke, das auf Handlungender Men�chen
_ einge�hränfkti�t,

Wasi� der richtigeBegriff von einer Epi�o
de? Oder wie unter�cheidet man �ie von dem, was

wirklichein Theil der Haupthandlung i�t? Jeder
Vorfall, welcherdie Entwicklungbefördert oder

zurückhält, muß ein Theil der Haupthandlung
“�eyn. Dieß zeigt die Natur der Epi�ode ,

dit

man-erklären kann, „daß �ie eine mit der Haupl*
«handlungverbundne Begebenheiti�, welchenichts

»beyträgt, die�e Handlungéntweder zu befördert"
oder zurückzuhalten, Die Rei�e des Aeneas.

HE ‘dur
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_ ditchdie Hôlleund die: Eli�äi�chen Felder‘beför-
dertdie Encwicflungnicht, und hält �ie nichtzu-

rúc; �ie i� folglich eine Epi�ode.

-

Die Ger
�chichtedes Mi�us und des Eurialus wirkt eine

etänderungin den- Um�tänden dèr �treitenden
Völker,und i� folglichein Theilder Haupthand-
lung. Von gleicher Natur i� Hektors Untere

Ledungmic der Audromacha im �e{�ten Buche
der Jlias; ‘deún dadurch daß Hektor‘‘das Feld
verläßt; �eine Gemahlinnzu be�uchen„' bekom-

mnêndie GriechenGelegenheit, �i zu ‘erholen,
Und �ogar die Trojaner anzugreifen. Da-es

l�o dié Natur der Epi�ode �elb�t i, die "Einheit
dér Handlungzu‘bréchen,‘�o muß mat’ iht nie-

tnahls Raum gében, ‘außer wenn man nach der
Ermúdungeiner langen Erzählungden Le�er er-

gs will. Die�er Endzweckder Epi�ode“ver-
lángefolgende Bedingungen: Sie müßmit-der

upthandblunggénau verbunden werden; �ie
tüß lebhaft und intere��ant�eyn; �ie muß kurz

Cs und man muß �ie an einen Ort �tellen, wo

die
ie Haupthandlung€

einenSANEen BL

E Sn
| E Homers lividi von Sik des Achil«

les i�k �ehr �chi>lich zu einer Zeit angebracht,
da die Handlung�till �icht, und der’ Le�er die

Unterbrechungvertragen kann.

“

Aberder Au-

JS
/

i

"_

tor
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n folgender �chönenEpi�ode, welche00

zweyte-Buch des Fingals: be�chlúßit,�ind
allé

guMingungunerfülltz ;4

A
1 „Conawar ein SahaAlbionss: desFKdnigs
¿von hundert Bergen. :, Seine Hir�che rants?

 „aus’tau�end:Flú��en, und: tau�end: Fel�en widek

. �challcènder:Stimme �einer Hunde. „Sein SX
�icht -war-die.-Anmuch-der- Jugend; aber �e
„Armwarder: Tod dex Helden; Er hatce nicht
„mehr alsEine Geliebte,;und{du war -�ie !„dit

„Tochterdes mächtigenConloh.

«

Sie, er�chie!
wie ein Sonnen�trahl unter den Frauen,:und"

 “sûhr Haar-war-wie der Flúgel:desRaben,- -Jhré
_gSeele hingan Comal, �te folgte ihm:aufadi8
 :Jagd.? Hft - begegneten �ich: ihre, Augen-

 ndiobes undglúcklicwarn ihre geheimen,Worte?
„Aber Gormalliebte die Schóne,der Fúr�t vont

„fin�tern Ardven. Er bewachteihre ein�ame!
„Schritte auf der Haide;der.vdeind:ddes44eplichen- Comal: 116 dit Az1e06 68 Sui

: HAy

c
z

zé
Lf

;

EinesTages,ba�icdowFesZjagb‘ermúdet
„Virenda der Nobel�ie vor

LEEui
ver

i acborg
{or des Telemachbe�chreibe:denSchilddie�es

_ Jungen" Helden mittem-in: der: Schlacht; cine
“

�ehr IS Zeit zu ciner

E

MeL
:
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»borgenhatte, traten -Comal-unddie Tochtêrdes
»Conlo<hin Ronaus Hóhle. Es: war-der-Ort,
»denConial oft zu be�uchen:pflegre. Die Wän-

»de-der Höhlewaren mit: �einen Waffen behan-
»gen zz:hundert-ledetne-Schilderhiengenhier,und

»bundertHelme - von. FlingendemSrahl. : Er-

swarte-mich hier, �prach er, meinegéliebteGal-
ina, dir: Uchr der Ronanshóhlez; einHir�ch: ere

»�cheint;auf dem Gipfel. des Mora ; ich-.gehihm
$ngc, aber ¡ichwill bald zurücffommen. ch
fürchte, �prach�ie, den: fin�tern Gormal; meinen
_uFeindzich will dichhier Uan

aber fom-
we bald zurück, mein. Geliebter. 72

:">Er gieng nah dem: Hir�chen aufdem Mora,
»Dié Tochter desCouloch; begierig�eine Uebezu
»prúfen, warf �eine Nü�tung um. ihre weiße
»Bru�t, „und trat aus Ronans Höhle: Er �ah
»�ie,;und: glaubte�éinetnFeindzu �ehn, �ein: Herz
v�chlug: �tarf, und -�eine- Farbe verwandelte �ich.

Ex; �pannte den-Bogen,!derPfeil flog,und Gals
»bijaïläg in ihremBVlucte,.-Erlief mit-ilenden
»Schritten,und rufte EonlochsTochtexz-0 bi�i,
»du};meine»Geliébte?--Abexkeine Stimme-kam-
aus. dex:ein�amenHöhle?Endlich-�aher, wie

vihr!bebendesHerzgegen den tödelichenPfeil
"�chlug. O Conlochs)Bets bi�t du.ef Er
antaufihre Bru�t, >

=>,
|

=

Die
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„Die Yáäger“fanden das unglúcéliche:Paat-
Manchen �tillen und ein�amen Gang gien? €?

„um- die Wohnung�einer Geliebten. Die Flotte
„des Océans kam:

|

Er �trict, und die Fremdel!
„fielen. ‘Er �uchte dew Tod úberail im Schla“
feld; aber- wer konnte den mächrigen- Comal

_ ;födten?Endlich warf ér �ein Schild weg, und

„ein Pfeilfand �eine männli<he Bru�t, Er

„{{láft neben �einer Galvina ; ihregrúnen Grab:

„máhler �ieht der Seemann-von fern, wenn er auf
„deiWellendes Norden' fährt.

Wirfomniennunmehrauf dasjenige,was dent

dramati�chenGedicht eigen i�t. Das er�te, w0-

- beywir uns aufhaltenwollen, i�t die doppelteFa
“

bel ¿da uti�re lezte Beobachtunguns -nacúrlih
darauf führe. Die eine der beyden Fabeln muß
nothwendig von der Art dèr Epi�ode im épi�cheit
Gedicht �eyn; ‘dennder Zu�chauerwúrde mehr
verwirre als intere��irt werden, wenn er zu: glei
eher ZeitzwodHauptfabeln, die gleich interé��ant
wáren, verfolgenmúßte."Eine zwote Fabelin
einêr Tragódiechuc �elten eine gute Wirküng-

weil eiñ’patheti�hesDramanichtzu! einfach �eyn
Fani; die ‘�ympacheti�chen‘Bewegungenheft
�ich auf ihren Gegen�tänd; wenn ‘�ie einmahl"er

“regt �ind; uúnd ein Gegen�tand; der die Seele:
fülle, erlaube ihr nicht, �ich zugleichfür andre:

»
¿4 Dinge
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Dingezu interé��iren *).
1 Die Mannichfale

tigfeici�t cher’in der Comódiezu EEE die

|

:

bloß
*) Racine fühlt , in der Vorrede zu �einer Bere:

nice , daß die Simplicität eine große Schón-
heit in der Tragödiei�t, abex er verfehlt die

Ur�ache, Nichts, (�agt er,) gefälltin der
_ vTragóödie,was nicht wahr�cheinlichi�t; aber

„iwelcheWahr�cheinlichkeit,daßin den Umfang
„eines Tages �ich Begebenheitenzu�ammen
vhäufen �ollten, die gemeiniglichganze Monate
„brauchen ,„? Hier verwech�elt er die Richtig-
feit der ‘Nachahmungrait der Wahr�cheinlichs

_ feit oder Unwahr�cheinlichkeitkünftigerBeges
benheiten. Jch will mich deutlicher erklären.

Die Wahr�cheinlichkeit, die man in der Tra-

gódiefodert , be�ieht darin, das die Handlun-
gen den Sitten, und die Sitten der Natur

ent�prechen. Wo die�e Aehnlichkeitvollfdms
men i�t, da i� die Nachahmungrichtig, weil

“fie eine wahre Copie der Natur i�t. ‘Aber ich

läugne, daß die Wahr�cheinlichkeitder Zukunft
bey Begebenheiteneine Regel in der Tragödie

i�t, Es i�t wahr, eine Menge außerordentli-
cher Begebenheitenent�teht �elten in einem ein-

zigen Tage; aber was �elten ge�chieht, kann

doch ge�chehen, und wenn �ich dergleichenBee

gebenheitenwirklich ereigiten,�o �cheinen �ie uns

nicht wenigernatürlich, als diegewöhn'ichs

E :

Ul,Theil, E | u
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bloß ergeben will, ohne die ganze Seele zu bE

�chäftigen: Aber àuch hier"i� noch viel Kun�t
nôchig,eine doppelteFabel angenehmzumache!)
die Nebenfabelmuß in ihrem Tone nicht �ehr v9!

dém Tone der Hauptfabel abweichen; denn 9.

“man gléich ver�chiedneLeiden�chaftenzugleichv0l*

�ellen fann, �o �ind dennochungleichartigeLeidel?
�chaftenin ihrer Vereinigungunangenehm, wt“

“
chesein wichtigerEinwurf wider die ‘Tragicomó
die i�t. Dadurchi� der Beleidigte Ehman!l
radelhafczalle die Scenen , welchedie Famili

:

; der

_�tenZufälle. Die Wahr�cheinlichkeit,in die�e

Ver�tande, zu einer we�entlichen Negel der T1?

göodiezu machen, würde die�e Dichtungsa!t
__

vólligvernichten ; denn es würde alle die aul
“ �erordentlichen Begebenheiten aus�chließen, dic

“das Leben der Tragödie �ind. Wenn man al

Geradewohl den er�ten Men�chen nimmt, der u!

vorkómmkt,�o i�t es �ehr unwahr�cheinlich, odet
�ehr wenig zu vermuthen, daß er geneigt �ey
�ollte, �ein Leben und �ein Glück für �ein V9“

“ terland oder für eine Geliebte aufzuopfet-
Wenngleichwohl eine �olche Begebenheit |

“ereignet, ge�egt nur, daß �ie mit dem Charattet
überein�timmt, �o erkennen wir �ie für wah!“
�cheinlich, �o fern’�ie naturlich i�t, �o wenis

. Wahkr�cheinlichkeitauch a priori �eyn maß?

daß eine �olche Begebenheit fich ercigne
�ollte. :
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dèr Wrongheads vor�tellen, �ind ein Po��en-
�piel, und �timmen daher �ehr úbel zu dem Ern�t
Und der Heftigkeitdes Haupt�ubjekcs,der Unei-

"igfeiczwi�chenLord Townleyund �einer Gemah-
linn. Die�er Vorwurf trift nicht die doppelte
Fabel im Sorglo�en Ehmann ; die ver�chieds
hen Subjekte vereinigen �ich hier ungezwungen,
Und haben nur die Mannichfaltigkeitvon harmos
hi�ch gemi�chtenUcht und Schatten. Aber dieß
i�t noch niht genug. Die Nebenfabelmuß �o
mit der Hauptfabelverbunden werden, daß in bey-
dendie�elben Per�onen handeln; die Pau�en oder

die Zwi�chenräumeder Haupthandlung mú��en
mic der -Nebenhandlunggefülltwerden, und beyde
mü��en �ich zu�ammen entwickeln. Dieß i� der

Fall in den Lu�tigen Frauen zu Wind�or.
__

KGewalc�ameHandlung muß vom Theater
ausge�chlo��enbleiben. So lange das Ge�präche
fortrúckt, vereinigen�ih tau�end Um�tände,uns

zu einer Vor�tellung von Wirklichkeitzu verblen-

den, áchteGe�innungen, patheti�cherAusdru>,

überredendeGeberden z der Zu�chauer,der einmahl
intere��iré i�t, läßc �ich gerne täu�chen, vergißt �ich
�elb, und genießt ohne Bedenken das Schau-
�piel als eine wirkliche Begebenheit. Aus die�em
von �ich �elb�t abwe�endenZu�tande wird er durch
tine gewalt�ameHandlunggeri��en. Er erwacht,
Wiegus einem erge�endenTraume, faßc �ich, und

U 2 «finder
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findet, daß alles Erdichtung war. “Horazgiebt
eben die�e Regel, undgründet �ie auf die Ur�ach?/
die wir angegebenhaben:

„Laßt die Medea nicht ihreKinder vor den Z®
„chauern erwürgen, oder den verruchten Acreus
„men�chlichesEingeweydauf o�fnemTheater to

„chen, oder die Progne �ich in einen Vogel ,
de"

„Cadmus in eine Schlange verwandeln, Was
„ihr mir al�o zeigt, kann ich nicht glauben, un?
wird mir verdrüßlich, i

«+ Die franzö�i�chenKun�trichcer,wie mir däuchb
ver�tehen den Grund die�er Regelunrecht,Blut

auf dem Theater zu vergießen, �agen �ie, i�t
_ barbari�ch, und beleidigtZu�chauervon feinemÖ

hma> z;welches ohne Zweifel noh ein Nebel

grund wäre, das Bluctvergie��envoin franzö�i�che"
Theater auszu�chlie��en, wenn anders die Franz?“
�en wirklich�o zärtlich �ind: Aber dieß war of

fenbarnicht der Grund bey den Griechen. Dit

�es feine Volk hatte keinen Begriff von einer �ol
hen Zärtlichkeit;ein Beweis i�t der Mord dt"
Klytemne�tra,der hinter dem Theatervergeht,w!°
Sophoklesihnvor�tellt; man hört ihreStimm®
wie �ie um Erbarmen fleht,bittre Vorwürfe, wels
che ihr Sohn, der ihr Mörder i�t, ihr macht, e
lautes Ge�chrey, da �ie den tódtlichenStoß het

O n fómmt/
1
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kômme,und dann eine tiefeStille. Jh berufe
ih auf jedePer�on von Empfindung, ob die�e
Scene niht weit �chrec>licheri�t, als wenn dex

(Nordim Ange�ichteder Zu�chauer, in einem plóg-
lichenAnfalleder Leiden�chaftwäre begangenwor-

den,Wenn Corneille, da er den Streit zwi�chen
Döraciusund �einer Schwe�tervor�tellt, der mit
tinem Mord hinter dem Theacerendigt, keinean-

E Ab�ichthatte’, als eine �chre>licheScene von

denZu�chauernzuentfernen, �o war er ohneZwei-
fel in einem Hauptirrthumz denn ein Mord bey
kalcemBlute, wie es die�er gewi��ermaßen war,
i� chre>licher, wenn auch der tódtlicheStreich
licht ge�ehn wird, als ein Mord, der in einer gez

Waltc�amenund unbedachtenLeiden�chaftauf dem

Theaterbegangen,und eben �o bald bereut’ als bez

hangen wir, Ach �timme dem Addi�on *) von

ZanzemHerzen’beh, daß von die�em Vorfalle gar

nichtshâtte vorge�tellt , �onderndie ganze Begee
ênheitin einer Erzählung,und mik allen mögli-

BenUm�tänden, hätte �ollen vorgebrachtwerden,

welchedie Sache zum Vortheil des Helden hâte
fen lindern önnen. Dieß wäre der einzigeWeg,
die Schwierigkeiten"zu vermeiden, welche �on

le�eBegebenheitfúr das Theaterunbrauchbar

A E ache
9Im44,StuckdesSUCBantis
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miachen,nämlich‘ein vorbedahter Mord von eint
Seite, und von der andern eine gewalt�ameHand
lung auf dem Theater, die den Zu�chaueraus �el
ner larfialiangvon

n

Wirklichkeitreißen muß.

ch will noh einigeWorte úber das Ge�präch
Ladfógei,welches�o geleitetwerden muß, 00

‘es zu einer wahren Vor�tellung der Nacur wir?-
Jh rede nicht hier von Ge�innungen, noch vo!

Ausdruck,denn die�e gehörenunter audre Bectrach?*
cungen; ih rede bloßvon dem, was eigentli
die Kun�t zu Dialogirenbetrift, nachwelcherjed?
einzleRede, �ie mag kurzoder lang �eyn, aus delt

jenigenent�pringen muß, was die vorher redendé

“Per�on ge�agt hat , und Macerie zu demjenige!
gebenmuß, was nachherge�agt werden wird ,

b!

an das Ende der Scene. Aus die�em Ge�icht
punkte �ind alle die Reden, von der er�ten bib.

zurleóten, �o viel ver�chiedneGlieder,die alle �d
in eine regelmäßigeKette vereinigen, Kein AW

tor, weder unter den Alten noh unter den Nel“

“ern, i�t die�er Kun�t �o mächtig als Shale
�pear. Dreydenfann ihm, in die�em Um�ta®
de, gerad entgegenge�eßtwerden; er fúhrt 9

dreybiß vier Per�onenauf, welche über die�elb?
Macerie �prechen,indem jederbe�onders �eine
danken darúber vorträgt, ohnenur daran zu ire 2

__wasdie andern ge�agt haben, Zu: einem Set?
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Pelmag die-er�te Scene des ‘Aurengzebdienen;

bißweilenläßtex einigePer�onen zu�ammen kome

then, eine Begebenheit zu erzählen,niht einem

Fremden,dem�ie unbekann i�t, �ondern �ich �elb�t

einander,bloß üm etwas zu reden zu haben,
Von die�er treflichenArt Dialog habènwir eine

Probein dem er�ten Auftritt des ‘er�ten Theils

derErobrung von Granada, Jm zweyten

Theiledie�er Tragódie,'im zweyten Auftritt, mags

Gen der Kdnig, Abenamar, und’ Zulema, ihre

Beobachtungen, wie in �o vielver�chiednenMo-
nologen, úber den un�käten Charakter des Pd-
bels. Man éèrinnert �ich dabey an die Schäfers
gedichte,in welchenzween Schäfer, den Preis zu

geroinnnen, wech�elsweisein Cuplettzum Ruhm

ihrer Schönenher�agen

Die�es Reden�piel hac, au��er �einem unnae

türlichenAn�ehn, no eine {limme Wirkung;
‘e hâlc den Laufder Handlungzurü>, weil es auf

Nichts endigt. Jun CongrevsComddien wird die

Handlungoft unterbrochen," um ‘einem Spiele

desWigesPlabzu machen. Aber hiervonmeh
“in dem näch�tfolgendenCapitel,

Kein Fehleri�t:gewöhnlicher, als” eine Rede

noch fortzu�egen, wenn die Ungéduldder Per-

x



312 Von epi�chen- à Cap,-226

�on; an die�ie: gerichteti�t; die�e kreiben aesdem Redenden?ins-Wortzu fallen. Man �elle“
�ich vor, wie: dex ungeduldigeSchau�pieler �ich
indeß geberden uiuß. Seine Ungeduld dur
heftige Action auszudrúcken,ohne dem Redet
deinins-Wort zu fallen, wúrde unnacúrlich �eyn

‘aber auch �eine Ungeduldzu vérhelen--und kalt

�innig zu �cheinen,wenn er entflammt�eyn�ollte
i�t:nicht wenigeruuwgenlich:

|

&SZL

*Derie ded
i

imGe�prächnothwendigun
cates und widerlich.wird, i�t zum- Glut
vom: Engli�chenTheaterverbannt; man muh

_ �lh-úür-wundern,:wie er: auf dem�elben Plas 9

funden, be�onders nachdem-die-Engländer {ol
an die männliche Freyheit im Dialogdes Shake!
�pears gewöhntwaren. Durch die Verbannuns9

_

des-Reimshabet �ie �o--vielgewonnen , daß.
nachhernicht-einmahldaran gedachehaben , iht?
Vo-theile-,nochweiter zu treiben. ‘Und glei
wohlmuß der-reimfreyeVers, �o angeme��entr

“ auh erhabnenCharaktern: und: feurigen teidel*

caften-�eyn mag, in dem- Munde ‘geringerund

“untergeordneter Per�onen un�chicélich �cheinen:
Warum�oll es denn eine Regel �eyn, daß jedé
Scenein der-Tragódiein xeimfreyen Ver�en �ey"
muß? Shake�pear hat mit einem �ehr edei

2

GA
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Ge�hma> einer andern Regel gefolat, nämlich,
die Pro�e mic dem Ver�e zu vermi�chen, und den

legternnur da zu ‘brauchen,"wo die Wichrigkeit
UndWürde des Subjekcsihn erfodern. Gemeine

Gedankenund Begébeñheitenmü��en in einer ge-
meinen Spracheausgedrúcktwerden ; -und�cheint -

es uns nicht lächerlich,wenn ein Bedienter�einen
Aufcragin Ver�en ausrichtet, �o i�t es bloß eine

Wirkungder Gewöhnheit,
die einen Schleyer

überdas Lächerlichezieht. Kurz, die Manich-

faltigkeitder Charaktereund Situationen , wel-
chedasLebeneines Schau�pielsi�t, e R, niht
hur eine verhältnißmäßigeMannichfaltigkeitin
denGe�innungen,�ondern aucheine gleicheMans

_dihfaltigfeitin der Sprache des Dialogs,
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—Vonden drey Einheiten.

as er�te’ Capiteldie�esYVerfes entwideltdad

Vergnügen,welches wir an einer Reihe-

verbundnerVorfällefinden. Sn allgemeine!
Welege�chichten,in der Ge�chichte eines Lande

E einesVolkes, i� die�es Vergnügennur {wah
weildie Verbindungen{wah und dunkel �ind.
Wir findenmehr Vergnügen in Lebensbe�chr
bungen, wo die Vorfälle durchihreBeziehuns
auf eine einzigePer�on, die eine Figur machtun!

un�re Aufmerk�amkeit reizt, unter einandervet“
bunden �ind. Aber das größteVergnügen die�et -

Arc giebt uns die Ge�chichte einer einzeln Beg

_benheif,wenn anders die Begebenheitintere��ant
i�; und die Ur�achedavon i�t, weil die Um�tän!
de und Vorfälle durch die �tärk�te aller Verháll/
ni��e, die Verhältnißzwi�chen Wirkung und U”

�ache, mit einander verbunden �ind. EineMe"

geVorfälle,deren immer einer den andern hervor’
bringt, macheneine �ehr angenehmeReihe, und

wir ergeßen uns innerlich in un�erm Fortgan9°
voui Anfangbiß zum Ende.

Abert
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Aber ‘die�esSubjekt erfodert ‘eine genauere

lnter�uchung.Wenn wir die Kette der Ur�a-
Ven und Wirkungen in der Körperwelt; unab-
hängigvon einem Vor�atz, einer Ab�icht , einem

Gedanken,betrachten,�o finden wir eine Menge
Vorfällein einem Fortgang, ohneAnfang,Mitte,
der Endez, jedes Ding, das er�cheint , i�t beydes

Wirkungund Ur�ache; indem es die Wirkung
irgendeines Dinges ‘i�t, das vor ihm’hergeht,
Und die Ur�acheeines andern, oder vieler andern

Dingewird, die nach ihm folgen. Ein Vorfall
kann'uns mehr, ein anderer weniger bewegenz
aber alle zu�ammen , �owohl" die großen als die
kleinen,“�ind �o vieleGlieder in der allgemeinen

Kette. Die Seele, welche die�e Vorfälle bez

trachtet, kann �ich nichtauf irgendeinen der�elben
heften, oder dabey�till �tehn,�ondern wird unauf-

hörlichin der Reihemit fortgeführc.
|

Aber wennwir die intellectuale Welt mit der

Körperweltzu�ammen betrachten, �o verändert

“�ichdie Scene. Der Men�ch handeltmit Ueber-

legung,mit Wahl,mit Willen ; er handet in Ab-

�icht auf irgend einen Endzwef, die Ehre, zum

Exempel,oder Reichthum,oder Eroberung, das

Glück andrer oder �eines Vaterlandes zu befdr-

dern; und er wählt Mittel, und macht �ich Pla
Ne, den vorge�etten Endzwe>zu erhalten. Hier

i

./ erfennt
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erkenntman éin Ende,*

oder eine Hauptbegebe!
heit, die-mit andern untérgeordneten Begebenhe!
ten, ‘oder Vorfällen, durchdie Verhältnißvol
Wirkungund Ur�ache , verbundeni�. Wenn

wir eilè Reihevon untergéordnetèenBegebenheitel
úberlaufen;�o konnen wir bey feier der�elben �till

_ �tehn, weil �ie uns bloß als Mittel er�cheinen, die

zu einem gewi��en Endzwekeführen; aber wir vel“
weilen mit Vergnügenbey der Hauprbegebenheilr
weil da die Ab�icht, derPlah, vas Zielder handel!

den Per�on oder Per�onen erfüllt und zu ‘eine
endlichen!Schluße gebracht"i�. Die�es" zeist_
uns den Anfang, die Mitte, ‘und das Endet
desjenigen, was Ari�toceles eine voll�tändige
Handlungnennt *). Die Ge�chichtefängtna?

“

fürlih an mie dêr Be�chreibungderjenigenUi
�tände, welche die Hauptper�on ‘bewegen, �ich cit
nen Plan zu ‘machen, um eine ‘gewi��ege�uchte

Begebenheithervorzubringen; ‘die Ausfúhruns
des Plans; unddie Hinderni��e; die �ich ihr entgt
gen �etzen, ziehenden Le�er indie Hiße der Hand?

lung; die: Mitte i� eigentlich,wo die Handlung
am mei�tén verwielt wird, und das Ende, w®

die ge�uchteBegebenheithervorgebracht, wibet|

PianEEE i�t.

Ein

*y Jm VI, und im VII, Cap. der Poetik.
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Ein Vorhabenoder ein Plan, der nachvielen
Hinderni��enendlich.glúcklichausgeführt wird,
giebt dem Le�er ein wunderbares Vergnügen.
Die�esVergnügen zu wirken, trägt ein Trieb,
de��en oben erwähnt worden *), �ehr viel bey;z
tin Trieb, welcher die Seele bewegt, jedes ange-

fangneWerkvoll�tändig zu machen,und überhaupt
jedesDing zu �einem endlichenSchlu��e gebracht
¡u �ehen.

:
:

(< habedas Exempeleines glúcklichausge-
führten Plans gegeben, weil es den deutlich�ten
Begriff von einem Anfang, einer Mitre, und eis

nem Ende giebt,worinn die Einheit der Hand-
lungbe�teht; und, in. der That , eine genauere

Einheit, als in die�em Falle, läßt �ich nicht
denfen, Aber eine Handlung kann noch die

Einheithaben,oder einen Anfang,eine Mitte,
und ein Ende, ohne eine �o genaue Verhálcniß
derTheile; wie wenn die Entwicklunganders aus:

fällt, als man �ich �ie vorge�eßcoder ge�uchthatte,
“welchesoft der Fall in un�ern be�ten Tragödien
i�t, Jn der Aeneis' fúhrt der Held �einen

Plan, nach vielenHinderni��en „, glücklichaus.

Die Anlage der Jlias i� vondie�er ver�chieden;
lie fángcan mit einem Streite zwi�chendem Achill

Und dem Agamenìnon, fährtfort, die ver�chiede
: nen

Jim VIL, Cap. = CE
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nen Wirkungendie�esScreites zu be�chreiben,und

endigemic der Ver�öhnung#{Hieri�t, ohne£Zwei-
fel, Einheitder Handlung,ein Anfang,eine Mitte
ein Ende; aber niht �o vollfommen als in dek

Neneis, welches aus folgendemerhellen wird.
Die Seele hat einen Hang, in der Kette einer

Ge�chichte vorwärts zu gehnz- �ie behält immer
die erwartete Begebenheitvor Augen; und wen!
die Vorfälle oder die Untertheile,dur ihreVel“

bâltniß zu der Hauptbegebenheit,mit eingndt
verbunden �ind, �o folgt ihnendie Seele leichtund
mit Vergnügen. Die�es Vergnügenhaben wir
in der Aeneis. Es i� nicht.vóllig�o angeneh/

|

die Wirkungen, wie in der Jlias, mic ihrer 9
mein�chaftlichenUr�ache zu verbinden ; denn eint

�olche Verbindungzwingt die Seele zu einer bl

�tändigen Rück�icht, und rúckwärts zu �ehen i�t (0

unangenehm,als rúkwärts zu gehn. |

HomersPlan hat noch eine andre Unvollkon

menßeit,aus einem andern Grunde, nämlich,"ba

die be�chriebnenBegebenheitennur eL‘mit dem Zorndes Achilles,ihrer gemein�chaftli
chenUr�ache, verbunden �ind. Sein Zornáuße!t
< niche in Handlungen,und die Unglúcfsfálle
�einer Landsleure�ind nur verneinend die Wirkfuns

“de��elben, bloß weil �îe “Ws �eines Bey�tandesberaubt werden, ;

Wenß
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|

Wenndie Einheit ver Handlung eineHaupt-
{hönheictin einer Fabel i�t, die men�chlicheVinge
nachahmt,�o muß eine doppelteFabel ein Haupt:
fehler�eyn , indem �ie

e Reihen unverbundner
Gegen�tändevor�tellt. Der Mannichfaltigkeir
wegenge�tatten wir eine Nebenhandlung, die zu
der Haupthandlung etwas beyträgtz aber“ zwo

Handlungenohne Verbindungmacheneine �ehe
Unge�talte Fabel, und die�er Fehler wird nur we:

lig dadurch vermindert, daß man die�elben Per-
�onen zu beydenHandlungenbraucht. Ario�t i�t
bólligaus�hweifend in die�emUm�tande: er �tellt
zu gleicherZeit eine Menge von Handlungenvor,
die feine Verbindungunter �ich haben. Alles was

ihn ent�chuldigen fann i� die�es , daß �ein Plaw
�einem Subjektevollkommen angeme��eni�t z denn
alles i� wild und uéfhmei�endim Ra�enden

"Nöland:
Obes gleichunedetei�t, Begebenheitennach

der Ordnungder Zeit zi: �tellen, �o kann dennoch

die�eOrdnungwegen mehr in die Augenfallender

Schönheitenverändert werden *). Wenneine

bekannteGe�chichte,zum Exempel, deren er�te
Vorfällewenig intere��ant und zu einfa �ind,
¿umSubjeékteines epi�chenGedichtesgenommen

Wird,�o fannman den Le�er in die Hiße der Hand-

lunghineincreiben,und die er�tenVorfällezum
Sub-

_*) Manfehe das 1. Cip
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Subjekt irgend einer Unterredungnehmen,wen"

es nóthig �eyn �ollcez und die�e Methode,die dra

mati�ch i�t, hac eine be�ondre Schönheit, welché
die Erzählungnicht erreichenkann *). Aber die�é

Freyheic, die wirklich von der Macur abweicht?

muß man nicht misbrachen.Romanen�chreibel-
die wenig auf die Nacur achten, �ind in die�et?
Um�tandeganz zúgellosz.�ie machen �ich kein Bé

denken,dem Le�er, ohnedie gerin�te Vorbereitund

unbekannte Per�onen mit irgend einem kühne!
Uncernehmenbe�há}ctigt vorzu�tellen,das eben |0

“
unbekannc i�, Ju der Ca��andra er�cheinenauf

einmahl,an dem Ufern des Euphrats, zwo voll:

�tándig gerü�tete Per�onen , ‘die nachher als dit

Heldender Ge�chichte bekannr werden, und fa!
gen einen Zweykampfan **).

Ei

E Siehedas XX1. Cap.
*#)Fch begreife,daß ein �olcher Anfanggewi��en

Le�ern, die �ich gern verwundern mögen, �ch"
gefallenfann. Jhre Neubegierdewird erregt!
und �ie ergezen �ich nicht wenig in der Befri&
digung. Aber die Neubegierdei�t verlohren?

�o bald man das Buch ecinmahl gele�en hat
‘und daherverliehrt auth eiñ �o gekün�telterA

fang beymzweyten Mahl alle �eine Wirkun9?
auchauf den Pöbel. Ein Scribent von Geni
�irebt nach dauerhaftenSchönheiten.
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“Ein zergliedertes-Schau�pieli� eine Kettevere
bundnerVorfälle, von welcher jeder Auftritt ein
Glied-i�t.  YeverAufcritc -muß- folglich einen

Yewi��enVorfall wirken,der �ichauf. die Entwickee
lungoder Hauptbegebenheictbezieht, indem er �i
êntweder béfördertoder zurückhält. Wirdfein

Vorfall gewirkt,:�o muß ein �olcher Aufcrict,den

ian eigentlich unnúß nennen kann; wegge�trichen
werden, weil er nur die Einheit der Handlung
brichezein unnúger Auftritt kann nirgend auf
einen Plaz An�pruch machen, weil die Kecte-ohe
he ihn voll�tändig i�t. Jn CongrevsAlten

_

Hage�tolz ‘�ind die dritte Scene des weyten
Aktes, und alle die folgendenScenen bißzum
Ende des Aftes , bloßeConver�ations�túc>e, die

feineFolgenhaben:  Bey- dem�elbenDichter
�înd die zehnte.und,ilfreScene des dritten Aktes
im Fal�chen, und die zehnte,eilfte, zwölfte,dreye
lehnte, und vierzehnteScene im er�ten Akcedet

Comödie,Liebe für Liebe, von gleicherArc.

Auchder Lauf der Welt i� nichrganz frey
von-dergleichen Scenen. Es dient ihnen zu
keinerRechtfertigung,daß �ie die Charaktereent-

Wickelnhelfen; es wäre be��er noh, wie Drydèn,
in der Li�te der Per�onen die Charaktere voraus

IUbe�chreiben, denn die�es würde die

-

Kette-der
Handlungnicht zerrei��en, Aber ein Scribenc
vonGenie braucht dergleichenKün�te niht; er

Ill, Theil. X fann
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Fänn die‘CharaktereFeihéePéêé�önen weit lébhaf/
|

xt in “ißtenGe�iïñüngen ‘td “Handlungenje
gen. “Wie giü&lich?thut" Shäke�peardiélés,‘in

ve��en“Wette LONEriti tite2 REEE‘uinScené®CEEAsigedUt

oT: E 1°

 F

:

E Vä dloit esUFEjdâBialledie Vor
ranitï eiñëthi�tori�thènFäbel'iné* wöéch�el�eitißt

ndungunter’ �ich, durch’ ih@géritein�chäftli
TaeBezithilg"äuf'bie'Hauptbègëbenheäitóvérid

twicklung; Häbei mú��et "Und di�e BezlE
‘hüng,in weleherdie’‘EinheitS#èHünd![úig 6E

/
/ ‘teh, i� GA undRE Weill
SEEwé�entlich, NG

TIE: 435-0

Sa iir hier“die'dine dek Hinidlüng/wi
iEEE fo nii��én wir nicht Unbentérfc. la��et

:

“daßdieSééle“�ich*miceiner unböll�kähdigerirEilt
|

‘heitin-einem*Genählde,als ‘in einémGédichkt
‘Géfriébigt; wéil die Vor�tellungen,die ins <0

‘Gèmähldegiebt,tang �ind, als die Ndeen/e
“ins ein Gédichc®giebt, “Jn HogarthsTollélt
*Müú�iktishabenwir eine Saiünlüngaller jide
lichen“ Tóne' inder Natur, ohnedn gering�té!

|

“Grasvon Einheit,au��er dev Einheit‘dés- 96
Ifs. Aberdâs*‘Grauen,das �ie: dem zárclich&!
"Ohreines)*ifälieni�henViolini�ten

| verur�ache
‘der:

ri

fa�t ifEönvul�iionenvorge�tellti�t,
y gibt

1

9
'
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Scúck eine Einheit.mit der

-

wir : Fs�ind.
Wie ferndie EinheitenderZeiutiddesSuero

nothwendig�ind, ‘i�t eine: Frage, die verwickelter
wird, Die�e beyden Einheiten �ind -auf- den

Griechi�chenund Römi�chenTheaterngenau bes

_vbachtetworden ; Und die franzö�i�chen und eng-
li�chen Kun�trichter:machen �ie u we�entlichen

Regeln.dramati�cher Wevrke,.“Jn -dèr Theorie
erkennen�ie auch die be�ten engli�chenDichterfür
we�entlich,obgleichihr Gebrauch�elten- mir ihrer
Lehreúberein�timmcz �ie �ind oft gezwungen,�ich
Freyheitenzunehmen, die �ie nicht wider den Gez

brauchder Griechen: und Römer , und wider“ die

feyerlicheEnt�cheidung “ihrer eignen 2andsleute

_Iu:-reihcfercigenverlangen.“ YAber-inder: Folge
die�er ¿Unter�uchung wird

'

es offenbar:werden,
daß,

in die�em Punkce, das Exenipel der Grie-

‘ hen und der Rdmerfein Gewlchcbeyuns haben
darf, und daß un�re Kun�trichter �ich ver�ehen y

enz �ie bey.uns. die Zeit und den:Orc auf dem -

Theater:in die�elben:Gränzen ein�chränkenwollen,

Ye�ie bey.den Griechenund RôteunViten2

Manorli mir nur die weh Breobache-

n daßdie Einheiten der Zeit und. dés,Ortes,
Auchvon den �treng�ten Kun�trichcern,in-eivem

WáhlendenGedichtenie,GPAwerden. Jn
Ut eineminziad ar
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einem �olchen Gedichte würden die�e Einheiten -

ungereimc�eyn, wena anders das Gedicht einf

Copieder Nacur �eyn �ollz weil wirkliche Beg

benheiten �elten in �ehr enge Gränzen der Zeit
oder des Orces einge�chränkt�ind Gleichwohl

:

__ fdûnenwir einer hi�tori�chen Fabel, oder eint

Ge�chichte , durch alle ihre Veränderungen,mif

der größtenLeichtigkeitfolgenz wir denken nil

einmahl daran , die Zeit der Ge�chichtenachdet
Zeit zu me��en, die wir beym Le�en zubringen,n0

den Ort-der Handlung mit den Otte zu verglei

GOan dem wir �i nd.

"

Fch gebezu, daß die dramati�che Poe�ie �o fer?
von der epi�chen unter�chieden i� , daß �ie and

Regeln annimme. Man wird bemerken fönnel/

„daß eine hi�tori�che Fabel , die uns bloß vermit

„telf des Le�ensergebt, �o wehigunter einer Ei
„hränkung der Zeit und des Ortes i� , als e„wahre Ge�chichtez aber daß ein dramati�ch
»Wetk niche richtigvorge�tellt werden kann, wen"
es nicht, �o wie �eine Vor�tellung, auf Eine!
»OArét“und ‘auf einige wenige Stunden eins

»{hránkti�t; und daß folglichkeine Fabel auf

dem Theatèrge�tattet werden kann , die nichl
ydie�e Eigen�chaftenhat, weil es ungereimt fe)

„würde, ein Werk zur Vor�tellung zu mache"/
:

: ydas nigtrichtigvorge�telléwerden kann... -

‘befennt/
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befenne,daß die�er Grund wenig�tens�cheinbar
i�t; und dennoch kann man �ih nicht enchalten,
tin Ver�ehen dabey zu argwöhnen, wenn man

betrachtet,daß fein Kun�trichter,�o �treng er auh
�yn mag, noch gewagr hac, die Einheiten der

eit und des Ortes in �o SE Grázzeneinzus,e)

hränken*).

Die Becrachtungdes Griechi�hen Drama,
Und eine Vergleichungde��elbenmit dem neuern,
kannuns vielleicht aus die�er Schwierigkeithels

fen. Wenndie Einrichtung in beydenver�chie-
den i�t , wie es bald offenbar werden wird, �o i�t
es möglich,daß der angeführteGrund nichemit

gleicherRichtigkeitauf beyde angewandtwerden

RP # Fóne

.*) Bo��i, der mit einer wunderbarenkriti�chen
Scharf�innigkeit bemerkt, daß der Wintereine

“

|

unge�chickte Jahrszeit zu einem epi�chen Ge-

dicht, und die Nachteine nicht weniger unge

�chickte Zeit zu einer Tragödie i�, ge�tattet
gleichwohl,daß ein epi�ches Gedicht �ich durch
alle die Sommermonate , und eine Tragödie

durch alle die Tages�tunden des läng�ten Som-

 mertages verbreite. ( Traité du poeme

epiquel. 3.ch.12,) Nachdie�em Maafß�ta-
‘

be darf eine engli�cheTragödie länger dauern,
als eine franzö�i�che; und in Neu-Zemblawird

die Zeit des epi�chenGedichtes und S Tra:

gödiegleichlang �eyn.
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Ffónne. Dieß i� ein Punkt , der, in Ab�ichtauf

gegenwärtigesSubjekt, nochvon keinem Scr

bentenunter�ucht wordehi�t.
/

 Aalle fiicinendarin bevuta:daß die Zragb/
die in Griechenland aus denen Hymnen zur Ehre
des Bachus ent�prungen i�, die von einem Chor

“theilwei�e ge�ungen wurden. Te�pis führte zwi/
�en die�en TheileneinenSchau�pielerauf, theils
die Sängerabzuló�en , theils auch der Manni
Falcigfeitwegen. Das Amt die�es Schau�pi®
lers war, das Subjekt des Ge�anges hi�tori
zu erfláren, und beyGelegenheiteine oder die a

‘dre Per�on �elb�t vorzu�tellen. Ae�chilus, der no
einen Schau�pielerhinzufügte,huf den Dialodr
und dadur}wurde das Spiel dramaki�ch. Dit

Zahl der Schau�pielerwurde vermehrt, wenn das

“vorge�tellteSubjekt es nothwendigmachte ; abe!
der Chor,welcherder Tragódieden Ur�prungE

geben, wurde noh immer als'ein we�entlicherThe
‘ihrer Einrichtung betrachte. Jm er�ten Auf

tritte wurden insgemeindie vorläufigen Uni�tá"
de entwielt, die zu der großen Begebenheitúl
ren? und die�en Auftritt nennt Ari�toteles
Prolog. m zweytenAuftritte, wo diézs

/

lung eigentlichanfängt,tritt der Chor auf,
cher, dem Ur�prungedes Schau�pielsgemáfidV

“ganze Stúck durch auf der Búhne bleibt. oft
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Ofc - mi�cht lich,der Chor..indas Ge�präch,undmacht-das Ge�prächeinen Still�tand,�o. bez.
�chäftige�ich. der Chor, währendder Pau�e,ic,
‘ingen, Sophokles weicht;.nie von die�en,:

Plan. Euripides inicht vóllig �o, correct,Ïn

Bgen�einer Stúcke wird: es nothwendig,den.
Ehorzu entfernen; aber doh ge�chiehtdie�es �els
len,.undwenn es. ge�chieht,�o i�t es �o. eingerichtet,
daß die Abwe�enheit nur einen Augenblickdauert.

Und die Encfernungdes Chors,wo die�er unge-

wöhnlicheSchritt gewagt wird, unterbricht-die
Vor�tellung.nichtz-der Chorentfernt�ich nievon:
�elb�t, �ondern allezeic-auf den Befehl.einerder:
Hauptper�onen, die jedesmahl�eine Zurückfunft
trwartet. zii,

-

AufideWei�ei das griechi�cheSarada]eine,a, Vor�tellung, welchenie ünterbros,
hen wird; ein. Uni�tand, der Aufmerk�amkeitverz
diene, Eine fortwährende Vor�tellung ohne
Pau�e giebt feine Gelegenheit,den Ortder Hands
lungzu verändern , und/hat neb�tdem eine �ehr
furze.Dauer.  Fúr-eineVor�tellung,welchein
An�ehungder Zeit und des Ortes �o. einge�chränkc-
i�t; i� der angefúhrteGrund vollkommen bin-

dend; eine wirkliche oder erdichteteHandlung,
dienach merklichenZwi�chenräumenvon Zeit,und

öfternVerändrungen des Ortes, zum Schlu��e

X 4 gebracht
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gebrachtwird, kann niche in einèr Vor�tellung-

kichtigcopirt werden, in welcherbeyde�o �ehr e!

ein-

ge�chränkt�ind. Daher fómmcres, daß die Ein-

heitender“ Zeit und des Ortes in griechi�chènTra-

gódiengenau ‘béobachtet wurden , oder beobachtt
werden mußten. Sie wurden ihnen durchdie

Einrichtungihres Drama �eld� nothwendig9
macht; denn “es i� ungereimc, eine Tragödiezu:

machen,die n richtigvvrge�teltwerden fann._
Aberdie ‘néuecn Kun�trichter ; die fúr un�er

Drama Regelnfe�t�ezen wollen, die auf ‘den Ot:

brauch der Griechengegrúndec�ind, machen�iih
eines handgreiflihenVer�ehens �chuldig. Die 0 -

gepredigtenEinheitender Zeit und des Ortes.
waren in Griechenland,wie wir �chen, eine Wir

fungder Nothwendigkeit,niht der Wahl; und

ih bin izbereit zu zeigen, daß, wenn wir uns die?

�en Fe��eln unterwerfen, keine Nothwendigkeit
�ie uns aufbringt, �ondern wir �elb�t �ie uns wäh!
len mú��en. Dieß wird offenbarwerden, wen"
wir einen Blick auf die Einrichtungun�res Dra

‘ma werfen, welchevon der griechi�chenweit u“

ter�chiedey i ; ob �ie mehr oder weniger vollkom“
men i�t, das i� eine andre Frage , die nach”
unter�ucht werden �oll. Da wir den Chor E

:

fahren la��en, �o haben wir dadur< Gelegenheit

bekommen;die Vak�téllangdurchZwi�chenräu!
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: derZeit zu trennen, während denendie Búhne
ganzerledigt i�, und das Schau�piel �ill �ehe.

Die�eEinrichtung mache un�er Drama zu Sub-

jekten ge�chickt, die �ich durch einen weiten Um-

fangder Zeit �owohl als des Ortes er�trecken;
die Zeit, welche während des Still�tandes der

Vor�tellungzu vergehngeglaubtwird, wird nicht

hach der Zeit die�es Scill�tandes geme��en ; auch
 ivird feine Verbindung zwi�chender Logegemacht,

in der wir �egen, und dem Orte, wo wir anneh-
men, daß:die Dingein un�rer Abwe�enheit vor-

°

gehnz und vermittel�t de��en können auf un�ern -

Theaternviele Subjekterichtig vorge�tellt werden,
die das griechi�cheTheaternichtannehmenfonnete. -

Die�e Lehreivird deutlicherwerden, wenn wir ein

‘neueres Schau�piel mit einer Reihehi�tori�cher
Gemáähldevergleichen,Wir wollen ihrerfünf an-

nehmen, und die Aehnlichkeitwird vollkommen

�eyn. Jedes der Gemähldewirdeinem Aktin einen

un�rer Schau�piele ähnlich; in jedem Gemählde
“ Wuß nothwendigdie genaue�teEinheit der Zeit >

Und des Ortes �eyn , und die�e beydenEinheiten
�ind auch gleih nothwendigwährendjedes Aktes

in un�rem Schau�piele, weil während des Aktes

die Vor�tellungnicht unterbrochen wird. Wenn
wir eine Reihe �olcher hi�tori�chen Gemähldein

as Fortgange �ehn, es �ey, zum Exempel,die

i huhisAlexandersdes Großen vom te Brun,
X 5

: �o
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�o fönnenwir ohne Schwierigkeituns vor�tellen
daß zwi�chen den Subjektenzwey ver�chiednerGes

máhlde Monate und- Jahre vergangen�ind, obe

gleichder-Zwi�chenraum-der: Zeit, in welchemwil

von dem einenzum andern úbergehn,fa�t unmert?
lich itz und. eben �o wenig Schwierigkeit find"
wir, uns -êine Veränderung:des Ortes vorzu�tel?
len, ‘�ie mag auch noch �o groß �eyn. Aus di

�em Ge�ichtspunkci�t wirklich garfein Unter�chied
wi�chen fünf Afcen eines neuern Schau�piels, und |

fünf �olchenGemählven;. �o langedie Bor�telluns
unterbrocheni�t, können wir uns mit der größte!
LeichtigkeitjedeLängevon Zeit, und jede.Verält

drungdes Ortes.vor�tellen, Es i� wahr, der ZW

�chauerfann �ich bewußt �eyn, daß die wirkliche
Zeit und der wirkliche Orc nicht die�elben �ind, dit

das Schau�piel vor�tellt’; aber dieß i� ein Werk.
des Nachdenkens, und durch da��elbe Nachdenkfel

, kann er �ich auch bewußt �eyn, daß Garrick nid

KönigLear, die Búhne nicht die Gebirge beyD

ver, und das Geräu�ch,das er hört, niht Donnet!
und Blis i�t. Kurz, nach einer Pau�e in det

Vor�tellung i�t es dem Zu�chauer nicht �chwerel?
�ich aneinen andern Ortver�et zu glauben, ode
in eine entfernte Periode der Zeit,als �ich, beyder

‘er�ten Erdf�nungder Bühne, auf einmah!vol

London nah Rom,oder aus der gegenwärtig
“Zeit in eine Periode zwey tau�end Jahrers

E
:

wárts

,
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wärtsver�eßt zu glauben:Und in der That

‘Mußes lächerlich�einen, daß Kun�trichter, die
keineSchwierigkeitmachen,Talglichtfür Son-

hen�chein, und einige “Stücke bemahlctesLinen

für einenPalla�t ôder ein Gefängnißanzunehmen,
�o �chwierig thun, �ich. einen größern Umfangder

:

Feit oder des Ortes in der Ge�chichtevorzu�tellen,
‘als

zuder Vor�tellungnothwendig i�t.

a:-Detmochgiebtes Um�tände,welchedie Wir-
kungeiner langenZeit �ind, die man in einer thea-
trali�chen Vor�tellung nie ge�tattenkann. Nichts.
kann ‘ungereimter �eyn, als einen erwach�nen
Mann am Ende des Schau�piels aufzuführen,
der am Anfangde��elbenals ein Kind er�chienenz
einen �olchen Umfangvon Zeit,als zu einer �o
merklichen Veränderung nöthigi�, verwirft die

Seele, als ganz unwahr�cheinlich. Eine gleich
große Veränderungdes Ortes ‘hac keine �o úble

Wirkungz‘in dem größtenTheileder men�li-
hen Ge�chäfte i�t der Ort nichts we�entliches,und

die Seele, die einmahlwit einer intere��anten Be-

gebenheitbe�chà�rigt i�}, achtetwenigauf kleine
Um�tände ; die�e kfônnennah Gefallen verändert

“ werden, veil �ie faumeinigen Eindruck machen.

Aberwenn ih die Waffenergriffen habe,um

dieneuernDichteraus der Sklavereyder neuern

Kun��t-
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Kun�trichcer zu befreyen , �o i�t es meine Mey“

nung nict , eine zúgello�eFreyheit einzufúhren-
Eine �olche, Freyheicin Au�ehungder Zeit und

des Ortes i�t aus einem Grunde fehlerhaft,dell

man bisher nicht bemerfc zu haben �cheinet , nän!“

lich, weil �ie

e

âllemahldie Einheit der HandlunF
zerreißt. Jn dem gewöhnlichenLaufemen{li“
cherDinge�ind einzleBegebenheitenvon derArt

derer,die ge�chickt�ind auf dem Theater vorge�tellt
zu werden, auf einen engen Raum einge�chränkt
undbrauchen gemeiniglichkeinen großen Umfans
von Zeit. Daher finden wir �elten eine genaut
Einheit der Handlung in einem dramati�che!
Werke, in welchem �ih der Dichter eine großt
Freyheitin An�ehungder- Zeit und des Ortes gt

�tattet. Achmuß ferner nochbekennen, das eil

Stück, welchesnur einen Ort, und keinen größer! .

Umfang von Zeit braucht, als zur Vor�telluns
nôchigi�, �o fern de�to vollfommner i�, weil eben

die�e Einheit der Zeit und des Ortes die Einheit
der Hatidlungbefördert, und die Seele der An

�trengung úberhebct,�o gering auch die�e �eyn map

�ich häufige Veränderungen des Ortes, und vielé
Zwi�chenräumeder Zeit vorzu�tellen. Gleichwob!
muß ih immer dabey bleiben, daß die Ein�chrä®
fung der Zeit und des Ortes, die dem griechi�che"
Drama nothwendigwar, keine Regel fúr uns i�h

und daß folglich,wenn anchgleichdie�eeE
;
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fungdem Strúckeine Schönheitmehr tés: �ie
dennochhdch�tensnur eine gekún�telte Schöónheic
i�, die oft tau�end andern we�entlichernSchdn-
heitenbillig weichen kann. Und ih fann hinzu-
fügen,daß es äußer�t �chwer, ih wollte fa�t �a-
gen, unmöglichi�t, irgend eine Fabel in die engen

Gränzender Griechèn einzu�chränken, deren Zu-
fälle zahlreih und mannichfaltig genug �ind dem
Spieleder Leiden�chaftenfreyenRaum zu geben.

Es wird nunmehr dfeibar�eyn, daß die Kun�t-
richter, welche die Einheitender Zeit und des Or-
tes in gleichenRang mit der Einheit der Hand-
lung�tellen, und �ie alle drey für gleichwe�entlich
halten, auf die Natur und die Einrichtung des

neuern Drama nicht Acht gehabt haben, Wenn
�ie die unterbrohne Vor�tellung ge�tatten , wider

die fein Kun�trichter etwas einwendet , �o if és

d�enbar ungereimt, den größtenVortheil zu ver-

werfen, den �ie uns giebt, den Vortheil , eine

Menge intere��anter Subjektevorzu�tellen, die

vom griechi�chen Theater ausge�chlo��en waren.

Wenn durchaus eine Reformation nôcthigi�t,
warum führen wir nicht lieber den Chor der Al

ken und ihre fortwährendeVor�tellung wieder ein?
Esi in der That kein Mittelweg; denndie un-

ferbro<neVor�tellung anzunehmen,ohnevon den

denauenEinheitender Zeitund des Ortes abzu-
gehn,
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gehn/i�t in der Thatnichts andèrs, als -uné mit
‘allen Unbequemlichkeitendes alten Drama belds
�tigen, und uns zugleich�eine Vortheile entziehe

0 Die Frage daher ‘i�t eigentlich“die�e, 0b un�re

„Einrichtung des Drama'nicht eine wirkliche Ver?
be��erung i�? Daran kann in-dèr Thar -gezwt“

felt werden; und wenn wir ‘ine ‘vichtigeBel

gleichungan�tellen wollen, �o mú��en wir: vorher

‘einige Beobachtungenfe�t �etzen. Wenn e"
Schau�piel ‘anfänge, �o i� es uns niche {wt
“uns in die-Scene der Handlung zu ver�e6en/ 9°.

_‘encfernt �ie ‘auh, nach der Zeit oder dem Orft
ón uns �eyn-magz«wir wi��en, daß das Schal

�piel bloß eine Vor�tellung i�, und. die Einbil/
_‘dungésfraftbequeme �ich ohne Schwierigkeitnad

jedemUta�tande. Die�er Um�tand wird �ehr vet

ändert, wenn wir einmahl in die: Handlungint
____re��irt �ind; die Vollkommenheitder Vor�télluns

_‘be�iehédariun,daß �ie:�ich; �elb verbirgt, den 3
�chauer verblendet; und. in ihm:einen-Eindrucf-00_

: Wirklichkeithervorbringtals wenner ein ZW
�chauer einer wirklichen Begebenheit wäre)
aber“jede Unterbrechung‘vernichtet

-

die�en Ei

dru, indem�ie den Zu�chauer aus dem wache!“
den Traum. aufwe>t;und ihn unglü>licherWei�e
wiederzu �ich �elber bringt. "So �chweri�.

có

_*) GS.11. Cap. 1: Th. 6. Ab�chn.
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Vi�on!Eindru>-vonWirklichklichkêitzir érhalcen,
daß ‘eine weit geringere Unterbrechung,als" die

zwi�chenzween Akten,‘hinreichendi, die Bezau-

berungaufzulö�en. “m fünftenAreder Braut
in Traueri� der Ort der er�ten drey Scepnen
fin:Dirtitmer,und'dér Ort dér viertén ein Gefäng-
hiß; die�e Veränderung “des Ortes ge�chiehtauf

_dein„Theaterin! tinett Augenblicke7 durch‘eine

Wer�chiébung“derWändèéz"aber �o {hnell’die�er
| Uebergangau i},'’o i� es doch unmöglich,dén

Zu�chaué? �o �eht zu bléñden, daß er �ich einbilden

_�olire „er wáre wirkli) áus ‘dem Palla�t in das

_Gefängnißgebrächt!worden; “er ‘derfé in ‘dem

Anseènblitkenach, daßder Palla�t und ‘das Ge-

ani uhd dasugsLERE SS i�.

Die�eBeobachtänbjéiskönnen bey der er�ten

Dera: náchrlih auf den Schluß führen,
daß die ?‘häufigen Uncerbrechungen un neuern
Schau�pieleneine Unvollkommenheitfind. „„Nedè
»Unterbrechung,wird man ‘denkén,muß dieWirz

__»funghaben,den Traum von Wirklichkeitzu ver-

“wurde, Die�e! Gedanken haben viel Schein,-

Hgichtén,dex nicht meéhrbe�tehn fann,�o bald wir
»wi��en, daßalles nur Erdichtungi�. Folglich
vgiebtdas euere Drama nichrZeitgenug,un�re

_Meiden�chaftenzu ihrer Höhe zu bringen,wie das

dgriechi�heDratna �ie gab, das nie unterbrochen

ich
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ih muß es bekennen; aber wir mú��en bey einf

er�ten Niederlageden Much nichr fahren la��en
wir wollen un�re Kräfte zu einem gweytenM

griffe �ammlen.

Wenn wir das Dramader Alcen genau bt’

trachten, �o finden wir, daß obgleichdie Vor�tel?.

lung nie unterbrochenwird, dennoch die Hands
lung nicht �eltner, als in dem neaern Drama, u

terbrochén wird. Die�es �owohl als jenes. i�t iv

Akte getheilt, und der einzigeUnter�chied i�t, daß

jenes bey der Pau�e der Handlung,die am End?

jedes Aftes i�t, den Zwi�chenraum mic den G&

�ängen des Choresausfülle. Daheri� es ofen
bar, daß die fortwährendeVor�tellung der Grie?

“chendie Wirkung nicht haben kann, den Eindru>
von Wirklichkeitzu verlängern. Die�en Ein
druck zu vernichteni� der Still�tand in der Han
lung, während de��en - der Chor mit Singe"

be�chäftigtwird , eben �o wirk�am, als ein gänzli
her Sáili�tanbin derVor�tellung.

Aber um dieE <t zu: erweitern , willih
izt zeigen, daß-eine fortwährendeVor�tellung
ohneeine einzigePau�e / �elb�t ohnePau�e in 4
Haupthandlung, weit entfernt ; ein Vorcheilzs!

�eyn, nur eine Unvollkommenheit�eyn wúrd?)|

DOsas eineSRE:
mit �chictlichenpa
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Weit ge�chickteri� , die Zu�chauerzu rúhren,

-

und
die tief�ten Eindrúcke zu machen. Die�es wer-

‘den folgendeBetrachtungenau��er Zweifel�etzen.
Die Vor�tellung kaun einen Eindruck von Wirk-
lichfeitniht �ehr lang uncer�túßen; denn wenn

die Kräfce des Gei�tes durch ange�trengteAuf-
merk�amkeit,und durch die Arbeit der Leiden�chaft
er�chópft �ind, �o folgteine Unruhe;die den wg-

‘thenden‘Traumnothwendig zer�treuet. Wenn
wir nun annehmen, daß jeder Aft �o viel- Zeil
nimmt, als: wir auf ‘irgend:einen Vorfall eine
harfe Aufmerk�amkeit bequemlih wenden fón-

‘hen, (und was wir hier annehmen,kann nicht weit
‘don der Wahrheitentfernt �ehn), �o folgt, daß dex
Eindruckvon Wirkliehkeicnicht:viel über die Zeit
tines Aftes dauern wúrde, wenn die Vor�tellung
auchnie unterbrochenwürde. Daher i� offen-
bar, daß eine - fortwährende Vor�tellung ohne
Pau�e eine üble Einrichtung �eyn würde;- �ie
würde die Aufmerk�amkeitdurch eine úber�pannte
An�trengungzerrei��en, und eine gänzlicheZer-
�treuungder Seele Wirken. Jun die�erAb�icht
habendie vier Pau�en eine �ehe{ône Wirkungz
indem�ie-dem Zu�chauer zur rechten Zeit einen

Still�tand“geben, wenn der Eindruckvon Wirk-
lihfeitohnedemver�chwunden,und kein we�encli-

hes Scück der Handlungin Bewegung i�t, o
 Frquicken�ie die Seelevon ihrer An�trengung,

Ebel P und
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und verhmdernfolglichihre Zer�treuung,die �on�t
|

vielleicht mitten in den incere��antejtenGe
tur�iehenfónnte.

NneinemPunkte, in der That, hatdie griech!
‘�che Einrichtung-einen�ehr merklichenVortheilvdr
‘der un�rigen. Ihr Chor, in den Zwi�chenräW

men, erhält nicht-nur die Eindrúcke , die auf die

Zu�chauergemachtworden �ind, �ondern bereitet
�ie auh �ehr �{hónzu neuen Eindrúcken. Y

‘un�ern Theatern. dagegen werden die Zu�chau“
am Endejedes Aktes gewi��ermaßen gereizt, iht"
Gedanken von der Vor�tellung abzuwenden,1

‘die Zeit mit den er�ten be�ten Kleinigkeitenzu ve“

tändeln. So wird in den Zwi�chenräumendtt
' ¿Aktejeder �tarke’ Eindruck vernichtet, und die Zu/
�chauer fangen in dem folgenden Akte: wieder vo!

“neuem an, eben �o kolt�innig uñd gleichgültig,9als

beym Anfangedes Schau�piels. Dieß i� >

{weres Gebrechenun�rer theatrali�chen Vor�tel
lung, ‘das aber zum Glück nicht unheilbar |

Denigriethi�chen Chor wieder. einzuführen,
wpáte

nur die griechi�cheSklaverey ‘der Zeit und des
Ortes wieder einführen. Aber' wir Fönnen uns

einen abge�ondertenChor vor�tellen, ‘der eben
,

‘in die Pau�e der Vor�tellungcinfällt,als der grit
chi�che Chor in die Pau�e der Haupthandlun
Was fann man, zum Exempel, wider eine 2 e
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if von Nn�trumentenund Sing�timmen, zwi�chen
denAfcen y einwenden,die dem Subjekte genau

Angeme��enwäre? Ein �olcher abge�onderrerChor
würde die Freyheit,die wir in An�ehung der Zeit
Und des Orces haben, nicht ein�chränken , und

würdemehr als eine glúcklicheWirkung habenz
êr würde die Seele des Zu�chauers erfri�chen,und

würde zugleich,wo nicht den Strom, weng�tens
denTon der Leiden�chafterhaltèn.“Der Anfang
der Mu�ik müßte in den Ton der näch�t vorhers
VehendenLeiden�chaft �timmen; und allmählig
tnüßte fie verändert werden, biß �ie in den Ton
der Leiden�chafc fiele, die der folgende Afc erre-

den �oll: die Mu�ik und die Vor�tellung würden
beydein die�er Vereinigunggewinnen , welches

dus folgendemerhellenwird. Eine Mu�ik , die

initdem gegenwärtigenTone der:Seele überein-

�timme,wird eben durch die�en Um�tand doppelt
Mngenehm;und obgleich, die�em zu Folge, die

Mußkfür �ich allein feine großeGewalthat,
Liden�chaftenzu erregen , o i� �ie doch �ehr ge-

�hice, eine hon erregte Leiden�chaft zu erhalten.
Fernerbereitec uns die Mu�ik zu einer künftigen
Liden�chaft,indem �ie muntre,zärtliche,melan-

Boli�che,oder feurige Eindrückemacht, nachdem
das Subjekt �ie erfoderc. Man betrachte, zum

Exempel,den er�ten Auftritt der Braut in

rauer, in welchemdie �anfte: melancholi�che
|

y 2 Mu�ik
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Mu�ik uns �ehr {ón bereiter, an Almeriens tit

fen LeidenAntheilzu nehmen. Auf die�e Wei�e

geben die Mu�ik und die Vor�tellung einander

wech�elsweiseinen reizendenBey�tand; der Eil“
druck, den die Vor�tellung auf die Zuhörermahl

i�t eine hône Vorbereitungzu der folgendenM°

�i; und der Eindruck,’dendie Mu�ik macht, i�t

eine {hôneVorbereitungzu der folgendenVor?
�tellung. Es �cheintmir außer Zweifelzu �ey!

“daß durch irgendeine �olche Einrichtungdas neut!
Drama zu der Vollkommenheitgebracht werd!
fónnte,daß es alle die Vorcheiledes Choresdt?

Alten, obne die daher ent�tehende �flavi�che Ei
�chränkung der Zeit und des Ortes, be�äße. Und

was die Mu�ik be�onders becrif�t, �o kann ich mit

nichts denken,das mehrfähig wäre zu ihrerVe

be��erungbeyzucragen. Die Componi�ten,wt?
nig�tens diejenigen,die fúr das Theater comp?

nirten, würden in die glücklicheNochwendigket
ge�etzt �eyn, die Natur zu �tudiren und nachzu

inen, �tattder heutigenMode, in wilden, phanta?
�ti�chen und unnatúrlichen Einfällen, nachzuhân

gen. Aber wir mú��en zu un�erm Subjektezl

rúckfehren,und die Vergleichungzwi�chendem al

ten und neuern Dramabe�chlie��en.
e

Man�ollte glauben,die unzählbarenUn�<i®
lichkeiten,zu denèn die dramati�chenDichter&

i
|

rie
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GriechendurchdieEinrichtungihresDrama ge-

iwungenwurden , wären allein {on Grund ge-
bug, ihmdas Drama der Neuern vorzuziehen,
uch ohne die Verbe��erungen in die Rechnungzu

lingen,die wir eben vorge�chlagcnhaben. Um
denU�er zu die�em Theil un�rer Macerie zu berei:

len, mú��en wir vorher anmerken, daß in dem

tama der Griechen , wegen des unveränderli-
YenOrtes der Handlung, nothwendig ein Ort
Yewähltwerden mußte, zu dem jedePer�on ohne
Unwahr�cheinlichkeitfommen fonnte. Die�es
iwingtden Dichter, zu �einem Schaupla6irgend
‘inen offnenOrc, gemeiniglihden Hof oder den

Vor�aaleines Palla�tes, zu nehmen, und die�es

�hließcalle Handlungen aus, die nur in den Zim-
Mernvorgehen fönnen, und die mei�tens die wich-
tig�ten �ind. Ein �olcher grau�amer Zwangi�t
für �ich �chon zureichend, die rei�te Erfindung
infruchrbarzu machen. Daher �ind auch die

Viechi�chenDichter, um die Einheit ifresOrtes
UUerhalten, zu jämmerlichenUn�chicklichkeitenge-

Vôthigt,m Hippolyt des Euripides*)wird

hâádra, die an Leib und Seele leidet,ohne den

vering�tenVorwand aus ihremPalla�t auf den

rt der Handlung gebracht,wird da auf ein Bett

Vlegt, weil �ie niht mehr �i< aufre<t halten
ann, und �agt einen Haufen Dinge, die ganz un-

;
Y: {chi>-

) 1. Aft, 6. Auftritt. R
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{i>li< �ind, von der Menge Frauen gehörtz!!

werden, die den Chor ausmachen; und was nv -

�chlimmeri� , ihre Wärterinn �üPedurch alle di?

�tárf�ten Bewegungsgrúnde�ie zur. Entde>un9
dex geheimenUr�ache ihres Leidens zu bewege/
und bewegt �ie endlich, aller An�tändigkeit und
Wahr�cheinlichkeitzuwider ihr die�e Ur�ache -

in

Gegenwart des Chors, zu entdecken *). Alce�tis
wird in den leßten Augenblickenihres Lebens auó

‘ihrem Zimmer auf den Ort dér Handlung X
|

bracht, �eufzetda, und beklaget ihr frühzeitiges
Ende **). Juden Trachinierinnen‘des S®

phofkles***)wird der Dejanira, der Gemahlin"
des Herkules, ein Geheimnißin Gegenwartdes

Chors offenbart. “n der Jphigeniableibt de

Bote, welcherder Klicemne�tra die Nachricht v??

der Aufopferung der Jphigenia bringen �ollté/
‘auf dem Plate der Handlung �tehn, und ruft mi!
lauter Stimme die Königinnaus ihremPalla�t
damit er ihr die Nachricht vorbringen könne. A
der Jphigenia in Tauris zwingt die nothwe
dige Gegenwartdes Chors den Euripides zu per

grobenUngereimtheit,eine geheimeVer�chwörtn2
vor denOhrendie�esChorsverabreden zu la��en“Pul

*). 2. Aft, 2. Auftritt. "

**) 2, Aft, 1. Auftritt.
H

_) 4. Aft, am Ende,

SE 2; HÉ
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Undüm die Ungereimctheitzu verhúllen,wird: deur

Thore,der-nichc aus einer Per�on, �ondern -aus- eiz

ner Mengebe�teht , ge�hmeichelt und geliebko�t,,
Um ihn zur Heimlichkeitzu verbinden. Jn der-

edea des Euripidesnacht die�e Prinzeßinn keiz-

leSchwierigkeit, den An�chlag zur Vergiftung
ihresGemahls, �einer Geliebten , und ‘ihres Va-'
ters des Königsvon Korinth, in- Gegenwart des

Choreszu fa��en. Aber es war nothwendig, die

Medea auf die Búhnezu bringen, und es durfte
icht mehr als ein einzigerOrt der Handlung �eyn,
den:der Chorbe�tändig einnehmen mußte. Diez

�er Aufcritcbe�chließt den zweyten'Afc;' und am

Endedes dritten macht �ie den Chor offenherzig
zum Vercraucèn ihres Vorhabens, ihre Kinder

zu ermorden. Den Terenz zwingt die Einheit
des-Ortes oft, eine Unterredung in den Zimmern.
auf o�fner Scraße hôren zu:la��en; �o wird das

Wimmerneines FrauenzimmersinKindsnöchen-

deutlichauf: der Straße gehört. :

Die griechi�chenDichter �ind in An�ehungder

eitnicht glücklicher,als in An�ehungdes Ortes.

Im Hippolyt des Suripides wird die�er Prinz
am Endedes vierten Aces verbannt; und indem

te�ten Auftritte des fünftenerzähleein Bote dem,

The�eusmit: allen Um�tänden, wie er von einem;

Seeungeheuer:getödtetworden; - Die�e wichtige

egebenheitmußmancheStunden nöcthiggehabt
Y haben;
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haben;aber in ber Vor�tellungi� �ie auf dieZeit
einge�chränkt,welche der Chormic �einem Ge�ang"
ám Ende des vierten Aktes zubringe. “Die Un-

geréimtheici� noh viel größerin der Iphigèenin Tauris *); ‘der Ge�angkonnte nicht mehr als
_

einë‘halbeSrunde ndthighaben¿ aber die Vege
benheiten,die �ich in die�eë Zeitzugetragen habe"
�ollen,fónnten nárúrlicherWei�e nicht in wenigek

Zeit,alsin einem halbenTägé zu Stande fommen.
| “Diegriechi�chenDithretwerben nihtvid

_óôfe, dur ihre fortivährendeVor�tellung,“zut
Uebercretungnacheitieë andern Regelgezroungel

Die�e Regel foderc, daß der Ort der Handluns
be�tändigbe�estbleibe, weil die Erledigungdes
Schaup!a6es,wenn �ie auch nur einen Augenbli>
dauern �ollte, dié Vor�tellung unterbrihe. S0!

phoflesi� in An�ehung die�er Regel �owohl,als
der andern Régeldes griéchi�chenTheaters , mei

tenchéilscorreft. AberEuripides kann die�e!

Zwangnicht auéháltén; er läßt den Schauplaß
�ehr oft leer wêrdeti ; um den folgendenPer�onet!
Plas zu mâche; Nachdem“Jphigeniail
Tauris, ini er�kenAuftrict,einen Monologhet“

ge�agt, verläßt �ie detiSchäuplas;áuf dém tach
“ihe Ore�t und Pyladesauftréten ¿ nah einige
 Unkiterredünggehndié�ewé; undIphigénia

tritt

wviedet
5) 5. Afé;4. Auftrité,

;
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_ Wiederauf, von dem Chrorebegleitet. Yu der
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“Alce�tiseben die�es Dichters wird der Schau-:
plas am Endé des dritten Aktes leer. Es i�t
wahr, daß Euripides, um die Unregelmäßigkeit.
u bedecken,und die Vor�tellung in Bewegungzu

erhalten, äußer�t be�orgt i�, den Schauplatz-im-

mer wieder ohneZeitverlu�t zu füllen; aber die

Vor�tellungwird dann do< immer unterbrochen,
Und ein Glied der Kette ausgeri��en; denn wäh-
rend der Ablö�ungder Schau�pieler muß dochje-
desmahl“einegewi��e Zeit�eyn, in der man nicht
�agen fann, daß entweder die einen oder die an-

‘dern den Schauplatzeinnehmen.Jun der That
i�t die Unterbrechungnoch merklicher, wenn der

Ort der Handlung�o wohl,als-die Schau�pieler,
verwech�eltwird; aber die�es war auf n grie:
i�chenTheaternichemöglich.

Esi�t {wer zi �agen,nach len Modell'

:

Terenz�eine Comódien eingerichtethar. Da er

keinenChorhac, �o i�t die Vor�tellung am Ende

jedesAktes unterbrochen; aber* die�en Um�tand
machter �ich niht zuNugse,nicht eininahlden Ort

derHandlung zu verändern, dénn �ein Schauplas
bleibtimmer diè Straße, wo Jeder alles �ehen
kann, was vorgeht; und dur die�e Wahl des

_Schauplateswerden die lebhafte�tenund. intere�:
�ance�tenTheileder Handlungausge�chlo��en/'die

E _gemel-
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gemeiniglihim Hau�e vorgehn.;©Ein Beweisi�t!
der’ lezte Aft des-Ver�chuittnen; Eben die�e
Sklavereyunterwirft er �ich auch ; in ‘Au�chuns/

der Zeit. Mit einem Worcte,ein Schau�piel mik

einem regelmäßigenChorei� nicht einge�chränt*.
ter in“ An�ehung des Ortes und der Zeit, als t°

�eine Comódien �ind. Sofolgt ein eifriger Nach?

ahmer mit unbedingtemGehor�am alten Forme
und-Ceremonien; ohne nur:einmahl zu denken, 0

dieLir�ache ,* die �is hervorgebracht hat, noch be!

�téht:  Plaucus, ein kühnerès Genie -als Teren
macht: �ich die Freyheitroohlzu Nube, welchedit!

unterbrohueBor�tellung ge�tattetzer verändert -

den Ortder Haudlungbey:jederGelegenheitwd
die�e Veränderung�einer Ab�icht dient.

|

Der ver�tändige Le�er wird nunmehr ein�ehn-
daß ih die Veränderung des Ortes in un�er!
Schau�pielen nur zwi�chenden Akten,und die Vere

|

längerungder Zeit ‘nur �o fern vertheidige,als �é

auchzwi�chendenAktenvorausgé�egt (wird, Wäh?
rend jedes Aktes muß ‘die Einheit der Zeit �0#
wohl als des Ortes: genau beobachtetwérden 5

denn währendder Vor�tellung.i�t kein Vorwand

zu dergering�ten Abweichungvon einer von bey“

den. Daher i�t es-von ‘we�éütlicher Yothwen“
digkeit„daß: währenddes Aktes der Schauplab
immer be�eßt bleibezdenn - die- Erledigungms

s
auh nur einen: Augenbli>dauern, �o Evifs

j

¡è
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�ie einen Zwi�chenraum.“Nocheine Regel i�k
nicht weniger we�entlich; es. würde eine grobe
Verlegungder. Einheit der Handlung �eyn, zwo

ver�chiedneHandlungenzu! gleicherZeit -auf dem

Theatervorzu�tellen; und daheri�t es, zu Erhal=-
kungder Einheit der Handlung,nothwendig, daß
jedePer�on, die währendeines Aktes aufgeführt
wird, mic denen verbunden �ey, die �chon im Be-
�ige des Schauplastes �ind, �o daß �te alle �ich zu.

Einer Handlungvereinigen. Die�e ‘Dingefol-
gen aus dem Begrif eines. Aktes �elb{t, der nicht:
‘die gering�teUnterbrechungge�tattet; in dem Au-

_

genblicfe,da die Vor�tellungunterbrochenwird,

i�t der Afc zum Ende z und wir habenkeinen an--

dern Begrif-voneinem neuen Akte, als daß, nah
einem Zwi�chenrgumeoder einer Pau�e, die Bor-

�tellung wiederin Bewegung:kömmt. Die fran:
zö�i�chenDichter �ind, überhaupt,äußer�t correkt:

in die�em Um�tande ; die Engli�chenhingegen �und

�o unregelmäßig,daß �ie kaum eine Critik verdie-

nen z- die Schau�pieler- tretten nicht nur an dem-

�elben Orc ohne Verbindung nacheinander auf,

‘�ondern, was noch �chlimmer i�, �ie-tretten oft an

ver�chiednen Orten nach einander auf. Die�e:
 Verändrung des Ortes: in dem�elben-Aftedarf uie

ein Dichter �ich erlauben; denn „außer daß �ie
die. Einheit ‘des Aftes bricht,- hac„�i -nocheine

UnangenehmeWirkung. «Nach . einem Zwiz
:

chenrau-
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henraume ‘kann die Seele �i leicht an jeden
nothwendigenOrt ver�etzen, “eben �o leicht, als

beyin Anfangedes Schau�piels; aber während
dèr Vor�tellung kann �ie kêine Veränderung des
Ortes annehmen. Von dem vorhergehenden

20°

del“ der engli�chen Schau�piéle i�t Congrevs
; Braut in Trauer frey, in welcherdie Regel-

mäßigkeit�ich mit der Schönheitder Ge�innun#
|

‘gen und der Sprachevereinigt, �ie zu einem der

vollfonimen�ten dramati�<hen Werke zu mache
deren England�ich rühmenkann. Gleichwohl

muß i< befennèn, daß in An�ehungder Regel:
mäßigkeitdie�es zierlicheWerk nichr ganzunctadel-

/

hafc i�t. n den'er�ten vier Akten �ind die Ein-
“

heitender Zeit "und des Ortes genau beobachtet
abèr im lezten Aft i�t ein: Hauptfehlerin An�e-

hung der Einheit des Ortes; denn ‘in den er�ten
drey Scenen die�es Aktes i� dêèr Schauplaß ein

Zimmer, und in der vierten wird er in ein Gé

_
fängniß ver�eßt.

“

Zugleichwird die Verbindung
zwi�chen den' Schau�pielern aufgehoben, da die

Per�onen, welche im Gefängniß aufgeführe wer:

den, nichts “mie denen zu thun haben, welchein

dém Zimmerer�chienen waren, Die�e merkliche

Uncerbre<ung'der Vor�tellung macht in’ der Thal
 zween Akte“aus Einem“ und wenn es eine Re

gel i�t, daß ein Schau�piel“ aus niht mehr als

fünf Akcen be�tehndarf,“ 6 i� die�es E �o
| er
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fern unregelmäßig. Jh fann noh hinzufügen,
daß wenn auch �ehs Akte ge�tattet wúrden , die

Unregelmäßigkeitgleichwohlnoch nicht völligge-"
hoben�eyn würde, wenn nicht eine längerePau�e
gémacht würde, als die Vor�tellung ge�tatten
Fann; denn, die Einbildungskraftfähigzu ma-

then, �ih an einen andern Orczu ver�eßen„oder
eine verlängerte Zeit anzunehmen,erfordert einen

Zwi�chenraumvon mehr Zeit als einem Augen-
blicke. Jn dem Laufeder Welt von ebendie-

�em Aucori� die Einheicdes Ortes, wáhrendje-
des Aktes,erhalten , und eine genauere Einheit
der Zeit,während des ganzen Schau�piels, bez
obachtet,als nothwendigi�t.

XXIV, Cap.
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¡VondemGarteubauund der Architektur:

H

R
M Búchexr,die wir Úber die Architekturund

den“Gartenbau haben,�ind voll von prafti-
�chen Regeln; die einemHandwerkernöchig�ind;

‘aber vergebens*�ucht inan in ihnen nach richcigelt
__ Gründfägén,dié un�ern Ge�chmaleicen fönnen.

In einem allgemeinenSy�tem, wie das un�rigé
Tönnten wir uns"begnúgen, die Gründe entwickelk

dU haben, welchedie�e.und die andern feinenKún�te
be�timmen, indem wir dem Le�er die Anwendung

der�elben úberließen. Aber da ih nicht gern ei?

[ne Gelegenheitver�äumen möchte, die�e Grúnde
in ihr ganzes Ucht zu �tellen, �o will ih hier eine

Probe ihrer Anwendungauf die beliebten Kün�te
des Gartenbaues und der Architektur geben, oh

ne gleichwohlirgend einer förmlichenMethodezl
folgen, die eben �o wenig der Natur des Wer-

kes, als der Unerfahrenheitdes Autors angé-

me��en �eyn wúrde.

Der Gartenbau war ur�prünglicheine núßli-
<e Kun�t; ‘in dem Garten des Alcinous, wit

Homer ihn be�chreibt, finden wir nichts, e4.
N

A

blo i
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bloßzum: Vergnligenangelegtwäre. Aberdie�e
Kun�t-i�t! nunmehr“zueiner-dér’{ónen“Kún�te
verfeinert ; und wenn man überhaupt, und ohne
ESGiginiinasvon einem Garten“ �pricht | �o vet-

�téhn wir immer, wie vorzugswei�e,- einen 2u�t-
garcenz der: Garten des Alcinous?war ‘in un�rer

‘PeutigenSprache nichts als rein:Küchengarten.
Die Baukun�t: i�t durch die�elben Verändrungen

gegangen; �ie war mancheJahrhundertenah
einander eine bloß núgliheKun�t gewe�en,eh �ie
trebtè, ‘�ich unter’ die! �{<ónen:Kün�te zu �tellen.

Daher muß der Gartenbau �owohl als die Archi-
tektur aus einem zweyfachen“Ge�ichtêpunkte bée

trachtet werden, da �ie beyde�o wohl núßlicheals

_hône Kün�te. �ind. Gleichwohldarf man hier
keine Regeln ‘zur Verbe��erung *

irgend eines
|

Kun�twerkes, in An�ehung �einer Nubbarkeit, erz

wartenz denn: es i� niht die Ab�icht die�es Wer-

Tes,von irgendeiner nú6lichenKun�t, �o fern �ié

bloß nüslich i�tzzu handeln.Aber in dem Núgz
ichen i� auch: eine Schönheit; und wenn wir

daher von der Schönheithandeln’,�o datf die

Schönheitdes Nüßlichennichtúber�echenwerden!
Die�es: nôthigt ‘uns, Gárctenünd-Gebäude ‘aus
ver�chiednen Ge�ichtspunktenzubetrachten; �ie
Ennen allein zum Nugsen;,oderallein zur Schóns

_heic,oder zugleichzu! beydeù,?eingerichtet �eyn.

MeVer�chiedenheitihrerts zieht
eine
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eine großeMenge, nichtweniger zu�ammenge�é6/
ter als manhichfaltiger,Schönheitenin den Um-

fang des Gartenbaus und der Archicefcur; daher

ent�teht die Schwierigkeit,

>

�ich einen richtigenGe-

�{hmac>in die�en Kün�ten zu-ver�chaffen,und da

her die Ver�chiedenheit, die Un�tätigkeit des Öt
�chmac>kes,welcheman hier weit ófter wahrnimmt-
als in jeder andern. Kun�t,deren Be�timmun
nur (Gu�ashi�t,

Die Architekturubdder ‘Garteuba:fónnen
die Seele nicht anders ergeßen, als durch Erre
Hung gewi��er angenehmerBewegungenoder Öt/

_ fühle; undehe wir zu be�ondern Um�tänden fort?
rücken, wöllen' wir die�e Kün�te vorheraus eine?

allgemeinenGe�ichcspunkcebetrgchten, indemwik

erfor�chen, welche die Bewegungen oder die Gt

fühle �ind, die �ie erregen können. Jn An�e?
hung der Kraft, Bewegungenzu erregen, behauP!

tet die Poe�ie den ‘er�tenPla6 unter den �hóne!
Kün�ten z deny kaum i� eine Bewegung des

men�chlichenHerzens,die �ie nicht erregen fan"-

Mahlerey und die Sculptur �ind einge�chränkter
fie _fónnenfeine Bewegungenerregen, als diever“

mittel�tdes An�chauens ent�tehn ; �ie �ind be�on
ders glücklichim Ausdruke verdrüßlicher Leiden“

: �chaften,die febinäußerlichen,�ehr dit ta
<) Man �chedasNE Can,
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Kennzeichen,offenbaren.Der Gartenbaukann,

Außer den Bewegungendes Schönen, vermittel�t
der Farbe, der Regelmäßigkeit,Ordnung, Ver-

hâlcniß, und des Nugens, auh Bewegungendes

Großen, des Ueblichen, des Muncern, des Me-

lancholi�chen,des Wilden,ja �elb} dcs Wunder-
barén oder des Er�kaunenserregen.

Sn der Architektur �ind die Regelmäßigkeit,

‘dieOrdnung, die Verhältniß, und die Schôn-
heiten,die daher ent�pringen, noch fühlbarer als

im Garcenbauz aber in An�ehung der Schön!eit
der Farbe idie Architekturweit unter- die�.m,
Das Große kann in einem Gebäude vielleici €

glúcklicher,-als in einemGarcen,ausgedrú>twer-

denz aber was die andern oben angezeigten VB-

wegungen becrif�t, �o i� die Architektur bißher
noch nicht zu der- Vollkommenheitgebracht, �te,

deutlichauszudrúcken. Die�en Mangel er�ebt ihr
das Vermögen, dieSchönheicdes Núgslichenin

derhôch�tenVollkommenheitzuentfalten.

Aber derGartenbau be�ißtkeindaVorzug , den

die Architektur nie erreichenkann; die�er i�t, daß
er in ver�chiednenScenen nach einander alle die

ver�chiednen Bewegungenerregen kann , die wir
oben angezeigthaben. Aberdie�e reizende Wir-

fung zu erhalten, muß der Umfangdes Gartens

l1I, Theil, 78 groß
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groß genug �eyn, daß die ver�chiednen Scenen
Tang�âm einanderfolgen fönnenzdenn ein fleinér

Garten, den man mic Einem Blickefaßt, mu

auf einen einzeln Ausdruck *) einge�chränktwel
den, Er kann munter, er kannlieblich , er fann

melancholi��eyn; aber eine Vermi�chung die�er

 Ausdrúé>e wúrdeein Gewirre von Bewegung
wirken, das nichtwenig unangenehm�eyn müßl-
Aus eben die�em Grund i� ‘ein Gebäude, �elb
das práchtig�te , nur auf einen einzelnAusdrus
einge�{hränkc.

Wenn man die Architektur als eine {ón
Kun�t betrachtet,�o �cheint �te, weit entfernt,
ihrem Fortgange zur Vollkommenheitmit de

Gartenbau zu wetteifern, nicht �ehr aus dem ZW
�tand ihrer Kindheit �i<h noc erhobenzu habe"
Sie zu ihrer Reifezu bringen, �ind haupt�ächli®)

zwey Dinge nôthig. Das er�te i� eine größer?
Nannichfalcigkeitvon Theilen und Verzieru"°

gen, als fie jezt no< zu be�ißen �cheint. Der

« Garcenbau hatbier einen großenVorzugz er |

“mit einem �olchen Reichthumund mik einer �o

“chenMannichfalcigkeitvon Macerialien ver�ch!
“

daß es bloßdie Schuld des Kün�tlers i�t, wen?

der Zu�chauer niht mic ver�chiednenScenen 1!

terhalten,und durch ver�chiedne Bewegungen4; rúhrt -

*) Man �che das VUI. Cap.
:
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_Herührtwird, wo anders nur Plaß genug da if.
Die Archicekcurhingegeni�t �o dúrfcig an Ma-

teriglien , daß die Kün�tler bißher feineandern
Bewegungen,als die Bewegungen des Schönen

‘oder des Großen, glücklich,haben erregen fönuen,

Füúrdie er�te die�er Bewegungeni�t, in der Thal,
Vorrachgenug von Mitceln ; die Regelmäßig-
Feit, die Ordnung, die Symmecrie, die Simpli-

citât; und zu Erregung der leztern Bewegung

i�t'es hinreichend, die�en Eigen�chaften noch die

Erweiterungdes Umfangeszuzufügen. Aber

db es gleich óffenbari�, daß jedes Gebäude ei-

nen gewi��en Charakteroder Ausdrucf haben

�ollte, der �eine Be�timmung anzeigte, �o haben

‘dochdie Kün�tler �ich faum noh an die�e Ver-

feinerungder Kun�t gewagt. Todtenköpfeund

Knochenau einein Vegräbnißgebäudekönnen, in

der That, eine traurige melancholi�che Vewe-

gung wirken ; aber Verzierungen die�er Art, wenn

man es anders Verzierungennennen fann, mü�s
�en verworfen werden, weil �ie für �ich unange
nehm �ind. Das zweyte, das noc nóchigwäre,

‘die Kun�t zu ihrer Vollkommenheitzu bringen,
« i� die�es, daß man den eignen Eindruckgenau

be�timmte, welchenjeder einzleTheiloderZierrath,
Cupolen, TThurn�pißen,Säulen, Sculpturen,
Statuen, Va�en, u. #. w. macheu ; denn verge

benswirdein Kün�tler�ich Regeln fúr den Ge-

A brau/

%
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brauch die�erDingezu machen �uchen, wenn niht

die ver�chiednenBewegungen,die �ie wirken, v0!“

her deutlich erklärt �ind. Der Gartenbau hat

auchhier den Vorzug; mäán kenntdie ver�chied“
„nen Bewegungen�ehr wohl, die von Báumt!l/
Bächen, Wa��erfällen, Ebnen, Anhdhen,und dt"

andern Materialien, welche‘die�e Kun�t brauh“/
erregt werden ; und jededie�er Bewegungenfan!

mit einer gewi��en Richtigkeitbe�timmt werde!/

wie wir auch gelegenheitlichin den vorhergehend("
Theilendie�es Werkes gethan haben,

m Gartenbau fowohl als in der Architekt"
muß Simplicicät der herr�chendeGe�chmack�ey"
Ueberhäufce Verzierungenverwirren nur d°

Auge, und verhindern den Eindruck,den der O“

gen�tand als ein voll�tändiges Ganzes mache"
�ollte, Ein Kün�tler, dem es an Genie zu Ht

‘vorbringungder großen Schönheitenfehlt, wird
durch einen naturlichen Hang getrieben, , die�e?

Mangel durch eine Menge kleiner Ver�chóner!"
gen zu er�ezen, Daher kommen in Gärten dt

Triumphbögen,die chine�i�chenHäu�er, die Ten

pel, Obeli�ken, Wa��erfälle, Springbrunnen, H
les in úbermäßigerMenge; und in Gebäuden Je

Pfeiler , Va�en, Statuen , und eine Ver�chwt"“
dungvon Sculpcuren.Eben �o pflegenFrau!

“zimmerohne Ge�hma> jeden Theil ihrer al



Cap.24. und der Architektur. 357

dungwit Verzierungenzu úberladen. Ueberflúßi-
ger Zierrachthuc noch eine andere úble Wirkung,
tr verkleinert den Gegen�tand. Einer großen

'

See giebt eine-Jn�el, die darin liegt, noch ein

größeresAn�ehn ; aber eine gemachteSee in ei-

hem Garcen, die allzeit klein �cheinenmuß, �cheint
nochfleiner, wenn man eine Jn�el darin anlegt*).

Ein Kün�tler ohne Ge�chmack braucht in �ei-
nen Grundri��en zu Gärten nichts als gerade L2i-
nien „Zirkel, Quadrate, weil die�e die be�te Fi-

gur auf dem Papier machen. Er merkt nicht,
daß die Vollkommenheit�einer Kun�t darin be-
�teht, der Natur nachzuhelfenund �ie zu ver�hd-
nern; und daß die Nacur, ohne die Regelmäßig-
Feit zu beobachten, höhereSchönheitenwirkt, ins

dem �ie ihre Gegen�tändemit kühnerHand in

großer Mannichfaltigkeitvertheilt. Ein großes
Scrúck Land, das man mit großer Regelmäßigkeit

anlegt, befómmtein �teifes und kün�tlichesAn-

�ehn. Jnorgani�irten Körpern,die man mikei-

nem Blicke faßc, �ucht die Natur in der That das

Regelmäßige,welchesaus dem�elbenGrunde in

der Architektur auh ge�ucht werden muß; aber

in Gegen�tändenvon einem weiten Umfange, die

man nicht anders als bey Theilenin einer Folge
Z3 �ehen

*)Man �ehe denAnhang zum5. Theildes IL Cap.



358 Von dem Gartenbau Cap. 24:

�chen kann, wúrden Regelmäßigkeitund Einfot/
migkeit �ehr unnús �eyn, weil �ie da von demAu

ge nichr einmahlentde>t werden können *). Dat

her vernachläßigt�ie au die Natur in große!
Werken; und der Kün�tler muß �ie vernachläßi“

gen, wenn er der Natur nghahmen will.

achdem wir �o weit die Vergleichungzwi
�en dem Gartenbau und der Archicekturfortgt
�et haben, �o wollen wir izt nach den Regelnfos

�chen,die jeder von die�en Kü n�ten eigen�ind, und

“mit dem Gartenbau anfangen. Ein Garteni�h
nachdemeinfach�ten Begriffe,den wir uns davo".

machenfónnen,ein Stúck Land, das mit eint!

““Aùñzahlnatúrliher Gegen�tände, wie Báum“/

Gänge,Flächen,Blumen , Wa��er u. �, 'w, vet

“ziert i�t. “Jneinem zu�ammenge�ebtern Begriff?
‘Fónnen wir Statuen und Gebäude mit ein�chlicl/
‘�en, und dann werden Kun�t und Natur �i< zw

“MVer�chnerungteas Nach einem dritte"

Begriffe, der �ich der Vollfommerheitmehrná

hert, wirdein Gartenaus �olchen Gegen�tände"
gu�an

-*-Ein Std Land, das regelmäßigvievedisti

i�t, �cheint dem Ange nicht, es zu �eyn, wt LL
es aus irgend einem �einer Theile ge�ehn wir)

“undderMittelpunkt i�t die einzigeStelle, w0 q
_zierfelfér;miges Stück Land dem Scheine 98

“�eine regelmäßigeFigur behält.

E
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« WU�ammenge�est�eyn, die nicht nur die Bewegung-
des Schónen, welcheGärten von jeder Art we-

fentlichi�, �ondern außer die�er noh irgend eine
be�ondre-Bewegung hervorbringen, wie, zun
Exempel,des Großen, des Muncern, oder úbers
haupteine der Bewegungen,die wir oben angé-
eigt haben, Der vollklommen�teBegriff von

einem Garten i�t eine Verfeinerungdes leßtern,
Und erfordert, vaß die ver�chiednenTheile �o gez

ordnet werden , daß �ie alle die ver�chiednenBee

“wegungenia einander errégeu, die ein Garten

‘erregen-fann. Nach die�em Begriff i� die Ord

nung oder die Scellung ein wichtigerUm�tand,
denn wir haben�chongezeigt, daß gewi��e Bewe-

‘gungen in ihrer.Verbindung angenehmer�ind „

“und daß-andre. dagegenbe�tändig in einer Folge,
niemals aber mit einander verbunden, er�cheinen

«mü��en.

.

Es-i�t-oben *) angezeigtworden , daß
“wenn die Bewegungen, die einander am mei�ten
‘entgegen ge�ebt �ind, wie muntre und melancho-

li�che, ruhigeund ge�chäftige,einander in einem

Fortgangefolgen,das VergnúgenimGanzenam
größten �eyn wird z- abev daß entgegenge�eßte oder

ungleichartigeBewegungennicht mit eingnder
“verbunden werden mü��en, weil �ie ein unangeneh--
“mesGemi�chewirken **),  Aus-die�emGrunde

a S4 gina afreilr-
nF) Îm VIL. Cap.

:

"Im 4+ Th. des 11, Cap.
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dürfen“Ruinén„die ein gewi��es melancholi�ches
Vérgnúgengebên; nichr von einem Blumenbelle

ge�ehn werden, welches allezeitmunter i� ; aber

Rüinen'unmittelbar nacheinem muntern Gegel-

�tände'zu�ehn, thut eine {óne Wirkung ; den"

jèdeder beyden Bewegungenwird dadurchät“
ker, daß �ie mit der andern in Contra�t gé�eßzti�t,
GleichärcigeBewegungenvon der andern Seiler

wie muncre und liebliche,ruhige und melancholi
�che , lebhafce und ‘große, mú��en immer zu�an!“
men erregt werden; denn ihre Wirküngen auf
die Seele werden durchihreVerbindung

Närfera,

“KénitsMethode éñènGarten anzulegenif
‘vortreflich; er bemahlt gleih�am*ein Stück 2aind

mit {bnen Gegen�tänden, ‘theilsnaturliheW
‘theilsfún�tlihen, die er, wie ‘die Farbenauf dé

‘Tuche,vertheilt. “Es fodert in der That mehr

Genie, in der Art ‘dès Gartenbaues zu mahlen)
“wenn maneiné Lañgd�chaft auf das Tuch mahll-
�o i� es genug, ‘dieFiguren“in Verhältnißgege"
‘nander u ellen ¿ ‘áber wer’ éinen Garten nä

Kents Manier äulégen will;

-

hat ‘nocheine Ar

heit meht, er muß �eine Figurenauchmit ve"

*ver�chiednen“Veränderungendes Laindesiin Ver‘

âltniß bringen.H g “ Ra
*®Eben da�.

EL
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Man muß einenGarten, den man Einen nen-
nen fann, von einer Zu�ammen�etzungvieler Gär-
kenunter�cheiden;Doch �ieht man nicht �ogleich,
wörin die Einheit eines Gartens be�teht. Wir

habenin der That einen Begriff von Einheit,
wenn wir einén Garten“ �ehn, der einen Palla�t
umringt, mit Pro�pekten aus jedemFen�ter, und -

mit Gängen, die nach jeder Seite des Gebäudes

führen.

-

Aber es können Gärten ohneGebäude

�eyn; und in die�emFallebin. ichver�ichert, daß
‘die Einheit in der Einheit der Ab�icht;be�teht, in:

‘dem jeder einzle-Fle: als. ein Theil eines Ganzen
ex�cheint, Der Garten zu: Ver�ailles, den die

“Franzo�en ganz eigentli die Gärten von Ver-

�ailles*nennén, da' ihrerniht weniger als“ �echzehn
�ind, i� in dex That überall mic dem Palla�te verz

bunden , aber hat faum einige Verbindung zwi-
�chen den Theilen; �ie er�cheinen nicht als Theile
eines Ganzen, �ondern-als �oviele fleine Gárten

“neben einander. Wären die�e-Gärten in,einiger

Entfernungvon einander, �o würden �ie ein beßre

Wirkungthun ; ihreVereinigungwirke eine Ver-

_wirrung der Ädeen,und giebt im Ganzen weni-

ger Vergnúgen, als man in einem lang�amern
iBortgangefühlenwürde,

“Jn dem Theile‘des Gartens, der an dasWohn-
“haus tôßt, i�t Regelmáßigkeitnôthig; denn da

5 er
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er in einer unmitcelbarern Verbinöung mit ‘det

Hauptgegen�tande�teht, �o muß er an der Regel:

máäßigfeicRE Theil geriSaBs abernah
: zit „der

Tit

ds EinEinfluß.die�er Verbindung,der aber alle
Schranken über�chreitet, i�t noch izt in viele!

Gârten zu �ehn, zu denen uan den Grund
mit viel Arbeit und Unko�ten horizontal9°
macht, wo man perpéndiculareWände vol!

Erde mit nia��iven Mauern gefüttert, Terras
�en �tufénweis übereinander angelegt, Seel
und Canále,die nicht die gering�te Beweguns
haben „nach regelmäßigenFiguren gezogel/
und das Ganze, wie cin Gefängniß, mit Lhen Mauern einge�chlo��en, die allen Pro�pett

: außer dem Garten verhindern.
“ Bey der el

"

�en Betrachtung kann man úber den Grund
“ einès Ge�chma8 der durchaus mit der M“

fur �treiret, in Verlegenheit �eyn. Aber nichts
ge�chieht ohneGrund. Aneinem Hau�e wird

einc volifommneRegelmäßigkeitund Einför/
: migkeit: erfodert , und die�er Begriff wird all

“

»den-Nebengegen�tand,den Garten, ausgedehut/
be�onders wenn er flein i�t, und feinerM9

nichfaltigkeitoder Größe fähig i�. Ma |

loß, das Haus if regelmäßig, daher"muß
es auch der Garten �eyn; der Boden ‘des HW
�es i� horizontal,al�o muß es auch der Gar’

ten �eyn; das Haus i�t>bverwahrt,daß feilt -

Fremder"hincin�chenfann, al�o mußas fe
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der Verhältniß der Entfernungvom Hau�e, wenn

tnan die�es als den Mittelpunkt annimmt, muß
‘die Regelmäßigkeitimmer mehr und mehr ver-

�chwinden;denn. in einemPlane von großen
Umfangethut es eine {dne Wirkung,die Seele
Unvermerkt von dem Regelmäßigen‘ineine kühne

Mannihfalkigkeitzu führen. Eine �olche Ein-

richtung trägt viel bey, einen Eindruck des Gro�s
�en zu machen; und das Große muß �o �ehr „als

‘iminermöglichi�t, auch in einemeinge�hränktern
Plane , ge�ucht wêrden, indem man die Vermeh-
rung fleiner Theile vermeidet*) Nichts: trägt
mehr’zum Großen bey, als’ eine richtige Stel-

lung der Bâumez nah bey dem Hau�e mü��en
�ie ganz dúnn ver�treut werden, und in der Ver-

“háltniß ihrer Entfernung�ich immer häufen.
‘EntfernteAnhöhenmü��en di> mit Bäumen

be�eßt werden, und von ‘allen Seiten in freyer
Aus�icht liegen. Ein kleiner Garten hingegen,

der nichtsGroßes annimmt, muß genau regel:

“mäßig�eyn.
Mil:

ner in den Garten �ehn.

-

Das|heißt, ich muß
es ge�tehn » den Begriff. der Aehnlichkeit �ehr
weit treiben; aber wenn einmuahlVernunft
und Ge�chmack bey Seite ge�eßt �ind, �o. i�k
nichts gewöhnlicher,als daß die Aehnlichkeit

“Über ihre gehörigen Schrankengetriebéntitd.
*) Man �che das IV. Cap.

/
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Miltongiebtmit Grund, in �einer Be�chrei-
bung des Paradie�es, dem Ge�chmack des Grof
den Vorzug vor dem- Ge�chmackeder Regel-
mäßigkeit,

Blumen des Paradie�es würdig,die keine �pib/
findige Kun�t auf Beeren und in �onderbare Fl
5guren ver�eßte, �ondern die gütige Natur ver

<hwenderi�h über Thal, Hügel, und Ebnen el

5:90, �owohl wo die Morgen�onne zuer�t das

„offe Feld—-feurigtraf, als wo die undurh/
dringlichen Schatten die mictcäglichenLaube!"

„�<hwärzten, |

|

Verl. Paradies, 4. Buch.

n der Are, ein Gehölzoder ein Gebú�chat

zulegen,läßt �i< viel Kun�t anwenden, Ein
- gemein�chafclicherMittelpunktdurchgehauener
Gánge, oder was man einen Stern nennt, aus
welchem man eine Menge �chönerGegen�tänd?
�ehenkann, �cheintzu. fün�tlich, und folglichaud

zu �teif und zu gezwungen, als daß er angenehi!
�eyn fönnte ; außerdem vermindert die Häufuns
�o vieler“ Gegen�tändedas Pergnügn,welches
man in einem lang�amern Fortgange genieße"

_wúrde. Wir wollen al�o den Stern fahren [a�

�en, und ver�uchen, ob wir nicht eine andre Form
finden.fönnen,die natúrlicheri�t, und uns zugleih
einen Pro�pect guf die vorzúglich�tenE

ve
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in der Nachbar�chafe la��en kann. Dieß kann

in einem Gehölze ge�chehn, "wenn man näch
ver�chiednenZwi�chenräumenGänge dürchhaulk,

die uns im Gehen.einen Gegen�tand nach dem an-

dern, wie durch einen Zufall, �ehen la��en. Eis

nige die�er Oeffnungenentdecken éinzleGegen�tän-
de, andre eine Menge in einer Reihe, andre eine

Mengein einem �chnellen Forgange. Jn die�er

Form wird die Seele durch angenehmeGegen-
�tände, nah Zwi�chenräumen,erwe>t und ermun-

tert z und das Vergnúgendie�es Schau�piels
wird nicht wenig dur das Er�taunen erhdht,das

wir empfinden, wenn wir, o zu �agen, über {d-
ne Gegen�tände �tolpern, die wir gar nicht er:

wartet hatten.
Wenn wir den Einflußdes Contra�tesauf die

Seele des Men�chen betrachten, wie wir ihn im

achtenCapitel erflärc haben, �o �ehen wir die
Ur�ache, warum eine niedrige Decke den Umfang

‘eines großen Zimmers dem Scheine nah vers

größert, und warum ein langes Zimmer noch

länger �cheint, wenn €s �ehr eng i�, wie man es

an Gallerienbemerft, Durch da��elbe Mittel

�cheint uns ein Gegen�tand, der den Pro�pekt ei-
nes durchgehaunenGanges in einem Gehölze
{ließt , in einer doppelten Entfernung. DVie-

�es führt uns zu einer andern Regel,in An�ehung
:

der
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der Vercheilungder Bäume rings um einWohn

Haus; die�e Regeli�t, daß eine Menge kleiner
- Gehölze,eines hinter dem andern; angelegtwel

den muß, mit einer Oeffnungin einem-jeden,die

-das Auge durch alle die mittlern Gehölzebi gauf
das entfernte�te führt. Hierdurch werden o1efe

Gehölzeweiter von einander entfernt zu �eyn <i?
nen, als �ie es wirklich�ind, und der Limfang des

“ganzenGrundes wird dem Scheine- nach erwei
tert werden. Wenn die�er Plan �eine jtärftt
Wirkung thun �oll, �o mü��en die Gehölzein eint

gewi��e beträchtlicheEntfernungvon einander gt“

_-�ellt werden; und- bamic man jedes deuclich
hen fônne, �o mußdie Oeffnung,auf die das Au-

ge zuer�t fällt, weiter �eyn als die zwote, die zwo?
weiter als die dritte, und �o ferner biß zum Ende-

Da der Gartenbau nichteine erfindendeKun�h
�ondern eine Nachahmungder Natur, oder viel

-

mehr die Nacur �elb�t, nur ver�chönert, i�t, #0?

folgr nothwendig,daß alles Unnatúrliche mit Ver

achtung verworfen werden muß. Scatuen wil

der Thiere, die Wa��er �peyen, eine gemeineVer“

zierung in Gärten, �ind im Garten zu Ver�ail-
les in Menge.  J� die�e Verzierung in eine

guten Ge�chmacke? Springendes Wa��er, dad

bloß fün�tlich i�t, fann, ohne unangenehmzu wel“

den, in tau�end ver�chiedneSiguengewunde!!
:

wer
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| dérbinzáberdie Vor�tellung eines Dinges , das

wirlichin der Nacur if, nimmt keinen unnarür-

lichenUm�tand: an. Wir mü��en daher die�e
Sracuen in den Gärten zu Ver�ailles verwerfen;

‘und die�em ungeachteti�t der“ Kün�tler �o unem-

_‘Pfindlichgegen alle richtigeMachahmunggewe�eu,
daß er �einen fehlerhaften Ge�chmack, ohne die

gering�teBemänrelungoder Verkleidung, freyen
Wuf gela��en. Die Stacue eines till liegenden

Thieres, das Wa��er von �ich giebt, kannnoch
ohne großen Widerwillengeduldetwerden ; -aber

hier �ind 2ówen und Wölfe in heftige Stellungen
ge�eßt, jedespackt �einen Raub, ein Reh oder ein

Umm, in der Stellung es zu zerrei��en; aber

mit ausge�tre>étenKlauen und aufge�perrten Ra-

en werden �ie auf einmahl,wie durch einen Ta-

_�chen�pieler�trei, etwas ganz anders zu hun ge-

“nôthigt; der Lôwe vergißt �einenRaub, und �prütt
einen Strom von Wa��er aus: dem Rachen , und

das Reh vergißt �eine Gefahr und thut da��elbe;

eine Vor�tellung, die nicht weniger abge�chma>c
i�t, als der Auftritt in der Opêr , wo Alexander
der Große, nachdem er die Mauern œeiner belager-

tenStadt er�tiegen, �ich umkehrtund �eine
T

pupepenmit einerArie belu�tigt: i

"Am Gartenbau hatt jedebhafceVor�tellüng
eines Vinges, das inder Matur �chón i�t, eine

�ehr
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�ehr angenehmeWirkung; �chwacheNachahmu"/
gen hingegen�ind einem jeden,der Ge�chma hat,
verdrüßlih. Taxbäumein Thierge�taltenzl!

cneiden i� ein �ehr alter Gebrauch, wie man i

den Briefen des Plinius �ieht, der ein großerBes

“„wunderer die�es kindi�chenEinfalls gewe�en s!_
�eyn �cheine, Der Hang des Men�chen zu!

Nachahmung hac die�em Gebraucheden Ur

�pruig gegeben, und hac ihn länger unter�tühßl/
‘als man ohne Verwunderung �ich vor�tellen kan

“wenn man betrachtet, wie matc und abge�chma!
die Nachahmungi�t. Aber der Póbel, der vo!‘

‘nehme und der gemeine, dem es an Ge�chmad
“fehle, ergeßt �ich an dem Selc�amen der Aehnlich)
Feit , �o entfernt �ie auh �eyn mag, die zwi�che"
einem Baum und einem Thier i�t. Der Ver

‘�u, den man in dem Garten zu Ver�ailles g€/

¡machehat, ein Gehölzedur eine Gruppe vo!
“

Wa��er�prüngennachzuahmen,�cheint, aus dem�el
ben Grunde, nichtweniger lächerlichzu �eyn.

Bey derAnlageeines Gartens muß man al:
les Uppi�che und Phanta�ti�che vermeiden. Ubl
�ich denu ein Labyrinth rechtfertigen? Es i�t e!

bloßesGecrándel , wie der Einfall, Ver�e in del

Figur eines Eyes oder eines Beiles zu �chreibe"
Die Gängeund’ die Heckenmögenangenehm�ey!

aber in der Form eines 2abyrinthesdienen Eynil®/
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“nichts,als zu aies "Ein Räch�el-i�t kein

o niedriger Einfall; weildie Aufló�ungeinePro-
be von einer gewi��en Scharf�innigkeit “i�t, die
‘Uns feine Hülfegebenfann „den Ausgang.eines
‘dbyrinchesaufzu�púren,ain Ga RE

Sd] Der Garter¡aVer�ailles, der mit unéndli-
hen Unko�ten und von Leuten angelegt worden,
diezu ihrerZeic“in großem Ruf waren „ i�t ein

dauerhaftesDenkmahl des fehlerhafte�tenund

verderbte�tenGe�chmackes,

|

Die-bißherangezeig-e
fen Fehler .�ind,- acc vermieden zu �eyn, als

Schönheiten ge�ucht; und auf einander gehäufc,
Man �ollte glauben; die DNiaturwäre für zu ge«
Wein gehaltenworden, in den Werken eines
großenMonarchen nachgeahmtzu werden, und

daßman daher unnatürlichenDingenden Vots
ug gegeben,die inan vermucthlichaus Unwi��en-
heit für wunderbarange�ehn hac. Ich habe mich
vfc mit einer phanta�ti�chenVergleichungdie�es

Garcens- mic den arabi�chen Mährgenergestk.
“Jener �owohlals die�e, �ind zur Belu�tigungeines

droßenKönigs erdachtworden z“ in den �echzehn
Gârten zu Ver�ailles i�t niht mehr Einheit des

Plans, als in den arabi�chen Mährgen ; und

endlich �ind �ie beyde'gleich‘unnatúrlih; Wälder

von- Wa��er�prúngen,Statuen von Thiorwsdie
fich nah Ae�ops Erfindunguncerreden,Wa.
I, Thoá. Aa UE �er,



370 Von dem Gartenbau Cap. 24

�er, die aus dem Rachen wilder Thiere �priW
«gen, fúhren uns eben�o wohl in ein Land vo?

 Feyen “undZauberey,als demancne Pallä�tey
Ringe, die un�ichtbar machen, und andre ZW
berfün�te, |

“Eine geradeLand�traße i�t die angenehm�®@
weil �ie die Rei�e verkúrzt.- Aber in einem Gal“

ten hat ein gerader Gang ein �teifes und eing

{ránktes An�ehn,undi�t in jederAb�icht wenigtt
angenehm, als ein Gang, der �ich windet, ode

hin und hergeht5 denn wenn wir die Schönheit
ten eines Stúck Landes úber�chen, �0 mógen-wi"
gern in Freyheit von einem Orte zum andern u

her�hweifen. Gewundne Gänge haben außerde!!
den Vortheil, daß �ie bey jedem Schritte neut

Aus�ichten eróffnen.

_

Kutz, die Gänge in einein Garten, die zut

Vergnügendienen �ollen , mü��en nicht das Aw

�ehn einer Land�traße habenzich will nicht eint

Rei�e chun, �ondern mein Auge mit den Schón#
-

__ heiten der Kun�t und der Natur ergeben. Die�e
Regel{ließt die geraden Gänge nicht aus, pie

einen Pro�pekfcaufentfernteGegen�tändeeró�nen
die�e Gänge dienen zur Mannichfalcigkeity und
erregen außerdem, allemahl eine Beweguns

des Großen, ‘indem �ie dem Scheine nad
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Umfang desGartens erweitern.Ein. Gang,
an de��en Ende kein be�ondrer Gegen�tand“ers
�cheint, �{ließc �i bald vor dein-Auge; ein Ge-

gen�tand hingegen, er mag noh: �o entfert �eyn,

verlängertden Gang, und überzeugt uns dur

eine Verblendung,daß die Bäume, die den Blick

bon beyden Seiten ein�chränken, biß an den Gez

gen�tand fortgehn. Zugleich �cheint die�er Ge-

gen�tand, wenn wir �eine Encfernungmik der

Engedes Ganges concra�tiren,in einer no<
“

größern Entfernung zu �eyn, als ex wirklich i�.
Gerade Gángethun auch eine Wirkung an ver-

“borgnenStellen;�ie verändern dasSchau�piel,
“Undreizen zum Denken,

Det Zugangzum Wohnhau�huisniht in
| einer geraden Linie gezogen werden z iveit be��er

i�t ein �chiefer Weg iù einer �{hwankenden Linie,

mié einzèlnBäumen ünd andern zer�treuten Gs

_gen�tändendazwi�chen, Jn einem géradenZu-
"gange hac man immer einerleyGegen�tand vor

�ich, biß uan zum Ende kömmt; man �icht ein

Haus in der Entfernungvor �ich, und man �iehe
es den ganzen Wég fort immer auf der�glbain
Stelle, ohnedie gering�teVeränderung. In
einem hin und hergehendenZugange�eßen die

dazwi�chen�tehendenGegen�tände das Haus dem

Rive:nach.in Bewegung; es bewegt �ich mit

Ads deis
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dem Gehenden,und �cheint �einen Weg �o zu rich:

ten, daß es ihn, �o zu �agen, ga�tfreund�chaftlih
auffängt. Ein krummer Zugang vermehrtaud

die Mannichfaltigkeit; indem das Haus immekt
in ver�chiednen Richtungenge�ehn wird, �o �cheint

“es bey jedem Schritt eine neue Figur itz
:

men.

___

EinGarten,der auf einem flachenGrundalt
“gelegtwird, muß�tark und mannichfaltigvet“
ziert werden, damitdie Seele be�chäffcigtund vet“

“hindert werde,das Un�chmackhafteeiner einföt
migen Ebnezu fühlen. Aus die�emGrundt
�ieht man oft FèmachteHügel

i

in Gärten; aber
- Niemand hat nochdeú Einfallgehabt;einenfün�t
lichenGang ho< über der Ebne anzulegen*)
“Ein �olcher Gangi� hoch,und erbebt die Seeltz

er erweiterkund verändert die Aus�icht ,
|und

machdie Ebne,die von der Höhege�chn wird
angenehmer.

“ Soll man Ruinennachder Gothi�chentt -

R

nachder Griechi�cheBaukun�t anlegen? Ichhes

haupte, nach der Gothi�chen; weil man da del

Triumph der Zeitúber die Stärke �ieht, ein mt

lanGoli�chet,abernichtRE Gedanke
: Grie

x)Jn dem GartendaiTuillerienzu Paris M:
eint

�olcher Gang.
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Griechi�he Ruinen erinnern- uns mehr an den
Triumphder Barbarey über den Ge�chmack, ein

fin�trer und nieder�hlagenderGedanke.

Fontänen �ind �elten in einem gutenGe�chmacke.
Wa��er�peyende-Thiere, die man in allen Gárten

�ieht, �ind �chon verworfen worden. Ein Walle

fi�ch, der aus �einem Kopfe Wa��er in die Höhe
�prúßte, würde von einerSeite natürlicher �eyn;
da Wallfi�chevon einer gewi��en Art die�es Ver-
niôgenwirklichhaben. Gleichwohlwürde die�er
Gegen�tandkaumgefallenfónnen,weil ihm�eine
Selt�amkeit ein unnaturliches An�ehn giebt zes

i�t aber nochein andrer Grund dawider, nämlich,
daß die Figur des Wallfi�chesan �ich nicht ange-

nehmi�t. An dey vielen Fontänenin und um

Romwerden Sétatuen von Fi�chen oft gebraucht,
ein großes Wa��erbe>enzu �túßen. Vondie�en
UnnacúrlichenEinfalle �ieht man keinen andern

Grund, als die Verbindung, die zwi�chen dem

Wa��er und den Fi�chen i�, die darin �{wim-
néèn; welches aber, um es im Vorbeygehnanzu-
‘merken,ein Beweiß des Einflu��esi�t, den auh
die {wächern Verhältni��e auf den Men�chen
haben. Die einzigegute Erfindungzu èiner Fon-
tâne, die ich ge�chenhabe, i�t folgende. Yunei-

nem gemachtenFel�en, der rauh und �teil ab-

Wie�iti�t A demGipfeleiné Höhlung,die man

Aa-3 nit
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niché �ehenkann, güs welcher das Wa��er - bas
i

durch eine Röhre hinauf gefúhrt wird, úber die

zerrißnen Stücks des Fel�en herab �trömt prie�elt, und �ich in ein Becken am Fuße des Fels
fen �ammletz die Brüche des Fel�en: �ind �o eilt
gerichtet, daß: bald das Wa��er in breiten Gü��/
bald in �chmalen Strömgen herabflúßt.

Bißherhabenwir den Gartenbaubloß �o fer!
betrachtet, als er zum Vergnügen be�timme i
oder, mit andern Worten, Eindrückevon einer ill

nerlichen Schönheitmachen �oll, Was nunméh!
na der Ordnungfolgt, i�t die Schönheiteint
Gartens, der zum Nusen be�timmt ift, diewil

verhältnißmäßigeSchönheitnennen *); un®

die�en Theil un�resSubjektes werden wir bald
unter�ucht haben. / Jm Gartenbau hat glú!E
cher Wei�e die verhälcnißmäßige“Schönheit
niemahlsnöchig, der innerlichènSchönheit,nas

theiligzu �eyn z das ganze Stück eines Garten®
das zum Nugen nöthig�eyn kann, nimmt nur eit

nen fleinen Theil de��elben- ein ; es kann irgen®
ein Winkel dazu gewähltwerden, der die Stel-
lung der Haapttheilenicht unterbricht. Außet
dem aber i� ein Küchengartenoder ein Bau“
garten auch �einer innerlichenSchönheitfgpA

E) Man�ehedie ErklärungAE gun�iwórtim 111. Capitel.
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undFann �o fün�tli zwi�chendie ‘andern Theile

ver�etztwerden, daß er dur< Mannichfaltigkeit
und Conéra�t no< die Schönheitdes Ganzen vera

wehre. “Von die�er Seite i�t die Architektuc
weit verwicéelter,wie wir' �ogleich �ehen werden z

dennda if es oft nôthig, die innerlicheund verz

_hâlcnißmäßige Schönheitin dem�elbenGebäude

zu vereinigen, und wird daher ein �chweres Unter-

nehmen, �ie beyde zugleichin einiger Bollloms
wenheitzu erreichen,

“

"Da der Gartenbauin China zu Änergrößern
Vollkommenheitgebrachtworden i� , als in irs

gend einen andern befanntenLande, �o wird eine

Nachrichtvon den Mitteln, deren �ich die chines

�i�chen Kún�tler bedienen, um alle die ver�chiednen

Bewegungendes Gartenbaues hervorzubringen,
“ein �{ónes Lichtúber un�re Lehre�treuen. Ueber-

haupt i�t es bey ihnen-eineRegel ohneAusnahme,

lie von der Natur abzuweichen;aber den Grad

von Mannichfaltigkeitzu erhalten,der uns. ange-

nehmi�t , wird jedeMethodegebraucht, die mit

der Nacur be�tehn kann. Auf den Ufern ihrer

kün�tlichenSeen und Flú��e wird die Natur gee -

‘nau nachgeahmt; die Ufer �ind bißweilen‘dúrr

und �andig, bisweilen mit Gebü�chebedec>t, biß
an den Rand des Wa��ers. Auf flacheStellen,

diemicBlumenuud Scauden verziert �ind, fol-
Aa 4 gen.
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:

gen eile und fel�ichte Hôhèni-Man �ieht Wie
|

�en, die mit Heerden bede>c �ind, Reisfelder, die!

�ich in Seen verlièhren, Wälder , in welcheche �chif*
|

bare Seen und: Bâcheeindringen ;

-

die�e Wa��ek! -

__ führengemeiniglichzu einem intere��anten Gegen*
„�tand, zueinem prächtigenGebäude, auf Terra�“

fen,welcheinêiñen Berg: gehauen �ind, zu einen
Wa��erfall, einer Grotte, einem kün�tlichen Fel“

�en „ oder andern dergleichenErfindungen, Jhre
Fün�tlichenFlú��e �i �ind gemeiniglih �{längelnd#
bisweileneng, rau�chend, und. {nell ; MEEtief, breit, und lang�am; und dem Schau�piel

noch mehrBewegungzu geben,werdenoft Mruhe
len und andre �ich bewegendeMa�chinen aufg>_
richte. Auf die Seen. �ind Fu�eln ver�treut»

einige dúrr, und mic Klippen umringt; andr>

mit allem ge�chmückt,was Kun�t und Natur her:
vorbringen kann. Auchin ihrenWa��erfällen ver“

meiden fiedie Regelmäßigfeit,welthe die Natur
aus ihrem Laufe zwingtz man�ieht dieWa��er aus"

"

den Höhlenund Krúmmunugender Fel�enber�tenz
hier if eine �teile und heftige Katarakte, dort eint

Menge kleinere Wa��erfälle; in �einem Lauft

�cheintdas Wa��er oft von gefallnen Bäume!t
“und Steinhaufenaufgehaltenzu werden, wel<®
die Heftigkeitdes Stroms von 1hren Stellengé
_ri��en_zu haben �cheine.

-

Die geraden Unie?
die �ie mei�tens vermeide, werdenbisweilenge
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wähle,um von einemintere��anten Gegen�tand
in der Entfernung dur< Auë�ichten, die nachihm
erdf�uerwerden, Vortheil zuziehen. |

Bekannt mit dem Einfluße des Contra�tes

brauchendie Chine�er gern �chnelle Uebergänge,und
Fellengern entgegenge�eßteFFormen, Farben, und

Schacceneinander entgegen. Das Augewird .

von einge�chränkten auf ausgedehntePro�pekte,
von Seën und Flü��en auf Ebnen, Hügel und.

Wälder geführt; ‘dunkelnund �chwarzenFarben
werden die lebhafce�tenentgegenge�tellt ; die“ver-

“

�chiednen Mi�chungenvon Licht und Schatten
werden�o vertheilt,daß �ie den Gegen�tandin �ei-

nen Theilenver�ity;und. im Ganzen eindrins

gend machen. Ju. den Baum�túcken werden

die Bäume fún�tlih nach. ihrerGe�talt undFar-
be vermengt; die mit brèiten Ae�ten mit pyrami-
denfórmigen,hellgrúnemit dunkelgrünen. Siéë
�ellen �ogar vertro>nete Bâume darunter , eini
ge noch�tehend,andere fallend *), Den Con-

tra�t zu heben, wagen �ile noh weit fühnereErz

MOR �te �tellendem Augerauhe Fel�en vor,

Aa $:
E Sf

*J-Der Ge�chmackGatdem Kentdie�elbe Kun�k
gelehrt. Ein verdürrter Baum,”deram rech=
ten Orte �icht, hilft �chr zuin Contra�t, und

wirktauch ein gewi��es "Mitleid, das. �ich auf

eineeingebildetePer�onification gründet. Ls
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fin�ire Höhlen,verrwach�neBäume, oder die det

Scheine nach von Scürmen zer�chlagen,oder vont

- Bliße- ge�plittert�ind, verfallneoder vom Feuer
halb verzehrteGebäude. Aber: damit die: Seele

nach der Rauhigkeit�olcher Gegen�tände wieder

‘erquit werde , �o folgen allemahldieieblih�teW
und �hön�tea Gegenden.

DieChine�erGabs�onderlichdie Einbildung?
kraft rege zu.machon. Sie verbergen das Enbt
ihrer Canále ; dieAus�ichtauf einen Wa��erfall
i�t oft durch Váâumeunterbrochen;zwi�chendene

man das Wa��er wie im Dunkeln fallen �ieht.
Die Einbildungskraft, die einmahl in Bewegung

i�t, vergrößert�ich jedenGegen�tand.
‘ Aber, nichts wird in ven Gärten der Chine�e
mehr ge�ucht, als Verwunderungund Er�tauneß

zu erregen. Gegenden,die zu die�em Endzwe>
glúcflichangelegt �ind, haben úberall das An�ch!
der Zauberey.Bald. mache ein Strom, der un
ter der Erde weggeführtwird, ein �elt�ames Ge-
ráu�ch, das den Fremden in �einenMurthmaßun-
gen verwirrt, was es �eyn möge; und das Wu"

_
der durch die Vermehrung �olcherungewöhnli
chen Tóne no zu vergrößern, �ind Höhlung!
und Zwi�chenräumein die Fel�en und in die De

bäudegemacht, die einen Wieder�challLeeF401 ;
: a



Cap. 24, und der-Architektur®379

Vald wird man unvermerkt durch die Gánge in-
fin�tre Höhlengeführt,aus denenman unvermu-

ther auf Land�chaftenkômme , die mitallen den

{hón�tenGegen�tänden der Natur bereichert�ind,
An einer andern Stelle führen reizendeLu�tgänge

|

auf ein rauhesunangebautesFeld, wo Stauden,
Dornen und Steine: den Durchgang�perren z

- und wenn man nach einem Ausweg umher�iehk,
eróffnet�ich unerwartet ein prächtiger Pro�pekt.
Noch eine von- ihren Kün�ten i�, die wichtigen

Theile hinter,Báumen und dazwi�chenge�tellten
Gegen�tänden zu verbergen; die Meubegierde

wird erregt, man will gern wi��en, was dahinter

liegty und nah wenigen Schrittengeräth man

in das gróßteEr�taunen úber eine Scene, die

“ganz von dem ver�chieden0s was inan erwar:

tet hatte.
Wir wollen die�e flúchtigenBeobachtungen

_úber den Gartenbau mit einigen Betrachtungen
“

endigen, die jeden Le�er - intereßiren mü��en.
‘RauheunangebauteGegenden�ind demAugetrau:

rig, undflôßenmürri�cheaunen und Misvergnú-
_genein;kann dieß nichteine der Ur�achen von den
‘rauhenSitten der Wilden �eyn? Eine reich gez

{müd>te Gegend,die f{<óneGegen�tände von

‘ver�chiednen Ärten enthält , zeigt die Güte ver

Gottheit, und den reichenVorrath, den �ie füv

un�re Elüctfeligbeit:bereitet, in ‘ihremvollen
s

z GlVals
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welches jedenZu�chauermit Dankbarkeitgegen
|

�einen Schöpfer, und mit Wohlwollengegen �eine

Mebenge�chöpfeerfüllen muß. Andre {öóne
Kün�te könnengemisbrauchtwerden, unregelmäßi/

gé und �ogar la�terhafte Bewegungen zu erregen4
aber der Gartenbaugiebt uns das rein�te Vergnú-

gen, und muß dahernorhwendigjedegute Meiguns
befördern.

*

Die Munterkeit und Harmonie dek

Seele, die eine �hóne Gegendwirkt , macht uns

geneigt, un�er Vergnügenandern mitzutheilen)
�ie �o alú>lih zu machenals wir �ind, undhat da-

herein natürlichesVermögen,eine Fertigkeitdés
: Wohlwollensund der ME in uns qu

_ hefe�tigen.

Es: ift RS einên gewi��en Enthu�iasmus
zu wider�tehn, ‘den die�er Gedankein An�ehung
des Einflu��es , den er auf die Erziehunghaben
Fann,verur�a<he. Die dauerhaften Eindrúcke
werdenin der Jugend gemacht; und es i�t eine

traurigeWahrheit, daß der Schmuz und die
: Unreinlichkeitvieler Schulen, die in den volfrei-

chen'Scäâdtenin einen engen Umfang einge�chränkt
“�ind, fa�t immer die Seelen der jungen Leute er-

niedrigen,die einer �olchen Un�guberkeit gewohnt,
und dadurchgewi��ermaßen gegen die zierlichen
Schönheiten der Kun�t undder Natur uüunem-
pfindlih werden. Sollte nicht jeder Große,1

;

:

: E
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�ein Vacerland liebt, und wün�cht, daß �eineLands-
leute �ich hervorchunmöchten, fúr die Ausrot-

kung eines �olchen Uebels be�orgt �eyn? Es

�cheint mir von eiñer Vergrößerungweit entfernt
zu �eyn, wenú män behauptet,daß einer Schule

"gute Prôfe��oren nicht we�entlicher �ind, als ein

‘geräumiger Garten, der mit Simplicicätange-
‘legt, mit der fein�ten Zierlichkeiausgebildec,und

von allen fo�tbaren-und�chimmerndenZierrathen
Frey �eyu müßtè. Jn die�em größenund �o
wichtigenScücke fan die Univer�ität zu Oxford*)

¡mic-Rechcals ein vollfommnesMu�ter ange�ehn
werdet. :

Da ichnüntwmehralles vorgetragenhabe,was
mir úber den Gartenbau beygefallen i�, �o will ih
zu den Regeln und Beobachtungenfortrúken,
welche die Architektur unmittelbarer betreffen.
Die B:obâchtung,daß die Architektur eine núß-
liche�owohlME

einé OEKun�k i�t; führtuns

ju

A Der Autor Liarshinzufügenchuntund die
zu'Cambridge. Außer dem vortreflichen Gar-

tèn des Magdalenercollegiumi�t in Oxford kei-

ner �o �chön, als �ie beyver�chiednénCollegiert
in Cambridge �ind. Von Gebäuden hat Ox4
ford nichts �o �chónes,als das Senate-hou�e

der Univer�ität zu ‘Cambridge,ein
AREEgriés

DiesGebäude.
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‘heit, die die�erentgegen �teht, wird als uneigent
:
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zu einer Eintheilungder Gebäude, und ihre?

Theil, in drey ver�chiedneArten, nämlich,�olch?
‘die blôß zum Nußen „ andre , die bloßzur Vet“

zierung, Und andre, die zu beyden be�timmt fi�ind.
Ein Gebäude,das bloß zum Nuten be�timmt i�,

N fo wie abge�onderteKüchengebäude�ind, nuß i

jedem Theilemir die�er Ab�icht genau überein�tin/
“men, Die gering�te Abweichungvon dem Núbt

lichen, wenn �ie auh das Gebäude ver�chönert
‘woird hièr unangenehm �é ; dann da jedesWert
‘das zu einem gewi��en Gebrauchebe�timmei�t, als

‘ein Mittel zu einem Endzweckebetrachtet wit®/

�o i� �eine Vollkommenheit,�o fern es ein Mittel
i�t, der Hauptum�tandz- und jedeaudre Schô!

lich,und hieherniht gehörig, verachtee, J®
:

Dingenhingegen, die bloß zur Verzierungbé

�timmt �ind, wie Gedächcniß�äulen,Obeli�ken
Thriumphbdgen,mußbloß die Schönheitbecra</

têt werden. Ein heydni�cherTempel mußals
eine bloßeVerzierungange�ehn werden ; dann ds
er einer Goccheitgewiedmer,aber niht zur Be
wohnungbe�timmt i�, �o nimmt er jede Figu"
und jedeBer {dnerungan, welchedie Einbildungé/
kraft erfinden,und die Schönheiterfodern fant.
Die größteSchwierigkeitin der Einrichtung
bey Gebäuden , die �o wohl zum Nugen als zur
Verzierungbe�timmt �ino,“ Die�e Endzwecke/Ever“
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der�chiedneund oft entgegenge�eßteMittel erfo-
dern, werden �elcren vollkommen vereiniget 5 und

“daheri�t es die be�te Methode,dem einen für dent

andern den Vorzug zu geben,nachdemes'det Chas
rafter des Gebäudes erfordert. Ju Pallä�ten
und andern Gebäuden , die Raum genug geben,

“eine Mannichfaltigkeit núslichèr Einrichtungen

von jenen �ehr ver�chieden�eyn, Es kômmt noch

anzubringen, geht vie. Regelmäßigkeitbilligvoran.

Aber in Wohnhäu�ern, die für eine Mannich-
*Falcigfeitder Einrichtungzu Élein �ind, muß das

Túßlichevorangehn, und die Regelmäßigkeit
verworfen werden, wo fiese der Bequemlichfeit“im Wege�teht.

Da-.dieinnere oder éigtiey und dieverhältniß=
mäßigeSchönheit,ver�chiedne Gründe haben, #0
mú��en �ie jède be�onders behandeltwerden. Ich
mache den Anfáng mit der verhältnißmäßigeu
Schönheit, als der wichtigern untér beyden.|

Die Verhältni��e eiter Thür werden durch

ihren Gebrauch be�timme. Die Thúr eines

Wohnhau�es, die dem Umfangedes men�chlichen
Körpers gemäß �eyn muf, kann �ieben oder acht
Schuhe in die Höhe, und drey biß vier Schuhe
in die Breite haben, "

Die Verhältni��e der Thúr
einer Scheune , oder eines Wagenhäu�es, mü��en

ein
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“in be�ondererGrund hinzuz ‘in einer Scheun,
oder einem Wagenhau�e,Gebäude, die bloßzun
Gebrauchebe�timmc �eyn fönnen,, innere Schdn-
heitenzu-�üchen,i� o�fenbahrun�chicklich, Aber

ein Wohnhauskann Zierrathenannchmenz und
die Hauptchúreines Palla�tes verlangt allesdas

_ Sroße,das mic-den angezeigtenVerhältni��en, di

der Gebrauchbe�timmt, be�tehen fann; �ie muß

hoch und der Zugangmit Stufen buigelegt�eyn5
�ie fann mit Pfeilern ,-die ein Gebálfe �túßen/
oder in eineè andern �{ônen Manier , verziert
�eyn. Die Thúreiner- Kirchemuß weit �eyn, da?

mic eine MengeVolks einen bequemen Dureh?

gang:habenmöge? die Weite be�timmc zugleich
die Hdhe,wie wir bald zeigenwerden, DetUnp-
fang der Fen�ter muß.in. Verhälcnißmic dent
Umfange der Zimmer�eyn, in die �te Ucht brin?

gen �ollenz deni wenn die Oeffnungnichr weit

genug i�t, daß �ie Lichtin- jeden Theildes Zim--
mers vercheilenfônne, �b bleibc das Zimmerdun-

fel und dú�ter. Die Stufen der Treppen múü�-
�en der men�chlichenGe�talt gemäß angelègtwerk

den, ohne irgend eine andre Verhälcnißdabey zl!
beobachtenz daher mü��en die Stufen der Trep?

pen einerley Verhälcnißingroßen und in kleine

Häu�ern haben, weil �ie beyde von Men�chene
gleiherGrößebewohntwerden.

“os
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Ich gehejeßt weiter, die innere Schönheit,mic

der verhälcnißmäßigenvermi�cht, zu betrachten.
Ein Cubus i� fúr �ich �elb angenehméèr, als ein

Parallelopipedon,und i� es in kleinen Figuren oh-
ne Ausnahme. Aber ein grofies Gebäudein der

Formeines- Cubus hat ein plumpes und �{weres
An�ehnz;da hingegen das Parallelopipedon,went

es auf �eine fleinern Ba�is ge�tellt wird, durch �ei-
ne Hôhe angenehmer i�; und daher ent�pringt
die Schönheiteines Gothi�chenThurmes. Nimme
man aber an, daß die�es Parallelopipedonzu einem

Wohnhau�e be�timmt i�, �ò muß die innere

Schönheit der verhältnißmäßigenPlaß machen; .

wir �chen �ogleich, daß hiervornehmlichder Gee
brauchzu becrachreni�, und daß die�e Figur,die

durchihre Höhezu einem Wohnhaus urbequem
i�t, auf ihre größereBa�is ge�tellt werden muß.
Das Vergnügen, das uns die Höhe gab, i�t ‘ver-

{<wunden; aber die�es Vergnügen i� mehr als

er�eßt durch die Bequemlichkeit, die hinzugekom-
men; und aus die�emGrunde wird ein Gebäude,
das weiter auf den Boden ausgebreitetals in die

ufc erhöhti, allzeit zu einem Wohnhau�e vor-

gezogen, ohne �elb�t den prächtig�ten Palla�t aus-
“

zunehmen.
-

LU

n An�ehung der innern Vertheilungerfo-
dere der Nußse, daß die Zimmerrechewin>li<t
�eyn; denn �on�t würden leere Fleckenbleiben,

111,Theil, OO die
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die zu nichts dienten. Eine: �ehse>igte Figur
láßt feine feeren Fle>en ; aber dann mü��en dif

Zimmeralle von gleichemUmfange �eyn, welches

äußer�t unbequemi�t. Denn Cubus wird mal

bey der er�ten Betrachtung fúr die angenehm�te-
Figur halten ; und für ein Zimmervon mäßige"?
Umfangemag er es wirklich�eyn. Aber in einen?

“

großenZimmererfodert der Nuben eine andre Fi-
gur. Die vornehm�teBequemlichkeiteines groß
�en Zimmersi� , daß man �ich frey darin bew“

“gen fann, und die�es macht uns zu �einer Figur
die gróßteLängevorziehen, die man bekomme!

Fann. Ein viere>igtesZimmervon großemUn
fanghac die Unbequemlichfeit,daß es Ti�che und

Srüúühleweir von der Hand eutfernt, da
immer, �o lang �ie. nicht gebrauchtwerden, an de!

Wand �tehen mü��en. Der Mußteverlangt da°

her ein Parallelogramzur Figur eines große!
Zimmers;* die�e Figur i�t zugleichdie ge�chicktè�€
Lichtzu empfangen, weil zu Vermeidungfal�che!
Uichteryur eine Mauer des ZimmersFen�ter h9/
ben darf; und if die entgegenge�eßteMauer |°

entfernt, daß �ie nicht völlig erleuchtet werde!
fann, �o mußdas Zimmer dunkel bleiben, DE
Höheeines Zimmers,die neun oder zehnSchub?
Úbér�chreitet,hat wenig oder feineBeziehungmehr:

auf den Nugenz daher i�t die Verhältniß die n
i

RO “zige
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zigeRegel,die Höhezu be�timmen, �obald �ie die
êriwähnteZahlSchuheLEOS

Da alle Kún�tler, die �ich fieen Schönen
be�châffcigen,naturlichgeneigt �ind, das Auge zu

|

Unterhalten,�o haben �ie bey Pallä�ten und ko�t-
baren Gebäuden Gelegenheit, ihren Ge�chmack
zu zeigen, da bey die�en Gebäuden , wie oben bez
merkt worden,die innere Schönheitüber die ver-

háltnißmäßigedas" Uebevgewihthaben muf.
Aberdie�e Neigung i�t unglú>li< bey gewöhn-
lihen Wohnhäu�ern, weil in die�en die verhälcniß-

máßigeSchönheitin keiner Vollkommenheit-er-

reicht werden kann,ohne die imiere Schönheitzu

verla��en, Ju einemkleinen Hüg�ei�t kein Raum

zu vieler Mannichfalrigkeitder Form; und die

innere Bequemlichkeitin dergleichenGebäuden i�t

bisherno niemahls mit der äußernRegelmäßig-
Feit glücklic<,vereinigt worden. ch �olté fa�t

glauben, daß eine genaue Vereinigung hier über

das Vermögender Kun�t i�t, Und denno<
�cheitern die Baukün�tlerbe�tändigan die�er

Klippe; denn �ie wollen von ihrer Be�trebung
nicht abla��en, die�eunvereinbaren Dinge zu ver-

einigen. Woher kömmtes �on�t, daß in der un-

endlichenMannichfaltigkeitgemeinerWohnhäu-
�er nicht eineinzigeszu finden i�, das durchgehnds
alsein gutesMu�ter ange�ehn wird? Das unz

Ss
= ermüd-
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ermúdlihe Be�treben des Kün�tlers, das Haus
�owohl bequem als regelmäßigzu machen,zwingt
ihn bisweilen, das Bequeme dem Regelmäßige
und bisweilen das Regelmäßigedem Bequeme!
aufzuopfern. Daher wird das Haus, das wf

der bequemnoh regelmäßiggerät, unfehlbaruns

angenehm. Die Fehlerfallen in die Augen,und

die Schwierigkeit,es be��er zu machen,i� nur dent

Kün�tler bekannt *).

Nichts kann gewi��er �eyn, als daß die Form
eines Wohnhau�esdem Elima gemäß eingerichtet
werden muß; und dennochif kein Ver�ehen ge:
meiner, als in England die Form italiäni�cher Hâu-

"�er zu copiren,ohne �elb diejenigenTheileweg:

zula��en, die vor�äslichangelegt �ind, um 2ufl

einzula��en, und die Sonne auszu�chlie��en. Jh
will Bey�piele geben, Ein Säulengang längs
dem Gebäude thuceine �{ône Wirkung in Grie?

chenland und Fralien, indem -er Kühlung und

Dunkelheit ver�chafft, angenehmeDingein hei�:
�en Climaten und unter einem blendendenHim-

mel.

*) Hâu�er �ind be�timmt, darin zu wohnen -

micht aber, �ie anzu�chauen. Zieht daher del!

„Nutender Negelmäßigkeitvor, wenn ihr
„nicht beydezugleichhaben könnt. A0,

Bacons Ver�uche, 43. Ver�-
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wel, Aber ‘das falte Cluñain Englanb
i� die�er Verzierung gaz zuwider; und da-

her kann ein Säulengang in die�em Lande nie

�hi>lih �eyn, er múßte denn zu einem Porticus
oder zu einer Verbindung abge�onderterGebâäusz
de dienen. Ein Vor�aal der das Haus gegen
Norden - ó�fnet, dergleichenin Jralien angelegt
werden, ‘um fühle Luft zu �ammlen, i� in einem

Falten Climg noch un�chi>licher ; kaum i� er im

Sommer auszuhalten, und im Winter �tellt er

das Haus den �{harfen Nordwinden, und jedem
Gu��e von Schnee und Regen bloß.

Nachdemih was mir nöchig�chien-úber die

verhältnißmäßigeSchönheit in der Architektur
angemerkthabe, �o fúhrt mich die Ordnung,�ie jebt
als eine der {ónen Kün�te zu betrachten; und

hier mü��en wir diejenigenGebäude und Theile
von Gebäuden unter�uchen, die bloß be�tirnme�ind,

‘das Augezu ergeßen. Yu den xeichen und gro�-
�en Werken der Natur herr�cht die Mannichig-

- falcigfeit; aber die furht�ame Hand der Kun�t
kann úiht ohneMaaß�tab und Zirkelarbeiten.

Daheri� es in Werken der Kan�t, die der Na-

tur nachahmen,die große Kun�t, jeden Schein
‘der Kun�t zu verbergenz ein Mittel dazu i�t, daß
man die Regelmäßigkeitvermeidet, und die Man-

-

hichfaltigkeit�ucht. Aber in Werken der Kun�t,
: :

Bh 3 die
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die niht der Natur nachahmen,�ondern original
�ind, wie die Werke der Architektur,da muß cine

genaue Regelmäßigkeitund Einförmigfeit,�o fern

�ie mit dem Nüslichen be�tehn kann, ge�ucht
werdèn,.

Die richtigeVerhältniß i� nicht wenigeral

genehm,als die Regelmäßigkeitund Einförmig?
keir; und daher i� auch in Gebäuden, die das Aug

ergegen �ollen, jeneniht weniger we�entlich als

die�e. Viele Lehrer der Baukun�t nehmen es

fúr ausgemachtan, daß in allen den Theilen eines
Gebäudes gewi��e be�timmte Verhältni��e �indy
die das Aug ergeben , eben wie in Tönen gewi��e
be�timmte Verhältni��e �ind, die das Ohr ergeßén;
und �ie behaupten,daß in bèydendie gering�te Ab-

weichungvon die�en Verhältni��en unangenehm
i�t, Andre�cheinen lieber die Verhälcnißein der

Baukun�t mit den Verhältni��en in Zahlenzu
vergleichen, und glauben, daß die angenehmen
Verhältni��e in beydendie�elben �ind. Die Ver-

hálcni��e der Zahlen, 16, 24, und 36, zumExem-
pel, �ind angenehm, �agen �ie, und �o werden es

auch die Verhältni��e eines Zimmers�eyn, de��en
Hôhe16. Schuhe,die Breite 24, und die Lange

36. hac, Jh hoffe,da die�e Macerie�owohl �on?
derbar als nüslichi�, daß der Le�er �ie aufmert
�am und unpartheyi�chbetrachten wird. Die

Meynung voncinerAehnlichkeitzwi�chenden Ver“
|

hâlt-
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hâlcni��enin der Mu�ik und in der Architektur zu

widerlegen, kann es vielleiht genug �eyn, über-

hauptzu bemerken , daß �ie an ver�chiedne Sin-

Nen gerichtet�ind, und daßGegen�tändever�chied-
ner Sinnen in keiner Aehnlichkeit, und, in der

That, in gar keiner Beziehungauf einander �e-
hen. “ Aberbetrachtet man die Sache näher, �o

�ieht man, daß dasjenige,was in der Harmonie
das Ohrergeßt, nicht die Verhältniß der Sait«

ten auf dem Jn�trumenti�t, �ondern die Verhält-
niß der Tóne,die die�e Sayten geben; da in der

Architekturhingegen die Verhältnißder ver�chied-|

nen Größen dasjenigei�, was das Aug ergeßt,
wo nichtdie gering�te Beziehungauf einen Ton

i�t. Ueberdem, wenn auch hier die Größe der

‘einzige Grund der Vergleichung �eyn �ollte , �o i�t
es niht zu Vermucthen,daß zwi�chenden Ver-

hâltni��en, die an einem Gebäude gefallen, und

den Verhältni��en der Saiten , die ein�timmige
Tônegeben, irgend eine natúrliche Analogie �eyn

�olle. Wir wollen die Ocrave zum Exempel
nehmen, die volllommen�te der ein�timmigenTö-

ne; die Ein�timmigkeitwird hier von zwo Sai-

ten von gleicher Spannung und gleichemDia-
meter hervorgebracht, welche, in An�ehung
ihrer nge, in der Verhältniß, von eins zu zwey

�tehn; eine Verhältniß, die, �o viel ih weiß, in

keinen zween Theileneines Gebäudes angenehm
:

Bb 4 feyn
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�eyn wird. “Jh fúge nochhinzu,daß ein�timmi-
ge Tone eben �o gucauf Blasin�trumenten an-

. gegebenwerden , welche,in An�ehung der Ver-

hältni��e, nicht die gering�te Aehnlichkeitmit

Gebäubenhaben.

“4 Wasdie andre Meynung von einer Aehnlich:
- keit zwi�chen den Verhältni��en in Zahlenund in

dén Theileneißes Gebäudes betriffc, �o �ind Zah-
|

_len-und Ausdehnung�o ver�chiedne Dinge, daß�ie
keine naturliche Beziehung zwi�chen beyden ver-

 muthen la��en. Die: Ausdehnungi� eine wirk
licheEigen�chaftjedesKörpers5 die Zahli�t nicht
eine wirklicheEigen�chaft, �ondern bloßeine Vor:

�tellung, die aus der Betrachtung ver�chiedner
Dinge in einem Fortgang ent�tehe. Die arith-
mechi�he Verhältniß i� in Zahlen angenehm;
gber i� hierin der gering�te Grund, zu {lúf
�en, daß �ie au in Körpern angenehm �eyn
muß? Nach die�er Art zu {lü��en müßte auh
die geometri�cheVerhältniß, neb�t vielen andern, in

beyden angenehm�eyn. Es kann �ih von unge?
fähr treffen, daß die�elbe Verhältnißin beyden
angenehm i�; und es würdewunderbar �eyn,
wenn unter einer unendlichenMannichfaltigkeit
von Verhältni��en �ich die�es niemahls tre��en

�olle. Ein Eqgempeldavon haben wir �hon in

“den Zahlen,16,24, und 36, ge�ehn; aber um verk-
:

E
:
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�ichert zu �eyn, daß die Aehnlichkeithierbloß zu-

fâlligi�, dúrfen wir nur bemerken,daß eben die�e
Verhältni��enicht mehrauf die áußre Figureí

nes Hau�es, und weit weniger einer Säule, �i <
anwenden- la��en.

Daß wir von der Natur �v eingerichtet�ind,
daß wir an Verhältniß �owohlals an Regelmäßig-
keit Ge�chmack finden , i�t außer Zweifel; aber

daß die angenehmenVerhältni��e, wie die ein�tim-

migen Tône, ‘in gewi��e be�timmte Gränzen ein:

ge�chränkt �d, das lehrtuns die Erfahrung nichtz
vielmehrzeigt �ie uns, va�i ver�chiedne Verhält-
ni��e glei angenehm�ind, daß �ie �chöne Ver-
hâltniß , ohnein be�timmte Gränzen einge-
�chränkt zu �eyn , durchver�chiedne Grade gehen
Fann, und daß wir eine fal�<e Verhältniß nicht
eher �púhren, als biß die Ver�chiedenheitder ver-

glichnenGrößen der merfli<h�teUm�tand wird:

Die Säulen �ind offenbar ver�chiedner Verhält-
ni��e fähig, die alle gleih angenehm �ind; und

eben �o au< Hâu�er, Zimmer,und andre Theile
‘eines Gebäudes, Die�es führt uns auf eine in:

kere��ante Beobachtung: der angezeigteUnter-
chied, zwi�chen der Ein�timmigkeit in Tönen,und

der Verhältniß in dex Ausdehnung, i� ein neuer

Beweis der wunderbaren Harmonie, die man in

den ver�chiednen Theilen der Einrichtung des

Men�chenentde>t ; das Ohri�t ein genauer Rich-
Bh 5 tex
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ter von Tônen und von ihren klein�ten Ver�chie-
denheiten, und folglich.i�t die Be�timmung der

Tóne durch genaue Maaß die�er Genauigkeit�ei--
ner Empfindungvollkommen“ angeme��en; das

Aug hingegeni� ungewi��er úber den Umfang ei?

nes großen Gegen�tandes, als úber den Umfang
eines kleinen,und in ver�chiednenStellungen�cheint
uns der�elbe Gegen�tand bald einen größern,bald
einen kleinern Umfangzu haben. Ein genaues
Gefühl in. An�ehungder Verhälcniß in der Aus-
dehnung, würde folglih fúr uns eine unnúße
Eigen�chaft �eyn, und es i� �ehr weislicheinge-
richtet , daß der Umfang der �{hónenVerhält-

“niß �o unbe�timmci� , als es un�er Auge�elb�t,
in An�ehungderAusdehnungi�t,

Aber alle die Schönheitendie�er Scene �ind
no< nicht entde>t, und �te i� zu intere��ant, als

daß wir �ie nur mit einem flúchtigenBlick úber-

�ehen �ollten. “Jch beobachte daher ferner , daß
wenn das Auge �o fein, in An�ehung der Ver-
hâlcniß, ge�chaffenwäre, als es das Ohrin An-

"

fehungder Ein�timmigkeit i�t, die�es niche nuk
unnús, �ondern eine Quelle von be�tändigenMis- 4
vergnügen�eyn wúrde. Den Beweis giebt mir
das Zimmer�elb�t, das ih izt einnehme; denn

bey jedem Schricte, den ich thue, verändert �ich
|

dem Scheinenachdie Verhälcnißder Länge=er

@
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der Breite;ih wúrde Ge mit einem feinern
Auge,nur auf einer einzigen be�timmten Stelle,
wo die Verhältnißangenehm er�cheint, von dem

Verdruß úber die fal�he Verhältniß frey blei:

ben. Ich fúge noch hinzu,daß es in der That
�onderbar �eyn würde, irgendzwey Dinge in der
Natur des Men�chen ‘in be�tändigemWider-
�pruche zu finden; denn die�es wúrde völligder
Fall �eyn, wenn die Verhältniß �o einge�chränkt
wäre als die Ein�timmigkeitder Tône; außer
einer einzigenbe�timmten Verhältnißwürdenalle
die andern unbrauchbar. �eyn, die der. Nuge in

ver�chiednenGebäuden,oder in ver�chiednenTheis
len de��elben Gebäudes erfodert.

__ Es i lu�tig zu �ehen , wie alle die Lehrerder
Baukun�t die Nothwendigkeitbe�timmter Ver:

Háltni��e behaupten,und gleichwohlin der Be�tim-
mung der�elben weit von einander abgehn. Ohne
Philo�ophie und ohne Schlü��e hâtte�ie eine ein:

_zige Erfahrung , die durchgehendszuge�tanden
wird, aus ihrem -Jrrehum �eßen mü��en, näm-

lich, daß die�elben Verhältni��e, die ein Modell
angenehm machen, in einem großenGebäude
nicht mehr angenehm�ind. Ein Zimmer von
48. Schuhen in die Länge, und 24. in die Breite
und in die Hóôhe,hat eine gute Verhältniß;
aber ein Zimmervon 24. Schuhenin die Uänge,

und
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_“tind 12. Schuhenin die Breite und in die Hóhe,/

E einer Galleriegleich.
:

¿ridpzéridti�t der einzigeScribent, in �einer

Bibnäihuligder Altén und der Neuern,der in

ein entgegenge�eßtesExtrem fälle, Er hbehaup-
tet, daß die Verhältni��e für jede Säulenord-

nungganz willführlich�ind, und daß die Schón
heit die�er Verhältni��e nichts als eine Wirkung

der Gewohnheiti�t. Die�es verrächeinen Man?

gel von Kenncnißder men�chli<henNacur, die of
fenbaran Verhältniß �owohl, als an Regelmá�j

- �igkeit, Ordnung, ‘ünd Schieklichkeit, Ge�hma>
“

finder. Aber auch ohne Kenntniß der men�chli-
<en Nacur hätte ihn eine einzige Betrachtung
von �einemJrrthum überführenkönnen,nämlich*
daß wenn die�e Verhältni��e nicht ur�prünglich
angenehmwärenp=dieGewohnheit�ie nicht ein-

geführc hättez alles, was allgemein i�t, muß
natúrlih �eyn.

Die�e Materie mehr ins Lichtzu eben,will ih

einigeBey�piele von der Annehmlichkeitver�chied-
ner Verhältni��e hinzufügen. n einem präch-
tigen Gebäude mü��en die vornehm�ten Zimmer
groß �eyn, denn �on�t würden �ie keine Verhält{

>

niß zu dem Umfange des Gebäudes haben; und
aus dem�elbenGrunde i� ein �ehr großes Zi

:

mer

X
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mer in einem kleinen Hau�e un�chi>li<h. Aber

beyDingen; welche in die�er Art Beziehungges

gen einander �tehn, fodert die- Seele nicht eine

genaue oder einzle Verhältniß, mit Verwerfung
“

aller andern ; vielmehr �ind ihr vieierleyver�chied-
ne Verhältni��e gleichwillklommen. Nur wenn

die Verhältniß nachläßig und entfernt wird,
nimmt ihre Schönheit ab, undver�chwindet end-
lich vóllig. Die�em gemáß finden wir in allen

Häu�ern Zimmervonver�chiednen Verhältni��en,
die alle gleichangenehm�ind , �elb�t wo die Ver-

háältniß feine Verbindung mit dem Nüslichen
hat. Wasdie Höheeines Zimmersbecrifft, �o
i�t die Verhältniß, die �te zu der Länge und

Breite habenmuß,äußer�t willkührlich,und kann

es auch niht anders �eyn, wenn man die Unge-
gewißheitdes Auges, in An�ehungder Höheeines

Zimmers die
N

oder 18. Schuhe über�chreitet,
betrachtet, Fúr Säulen bekennendie Baukün�ts
ler �elb�t, vaß die Verhältnißder Höhezu der

Die von $. zu 10. Diametern �teigen kann, und

daß jedeVerhältniß zwi�chendie�en beydenange-

nehmi�t. Aber das i� nichtalles. Die Größe
der Säulen muß ohne Zweifeleine neue Verän-

derungder Verhältniß wirken. - Säulen, die

zehnSchuhehoch�ind, und Säulen , die zwey-

mahl �o hoch �ind, erfodern:ver�chiedneVer-

hâlcni��e; dieVerhältnißder Räume zwi�chen
den
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den Säulen muß �iih au mit der

, Hôheder

Säulen verändern.

Die richtige Verhältniß der Theilei� nicht
. nur für �ich einé Schönheit, fondern i� auch mik

einer Schönheitvom er�ten Rang unzertrennlich|

verbunden, mit der Schönheitder Ueberein�tim-
mung oder Harmonie. Die�es wird aus folgen-

dem offenbar werden. Ein Zimmer, de��en
Theile �chdn gegen einanderabgeme��en�ind

, er:
gezt uns dur die Schdnheitder Verhältniß.
Zugleichwirkt es ein weit höheresVergnügen
jeder �einer Theile, die Länge,die Breite ,

die

Höhe,die Fen�ter, erregt fúr �ich be�onders eine

Bewegung,die�e Bewegungen�ind bekannt, und

vbgleichjede be�onders nur �chwachi�, �o wirken

�ie dochin ihrèr Verbindungdie ‘äußer�t ergezen:
de Bewegungder Harmonieoder des Ueberein-

�timmenden*), Wenn hingegendie Längedes

Zimmers�eine Breiteweit über�chreitet, �o wird

die Seele,welche �o genau verbundne Theilemil
einander vergleicht,augenbli>lih einen-unange?
nehmenMangelvon Ueberein�timmungoder

- Verhältnißgewahr. Aber dieß i�t nichr allesz
wenn �ie jeden Theil wieder be�onders betrachtet,
ó werden ver�chiedneBewegungenin ihr ent�tehn,

dieBewegungdes

R beyder Länge des
: Zim-.

*) 11,Cap. 4. Theil.
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Zimmers,und die BBewegung;der Kleinheitbey
�einer Breite, Bewegungen, die wegen ihrer
Mishälligkeitin derVereinigungunangenehm�ind.

Dieß i�t die Ur�ache, daß eine langeGallerié,�o

Bana�ie au< zum Spazieren i�, eine unange-
; nehme

F
Figur als ein Zimmermacht; wir betrach-

ten �ie wie ‘einen Stall , over ein andres Stú>
Gebäude, das bloß: zum Gebrauchbe�timmt i� ,

“und erwarten nichl¿daßhie aus einem andern Ges

�ichtspunfcangenehm�egn ES
Regelmäßigkeitund Verhältniß find OE

lih nôthig in Gebäuden, die vornelmlih oder

allein be�timmt �ind, das Augezu ergeten, weil

�ie beydeMittel zur Hervorbringungder innern

Schönheit �ind. Aber ein ge�chickter Kün�tler
‘wird �ein Augenmerknicht bloß auf Regelmäßig-

feit und Verhälcniß richten; er wird auch das

Schiekliche�uchen,welhes man wahrnimmt, wenn
|

die Form und die Verzierungeneines Gebäudes

nach dem Endzweckeingerichtet�ind, zu dem das

Gebäude be�timmt i�t, Das Gefühl vom

Schicklichen �chreibt folgendeRegel vor : daß jes
des Gebäude einen Ausdruc| habenmuß, der

mit �einer Be�timmung üúüberein�timme. Ein

Palla�t muß prächtig und groß, ein privates

Wohnhauszierlichund be�cheiden,ein Schau�piel-
haus munterund glänzend,ein Grabmahl-dun-

Fel
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fel und melancholi�ch �eyn *). Ein heydni�cher
Tempelhat eine zweyfacheBe�timmung. Vor-

nehmlichwird er als ein Gebäude betrachtet, das

einer Gottheit gewidmec i�t, und in die�er Ab-

�icht muß er groß,erhaben,und prächtig �eyn ; ek

ibird aber auch als der Ort eines Gottesdien�tes
becrachtec,und in die�er Ab�icht muß er etwas

dunkel �eyn. Eine chri�tliche Kirche wird niht
als eine Wohnung der Gottheit betrachtet , �on-
dern bloß als der Ort des Gottesdien�tes; �ie

muß folgli<hnur Wúrde und Simplicität haben,
ohne viel Verzierungzman muß eine niedrige

entfernte Lage dazu wählen, weil die Ver�amm-
|

lung während des Gocttesdien�tes demüthig und

von der Welt getrennt �eyn muß. Die Säu-

len tragen, au�er ihrerge�u ichenBe�timmung-
DAE

*) Cin Armenhaus mußeine Form haben,die �ei
ner Ve�iimmung gemäß i�t. Das neue-Ho�pi-
tal in Paris für die Findlinge i�t in die�er Ab-

�icht �ehr fehlerhaft, denn es hat mehr das An-

�ehn eines Palla�tes, als eines Ho�pitals. Bey

Armenhäu�ern mü��en Schicklichkeit und Be
“

quemlichkeitge�ucht werden; aber Pracht und
Schimmer �ind hier ganz am unrechten Orte-

Aus eben die�em Grunde wird ein na>endes
Gemählde,oder eine nackende Statue, die kaum

ärgendwo �chi>lich�ind, in einer Kirche.gen
_ unerträglich.
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das Gebäude zu �üßen, viel zu dembe�ondern
Ausdruckebey, den die Be�timmung eines Ge-

bâudes erfoderr; Säulen von ver�chiednènVer-

hältni��en köänen die Erhabenheir, die Leichtig-
keit �owohl, ‘als dieSrärfe, ausdrúcten. Die

Lagekann auch viel zum Ausdru>e beyrragenz

die Bequemlichkeitbe�timmt die Lage eines'vri-
vaten Wohnhau�es ; aber die Lageeines Palla-
�es, wie i< {on Gelegenheitgehabt habe gge:

_g_ Die�es fúhrt mi< auf die Unter�uchung,ob

die Lageeines großen Hau�es, wo der Kün�tleë
die Lagenichtwählenkann, �eineForm in gewi�
�em Maafßebe�timmen muß.“ "DieVerbindütig
zwi�chen einem ‘zroßèn Hau�e und“den näch�tlie-
genden Gründen i� zwar nicht chr genau , aber

�ie erfodert doch eine gewi��e Schicklichkeit.Es

_wúrde,zum Exempel,‘unangenehm�eyn, ‘ein-zier-
liches Gebäude in einen wilden “tinangébauten
Strich Landesverwie�en zu �ehn; die Schickflich-
keit erfodert eine {dne Gegetidfür ein �olchésGes

‘bäüde; und außér dem Vergnügen,ds die Schick:
lithfeit giebt, einpfindet der Zu�chauer auch das

Vergnügen:‘dèr Uéberein�timmung, wegen“der

moamgmeiid derNE welchedieGe-
: E219 Im NLCit1

:

Là ZU RS 1128]

"11, Theil. CL
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gend und das. Gebäudewirken.

-

Die alte gothi-
he Bauart �cheintden rauhen.unangebauten 2ân-

dern �ehr wohl angeme��en zu- �eyn, wo �ie erfuns
den worden i�t ; der einzigeFehler war nur, die�e
Bauarc in die {ónen Gegendenvon Franukreid:
und Îctalienzu. ver�etzen,die �ich be��er zu Gebäude!

im griechi�chenGe�chmacke�chicken, Aber in der

Verfeinerungder gothi�chenBauarc hat manals

les gethan,was die. Erfindung chun kann, um �l

miden neuen Artenzu ver�öhnen,in die man �i
“_ver�ezre,Die ver�hwenderi�cheMannichfaltigs

Feit _wilder-und großer Gegen�tände bey Jnve-,
rary foderte ein Haus in der gochi�hen Formz
und Jeder muß dem Ge�chmackedes Eigenthú-
mers Beyfall.geben,der die Figur �einesHau�es

fo. hón mitder Ge�talcder Gegendin der cs
�teht, zu verbindengewußthac.

_Die äußereEtiAenniseines rt Hauiet
führenaturlich zu ihrerinnern Einrichtung.Jn
den mei�ten Häu�ern kömmt man immerzuer�t il

in
ein weites geräumiges Zimmer, welchesin vers
�chiednenAb�ichten eine üble Einrichtung�cheint
Denn er�tlich, wenn wir aus freyer tuft unmit?
telbar in ein �olhes Zimmer treten , wird �ei

Umfangdurch den-Contra�t: dem Scheine na:
“

vermindert ; es fômmc uns flein vor, da-wir es

mit dem Hal EEGewölbedes Himmelsverglei:
chen4j
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hen, -- Zunäch�t,weun es �eine Größe in un�ern
Augen,wieder-bekómmt, welches:bald ge�chicht,�o
Hiebt.es dem úbrigen Theiledes. Hau�es ein fleie
mes Au�ehnzjedes.Zimmer,in das wir gus. jee E

nem -trecen, �cheintuns klein,: Mankann.daher
ein �olches Zimmergaz richtigmit dem: �hwül{ti-
gen. Anfangeines epi�chenGedichtesvergleichen,
Bella per Emathiosplusquam cwilia campos;

Drittens, dient es wegen �einer Îage nur zu
einem Vorzimmer, und zu’ einen Durchgangezu
den Wohnzimmern,�tatt däßes, wie es-�ichge>

‘gehörte;füt Ver�ammlungenund: Ge�ell�chaften
aufbéhaltenwürde; ein großes Zimmer, welches -

die Seceele: erweitert, und die Lebensgei�tergewi�s
�érmaßen hebt, i� �einer Natur-nachzur Conver-

�ation be�timmt. Aidem ihal�o die�e Einrich-
kung verwérfe, will ich«mireinen: Wink zuNugse
machen, denmir--die Climax/inder Schreibart

 Ziebt, um eineandere vorzu�chlagen,die mir �chick=
licher’�cheint. Es i�t die�e: Ein �chönerPorti-
cus *); welcherder Formund der Größe der Fa-
�ade gemäß �eyn müßte, fuhrt in ein Vorzimmer

von größerem:Umfänge,und die�es-ini das große
| Zimmer,in einemForcgangevom’ Kleinern: zum

k i Ces __Grófß

__*) Ein verdeckter, aber auf den Seiten offner

Plas, de��en Dachauf„Säulenruht, unmit

:

telbar vor dem Thore des Hau�es.
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Größer.FJdas Haus �éht groß; ‘�o fan és

zufolgender “Reihe‘Raum‘gében':“Zuer�t der

Porticus; zweytens; ein Dürchgañg!innerhalb
dés Hau�es, mit einer döoppelténReihe dur

SchwibbögenverbundnerSäulen; drittens, €cin

Zimmerin der Figureines Achtéckës,oder irgend
einer andern Figur, ungefährin Mittelpunkte dés

E
uñd eavlid)das größeRE

Saa ailesReiheFen�ter:umsiiüinenti
EEweil �le-das Uchteungleich"vertheilt ; be�on?
ders i�t der Raum zwi�chen -denReihen allzeit
dunkel: Aus die�en Grunde muß eiu �ehr höhes
Zimmer,das von einer einzelnReihe’nichtgenus
erleuchtetwerden fann, durch die Dee erleu<?

tet werden.
- Die Kún�tler pflegen: gern ‘den

großen Zimmér-dieForm einés doppelten: Cubus

_ Zu-geben,�elb�t mit der Unbequemlichkeitinek
doppelten Reihe:Fe�ter: Sie ergezen' �ich an

dèer Regelmäßigkeit,und'bedenkéènnicht,da�z-die�t
“Regelmäßigkeitnur:in Gedanken, aber nicht den

Auge�ichtbar i�t; welches �elten-eine Höhevol
24. Schuhén‘von’ einerHenvón

30Shue
E

fann H Unter

-BONWertchtbe�öüdetsaufmerk�amdabangewe
=

R i�t, fann�i fauntvor�tellen,wieaso
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.Unceer-allenBewegungen,welchedie Architek.
tur erregen fann „ i�t die vom Großen diejenige,
die den größten,Einfluß auf die Seele hat; und.
es. muß daher -des Kün�tlers vornehme Bem;
hung�eyn, die�e Bewegungin großenGebäuden.
awerregen. Aber es �cheint ein Unglückfür.die

-Architektur,,daß �ie von der Regelmäßigkeitund;
der Verhältniß beherr�cht wird, die das Auge nies:

mahls täu�chen, indem �ie Gegen�tände größer
�cheinen machten, als �ie es wirkli �ind; die�er
Betrug, wie obenin die�em Capitel liner feworz

den, fann-nur durch einen �ehr fúhlbarenMan-
gel.der Verhältnißgewirktwerden. Jede Erfina

, dung, das Großemit dem Regelmäßigenund der:

guten Verhältnißzu vereinigen,wúrde eine�ehr
wichtige Verbeßerung-der Architektur�eyn.

«Qua:betrachtenwir die Verzierungen,Me
�ehrviel ÓFnErageneGebäuden einen eignen Aus-

Cc 3 e druck
„fommenun�er Urtheil, ohne Erfahrung, über

“Entfernungeni�. Da un�re Blicke mei�tens
auf Gegen�tände, die auf dem Boden um uns

“her liègen;’gèrichtet �ind, �o urtheilen wir noch

“�o'ziemlichrichtigvon horizontalenEntfernun-
‘gen ; aber-da wir �elte Gelegenheit haben, in

 perpendicularer Richtung’ in die Höhezu �e-

hen, �o könnenwir kaum- irgend ein Urtheil
von �olchenEntfernungen fôllen.
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vru>zit‘geben.Man hakt‘gezweifelt,ob ein re
gélitäßigesGridirgend eine ‘Verzierungane
rehmenfarin,bieniht nüslih i�t; óbèr es wenige"

�kèns zu�eyn �einer. Aber wenn ‘män die Ar-|
chitekturaus ihrem zweyfachen Gée�ichtépunkte-
áls eine �{hôneKun�t und als eine núglicheKün�t-
betrachtet, �o �icht man keinen guten Grund,alle’ -

dieVerzierungenzu vérbannen, die, ohneeinige
Nüßénzu haben,bloß das Augérgeten: Si
werden in der Poe�te, in der Mahleréy, im Gar-
fenbau ge�tartet; warum denn niht auch in der
Architektur, �o fern �ie als eine {one Kun�t bé

trachtetwird? Es i� wahr; ein ‘þrivatésWöhris!
hâaus,oder andre“ Gebäude, ‘wo der’Nuütéder

Hauptendzwe>ift, nehmeneigenlich keine Ver?

zierungen an, die nicht wenig�tens den Schein des

Mußgenshaben; ‘aber Tempel, Triumphbögen-

uñd- andre Gebäude, die vornehmlichoder’ allein
gumGepränge be�timmtfiind, fönnen �tark vers

zièrt werden.

_Die�es hilft uns zu einer EintheilungderVer-

zierungen.in drey Arten , nämlich, Verzierungen,
die {ón �ind; ohne nubbar zu �eyn, wie Statuen,
Va�en, Sculpturen z zweytens, Dinge, die-an�i

weder{ón no< nußbar �ind; abér ‘nubbar zu�ey"

{einen, wie blinde Fen�ter ;

-

drittens, Verzie?

rungen, die an �ich �chön�ind, unddanebenden

/ Schein
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Schein des Nüußbarehn:häben, wie Pfeiler.
Wasdie er�ten bectri}�t,�o verlangen wir natúr-

lich,daß eine Statue �o ge�tellt �ey, daß �ie in je-
derRichtungge�ehn, und aus ver�chiednen Ent-

fernungenuncer�uht werden fönne. Statuen,

werden daher mit Schicklichkeitgebraucht, die

große Treppe zu verzieren , die zu der Hauptchüúr
eines Palla�tes führt, oder den leeren Raum zwi

hen Säulen und Pfeilern zu vermindern. Aber

eine Höhlungoder Ni�che in der äußern Fronte
i�t ein un�chicklicherPlas für eine Stacuez und

�ie auf das Verdeck oder die Spiße der Mauern

zu �tellen , i�t noch aus einem ‘andern Grunde un-

chi>lih, wegen der unfe�ten Stellung, die uns

in Furcht �eße ; �ie möchtenherabfallen. Die

Spie: der Mauern mit einer Reihe Va�en zu
verzieren , i�t ein unglücklicherEinfall, weil ein

Ding, das dem Scheine nah nutzbari}, an einem

Orce ge�tellt wird, ws es gar feinen Nugenha-
ben fann. Und was Sculpturen auf der äußern
Oberflächedes Gebäudesbecri��t, welchedie Jtaz
liener ba�so relievo, halb erhobne Arbeit,
nennen, wenn �ie flach, und ‘alto relievo, evr-

hobne Arbeit,wenn le hervorragend �ind, �o i}
zu bemerken, daß in der Architektur �oroohl, als

im Garcenbau, Ausdrú>e, - die“ einander wider:
�prechen, vermieden werden mü��en. Fe�tigkeic
und Solidicäc�ind der eigentlicheAusdru? einer

Cc 4 Grund-
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Grundlage; Sceulpcuren hingegenmú��en lues
und zart �eyn. Daher muß. ein Fußge�tell, €

mag für eine Stacue oder fúr eine Sáule eS
�par�am verziert werden ;- die Alcenwagten nies

mahls eine fühne Bergierungals halb erhobne
Arbeit.

_ Wasdie Verzierungen+ iran Art becri��k
�o i�t es ein gewaltiges Ber�echen,die Verzierung
�o einzuric)ten,daß fie unnúß �cheint. Daher
mußein bliudes Fen�ter, wo die Regelmäßigkeit
es erfodert, �o verfleidet werden, daß es Niemand

von den wirklichen Fen�tern unter�cheidenkönnez
wenn man �ieht , was es i�t, �o-wird es häßlich5
es i�t ein vergebnerVer�uch, cinen Mangel. voV

Erfindung zu bede>en, und �eßt die Unregel
máßigfeitin ein �tärkeres Licht indem. es anzeigh
daß der Regelmäßigkeit- nach ein. Fen�ter an dew
Orte �eyn �olite, aber daß der Kün�tler nicht Ge

chicélichkeitgenug gehabthat, die äußerlicheRe

gelmäßigkeitmit der innern Bequemlichkeit¿8
vereinigen. Bey der dritten Art von Verzieru
gen i�t es einVer�ehen, die Pfeiler �o tief in di

Mauer zu ver�te>en, daß �ie den Schein des Nub'
baren gänzlich oder größtentheilsverliehren.

Vonden Verzierungen,überhaupt betracht“
wollenwir zu den Pfeilern der vornehm�tenVer-

zierung in großenGebäudenhinab�teigen.Vi
Be�tim
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Be�timmung-einesPfeilers i�t, entwederwirklich,
oder dem Scheinenach, einen andernTheilzu

�tüen den man: das Ge�im�e nennt.

-

Was
die. Form des Pfeilersbetriffc,�o kann: man.bez,
merken, daß ein Zirkeleine angenehmereFigur
i�t als ein Viereck,eine Kugel eine angenehmere

Figur als ein Cubus, und ein Cylinderals.ein
Parallelopipedon. Die�es lebte.heißt in der.
Sprache der Architektur �o viel ,

- als -haßeine.
Sáule eine angenehmereFiguri�t, als ein Pfei-

ler; und dahermuß �ie auch. die�emvorgezogen
werden, indemalle die andern: Um�tände die�elben
bleiben. Es fómmtno< der Grundhinzu,daß
eine. Sâule auf derMauer,einer flachenOber�läz

che,mehr Mannichfaltigkeitgiebt,als ein Pfeiler,

Die Pfeiler auf dex äußern Oberflächezu ver-

werfen,fann uns auchdasjenigenoch bewegen,
was wir oben entdec>thaben*)„námlich,die merk:

licheMeigungin der Seele des Men�chen,jedes
Dingzu �einer Vollkommenheit.�owohlals zu �ei-
nem Schlußezu bringen.  Wenyich, zuu
Exempel,-einDing in der Dämmerung:undeut-

lich und bey zerrißnenTheilen�ehe, �o treibt mih
meine Neubegierde,die erregtwird, aus die�en
zerrißnen Theilen ein voll�tändiges Ganzes zu

machen, Jh bilde mir, zum Exempel,ein, daß

es cin -

Pferdi�t;
- �ogleich �ieht meinAuge-das

Seu dic�er
9) Ïm VIII.Cap.
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die�er Muthmaßunggehorcht, ein Pferd fa�t �o
deutlich,als am hellenTage. Die�er Um�tand
láßt �ich auf gegenwärtigenFall anwenden. Die

prächtig�te Fa�ade er�cheint uns in einer großen
Entfernung, als eine flacheOberfläche; wenn wir

allémählignäher kommen, fangen wir an, Un-

gleichheitenzu entde>en; treten wir noch einige

Schrittenäher, �o bekommen - die�e Ungleichhei-
cen ‘dieGe�talt von Pfeilern; aber ob �ie rund

oderviereckigt�ind, darúber �ind wir noch unge?

__wißz un�re Neubegierde,die vor den Fortgang
vorauseilc,fann nicht ruhen, wir bilden uns na-

türlich ein, den vollkommen�ten Pfeiler, der dem

Augeder angenehm�tei�t, zu �ehen,und �ogleich�e-
hen wir, odet �cheinen,eine ReiheSäulen zu �ehn,
Findenwir nachher, wenn wir vor dem Gebäude
�tehn, nur vièreigte Pfeiler, �o macht die betrog-

ne Erwartungdie�ePfeiler uns unangenehnr;-da

‘�ie ohnedie�enUm�tanduns bloß etwas weniger
angenehmge�chienenhabenwúrden. Aber da die�e
Verbléñdungbey der innern Oberfläche,die den

Hofein�chließc,nicht ent�tehn kann, �o �ehe ichfei-

nènGrund, die Pfeiler da zu verwerfen, wenn

man“irgend ‘einen Grund häben �ollte, �ie den

Säulenvorzuziehn.
“Was nutimehr“die Theileeiner Sâule betrifft

�o er�cheintein bloßèreinfórmigerCylinder,ohne
Capie
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 CEapitál,wie nacfend';und ohne'Ba�is eint er
üns zu gefährlichge�tellt,als ‘daß er fe�t �tehen

nne *):“Daherfommen’diedrey Stücke ei:
_hér Säule,der Schaft,die Ba�is, das Capi:
_räl.’ “Die Natur“ erfodert‘ohneZweifeleine
Verhältnißzwi�chendie�en Theilen, aber �ie ge-

�tattet“ eine“ Mannichfaltigkeicin die�er Verhält:
hiß. I< múuthmaße,daß die Figur des Men-

{hen‘einigen Einfluß"‘auf bie eingeführteVer-
hältnißgehabthabenmag, indem man �i das

Eñapitálals venKopf,und dieBa�isals die Füße
vorge�tellthat. n Ab�ichtauf die Ba�is kömmt
zwar der Grund der Nußbarkeitdazwi�chen,von
der men�chlichenFigurabzuweichen; die Ba�is

: mußin �olcherVérhältnißzumGanzen�tehn,daß
�teté der Säule den Sthein der Fe�tigkeitgiebt.

i

“Wir finden drey Säulenordnungenbeyden

‘Griechen;die Dori�che, die Foni�che,und die Ko
‘rinthi�che,die‘durch ihreBe�timmung �owohl, als

‘durchihreVerzierungenvon einander unter�chie:

den�ind. Man‘hat hißigdarüber ge�tritten, oh

LIND

a EineSäuleohne Ba�is i� unangenehm,weil

�ie nicht fe�t zu �tehn �cheint; dennoch i�t uns

ein Baum ‘ohne Ba�is angenehm,

|

weil wir

i��en, daß ér fe�t eingewurzelt i�t. Die�e
Beobachtung:zeigt,wie �ehr �ich der Ge�chmack
von der Vernunft leiten läßt.
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die�enOrdnungennocheine neue zugefügtwerden

ann ; einigebejahenes, und. gebendie To�kani-
e und u�ammenge�eßte.zu Crempeln; andre

verneinenes, und-behaupten, daß dieß eigentlich
feinever�chiednenOrdnungen,�ondernimmer no<
dieur�prünglichenOrdnungenmit einigengerin-

;

gen Abweichungen�ind, Die�er Streit kann

 nie-geendigtwerden, weil man�ich über keine cha?

rakceri�chenKennzeichen,eine.Ordnungvon der

andernzu unter�cheiden,vereinigt.hat, noh auc
vermucthlich�ich jemahlsvereinigenwird. Alles
was ich in- die�em Screite Wichtigesfinden
Onsi�t folgendes.

“6%fannmir feineKennzeichendenken,eine
iat von einer andern zuunter�cheiden,au�
�er. diebeydenfolgenden„ die Form der -Sáäule,
und ihreBe�timmung.Gründefür die Verwer

fung des er�ten die�er Kennzeichenzu finden,wird
nicht{wer �eynz denn wenn wir �o viele Säu?
lTenordnungenannehmenwollten, als ver�chiednÒ
Formen�ind, �o würden wir die�e Ordnungenins
Unendliche vermehren; die Farben �ind nichtmehr
ver�chiedner Mi�chungen fähig, „als die Säulen

ver�chiedner Formen.“ Die Be�timmung; i�t ‘ein

“wehr ein�chränkendesKennzeichen;zdenn die�e lei

fect uns, die Säulen in drey Arten oder egi
‘gen zu unter�chäven;eine;die“einfachund �tarf

i�,
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i�, um einfachëmaßiveGebäudezi ttt; einè
andre,die zart Und armuchigi, um Gebäudevon

gleichemCharafterzu �tüßen; Und zwi�chen die-

�en beyden eine dritté, um Gebäudevon einem ver-

_ini�htkenCharakterzu �tüßen. “Die�éUnter�cheiz
dung muß angenommenwerden,, weil �te diè

Form,und in gewi��em Maaß?die Verzieruñ
gel‘einer Sâule be�timmenhilft. Eine weiter

getrièbneUncér�chèidung,na< fleinern Um�tän:

dén,würde wenig Nugen“habèn,und wollte man

fielinternehmen,�o fönnce �ie auffeine gewi��e
Zähleinge�chränkt werden ; dennvermödgeder

Natur der obenangégebnenUnter�cheidung�elb�,
Ffännman feinen Grund mehrhaben,eine vierté

Örönunghinzuzüfügen,als eine fünfte,eine �ch:
�te,O 0"insFNORDE
“Zur Erläuterungdie�er diesgieEichröléás

dè Beobachcung.
© Wenn wir die Be�timmung

âllein betrachten, #0i� die To�kani�cheSäule von

gleicherOrdnungmit der Dori�chen, und die zu-

Jalmenge�eßtemit der Korinthi�chen;aber bez

trachten wir die Form, #0�ind �ie von vers
_�{hiédnenORE:

Bid Vérgtériiienvi�erdrèy Grbiltigenmú�sM�o eingerichtet�eyn , daß �ie ‘ihnendas An�e-

hendesjenigengeben, wozu �t bé�kiminc �ind.
Ein-
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Einfacheund roheVerzierungen.wúrden mit.der

_

Zierlichkeic-derkorinthi�chenOrdnungnicht wenig
�treiten, und zarte und lieblicheBerzieruugelt
niche wenigermit der Stärke der Dori�che1t
Aus die�emGrundebin i< mic den Verzieruns
gendie�er leserwähncenOrdnung. niht ganz „ZzW
frieden; - wenn �ie. nicht zu_zart �ind, �o, �ind,�ie
wenig�tenszu gehäuftfür eine Säule, die weit
mehr den Charakcer der _Nusbbarkeit,als: delt
Charakter,der Schönheithac...Die Häufung

der Zierrathenwúrde weit erträglicherin „jeder
andernSâale von einem. entgegenge�estenCha?
rafter�eyn; Aber‘die�er Einwurf i� �way

:

undich wün�chte,daßich-auch:den folgendenda:
fürhaltenfónnte. Die forinthi�cheOrdnungi�t
bisherdie LieblingsordnungzweyerJahrtau�ende
gewe�en, und denno< fann ‘ih mich nicht über:

windet, ‘einenGe�chmack. fúr.�ie zu. fa��en. Die

Erfindungdie�es blumigten--Capitäls

-

wird-dem
Bildhauer.Kallimachuszuge�chrieben,demeine
Pflanze, dieman Akanthusnennt, und-dierings
umeinen zufälligdarauf ge�telltenKorb gewache
�en war, zu-dem Einfallhalf; und, in der That,
�tellcdie�es Capicalden be�chriebnenKorb zieme
lich richtigvor. Die�er Gegen�tand,oder die

‘Nachahmung.de��elben in - Steiffann-auf einen
Schafc ge�telle-eine ganz �chôneFigurmachenz
aber ihn zumCapicäleiner Säulezumachen,die

be�timmt
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be�timmt i�, ein Gebäudezu: �túßen, muß die�er
Sáule ein An�ehngeben, das mic ihrer Be�tim-
mung nicht.be�tehn fann; ein Afanchus, oder ei-

ne andere Pflanze, fann Uncer�tú6ungnöchighas
ben,aber i� ganz unge�chickc,�elb�t etwas zu �tús
ben, das �hwerer i�t, als eine Biene oder.ein
Sommervogel.

-

Die Zierlichkeitdie�es Capicáls
zog-vermuchlichanfangs einen Schleyerüber �eis
ne Un�chicklichkeit; und nunmehr hat es durchden
langenGebrauch ein An�ehn bekommen, dem �h
jederKün�tler unterwir�t. So groß i� die Gee
walt der Gewohnheit, BSEwo �ie der Natur

MINE
;

i :

Manwird-nichtviel gewinnen,wenn man bes;

hauptenwill, daß der Korb „ „oder �ollte die�er
auch verworfen werden, irgend ein �tärkeres.
Gefäß, als das Capicál ange�ehenwerden muß,
und daß die Blätter und Zweigeder Pflanze bloß
als Verzierungenzu betrachten�ind ; denn, wenn

man nur die Pflanze �elb�t, ausnimmt,�o kann

nichcs unge�chiéter �eyn, ein großes Gebäude zu
�túsen, als ein Medoder auch das

BMGefäfe.

zit FürGebäudevon jederArti� es eine Regel,
die der Nube ver�chreibt , daß �ie fe�t und dauer-
hafc:�eyn mü��en ; und eine andre Regel, welche

die
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bié Schönheitvor�chreibt, daß �ie auh dem Auge
Jo heinen mú��enz;denn jedes Ding, das wan-

fend und in Gefahr �cheint, hèräb zu fallen, er
Tegt in dem Zu�chauerdie verdrüßlicheBewegung
der Furcht, �tatt der ergezenden Bewegung‘der

“Schönheit,und die�emzu folgemüß der Kün�tler
vorzüglichbe�orgt �eyn, daß jeder Theildes Oe

‘bäudeswohlge�tüßt er�cheine.

“

Prokop �pricht
‘micBeyfall in �einer Be�chreibungder Sophi-
‘enfirchein Con�tancinopel,einés der Wunderwerke

Per Welt,von einem Theile“die�es Gebäudes,der
Über der o�tlichenFa�ade in der Formeines hal:
ben Mondes�eht, und �o angelegti�, daß BEEgleichFurchtund Verwunderung erregt, Denn

‘ob er gleich,�agt die�er Ge�chicht �chreiber, vollfom-
men wohlge�tüßti�, �o er�cheint er doch �o hän:

:

‘gend,als wenn er jeden Augenbli>herabfallen
múßce. Die�er Einfall i� eine Art fal�cher
Wis in der Architektur, in den �ich die Men�chéh

während‘der Kindheitder Kün�t“verliebenfonw

fen, Eine vorragendeGallerie auf dem obéit

j �tentSrock eines Gothi�chen Zanei�t eini EE
fallvon gleicherArt, dl

|

_ Allegori�cheoder emblemati�cheVerzierungen
gll>lih anzubringen,erfodertniht wenig Geniez
denn es i�t äußer�t {wer, �îe an einem Gébáli?
de �o zu a daß �ie eine E

Æirkuns
thun
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thun fönnen. Sie mic wirklichen Dingen zu

mi�chen, macht ein jämmerlichesGemengevon

Erdichtungund Wahrheit *). In den Sculpcu-
ren auf Anconins Sáule in Rom, wird der Re-

gen, derdurch. das Gebet einer chri�tlichenLegion
erhalcenworden,mit einem Jupiter Pluvius nez-
ben einer Gruppe Soldaten angezeigt,von de��en
Kopf und Bart eine Menge Wa��er flúßt..-
De Piles, -der �ich in die�en Einfall verliebt hat,

unterrichtet �einen W�er �orgfältig, daß er dieß
. nicht als einen wirklichen Jupiter, �ondern nur

als ein Embleman�ehen muß, welches bey den

“Heyden den Regen vor�telle. Aber ein Em-
blem darf nie ein Theil einer Gruppe �eyn, die

wirkliche Gegen�tände, oder wirkliche Begebenhei-
ten vor�telle; es muß von ihr abge�ondert wer-

den, �o daßes auch beym er�ten Anblick als ein

Emblemer�cheine.

-

Doch.dieß i�t noch nicht al-

les, nochder Hauptpunkt. Jedes Emblemmuß
verworfen werden, das �einè Bedeutung nicht

deuclich ausdrückt ; denn if es auch nur einiger-

maßen dunkel, �o kann es niemahls gefallen.

DerTempel der Alten und der Neuern Tügend

im Garcen zu Stow **) �cheinenbeymer�ten An-
‘blicke

m6.XX. Cap. 5. Ab�chnitt. i

_**) Der außerordentlich�chneien
den a0032

111, Theil, | Dd
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blickenicht emblematic, und wenn wir erfahren,
daß �ie es �ind, �o i� es noch nicht leicht,ihre Be-

deutung zu errathenz der Zu�chauer �ieht den ei-

nen die�er Tempelverfallen , den andern vollkom-

men erhaltenz aber ohne die Auf�chrift, die das
“

Räáth�el erklärt , kann er wohl muthmaßen, aber

nie ver�ichert �eyn, daßes eine Satyre auf un�re

Zeiteni� , indem der erhaltne Tempelder Tu-
gend der Alten, und der verfallne der Tugendder

Neuern gewidmet i�t. Von der andern Seite

i�t ein abgenußtes Emblem �o unangenehm,als
ein abgenußtes Gleichniß*). Auchdarf ein

Emblem �o wenig, als éin Gleichniß, auf niedri-
ge oder gemeine Gegen�tände gegründet �eyn ;

denn wenn die Gegen�tändefür. �ich nichtange-

nehm

Cobham,an den Pope �eine vierte morali�che
Epi�tel gerichtet, in Buckingham�hireangelegt,
und der ißige Be�izer, Lord Temple, ungemein.
ver�chönert hat. Pope �agt von die�em Gar-

ten, da er von dem größten Mei�ter�tücke des
 Gartenbaues �pricht, A work to wonder

at - - perhaps a Stowe. Denen, die na<_
Englandfontmen �ollten, kann es angenchm

�eyn zu wi��cn, daß in die�em Garten eine ge-
naue Copie eines der berühmtenTempel zu
Pe�to �ich befindet,aber des Tempels, wie er

in �einem er�tenGlanze gewe�en.

* Man �ehe das VUI. Cap.
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nehm �ind, �owohl als ihre Bedeutung, �o wird

das Emblem, im Ganzen genommen, nicht gefal-
len. Ein Zimmer in einem Wohnhau�e,das

ein Gedächtnißmahleines ver�torbenen Freundes
enthält, i�t der Melancholie gewidmet; eineUhr
�teht darinn, die jede Minute {lägt, um anzu-

deuten, wie �chnell die Zeit verfliegt; auf dem Gez

dâchtnißmahleliegen weinende Statuen, und an:

dre läng�t gebrauchteVerzierungen, die man ges
-

meiniglih auf Grabmählernfindet , mit einen.

ausge�topften Raben in einem Winkekt;rings um-

her �tehu Ver�e über den Tod ‘und andre ern�t-

hafte Materien. Die�e Gegen�tände�ind zu gez

mein, und die Kun�t zu fühlbar , als daß �te die

ge�uchteWirkung: thun fönncen.
Der Einfall einer Statue des Mo�es, der in .

einen Fel�en {lägt, aus welhem Wa��er �pringt,
i� auch in einemfal�hen Ge�chmacfe; denn er

vermi�cht das Wirkliche mit der Vor�tellung.
Mo�es �elb�t kann Wa��er aus dem Fel�en �la:
gen; abecdas Wunderi� zu groß fúr �eine Sta:

_kue. Ebendie�er Einwurf:gilt auch wider einen

Wa��erfall, wo wir die Statue eines Wa��ergota
fes aus einer Urne wirfliches Wa��er gießen �ehn.

Ich bin nicht �o gewiß, ob die�er Einwurf
auh wider den Gebrauch gemacht werden kann,

Statuenvon. Thieren zu Scúßen zu brauchen,
:

Dd 2 Pie
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die Statue eines Mohren, zum Exempel„ eine

Sonnenuhr zu �túben, Statuen von Fi�chen, ein
Wa��erbe>en zu tüten ; denn, fann ein Stein

“zu ‘einer Scúße gebrauchtwerden , woi�t die Un-

�chiklichkeit,wird man �agen, ihm die Figur ei-
nes Thieres zu geben?° Aber ohnedie�es zu unter:
�uchen, fälle mir ein andrer Einwurf bey,nâm-
lich, daß dergleichenErfindungendem Zu�chauer

dur den Schein der La�t unangenehm �eyn mü�-
�en, die �ie einem fühlendenGe�chöpfe auflegen.

Wir haben oben beydem Gartenbau bemerkt,
daß er die Tugendbefördert,indem er Munter? -

keit und Wohlwolleneinflößt.

-

Jch füge no<
‘die Beobachtunghinzu,daß beydeder Gartenbau
und die Architektur den�elben Endzweckbefórdern,“

indem �ie uns an Reinlichkeitund Zierlichkeitge-
wöhnen. « Man hat in Schottland beobachcet;
daß o gar ein neu geebneterLandwegeinen ge-
‘wi��en Einfluß von die�er Art auf das gemeine
Volk in der Nachbar�chaftdes ebnen Weges hat.

Sie bekommen einen Ge�hma>fúr Regelmäßig
keit und Reinlichkeit,den �ie zuer�t auf ihreVor-
hófeund Gâárten, und znnäch�t auch auf ihre
Zimmeranwenden. _ Der Ge�chma> für Regel-
máßigkeit und Reinlichkeit, der auf die�e Wei�e
Scärke gewinnt, verbreitet �ich unmerklichauh
auf die Kleidung,und endlich�elb�t auh auf das

_Vecragen,'und auf die Siccen,
|

SE
2

Die



8

“Cap.24. “undder Architektur.421
Die Mu�ik, welcheúber eine größereMenge

Bewegungenzu gebietenhat, als der Gartenbau
Oder die Archicekftur, kann auh zu einem Werk-

“zeuge der Wollu�t und der Weichlichkeitgemacht
werden, wovon wir Exempelgenug, be�onders in

der Vocalmu�ik,haben. Aber in An�ehung der

reinen und feinern Ergeßungeni�t die Mu�ik eben

�o wirk�am, als die�e ihr ver�hwi�terten Kün�te,
die Seele men�chlich zu machen und zu verfeinern,
woran Niemand zweifelnkann, der die Reizun-
gen der Mu�ik kennet. Aber verlangt man

Aucoritát,�o muß folgende Srelle aus einem ern�ts
haftenGe�chicht�chreiber,der �ich durch dieGrúnd-

lichkeit�eines Urtheils unter�cheidet,das größte
Gewichthaben. Polybius macht úber die Ein-

wohner von Cynätha, in Arkadien, folgendeBe-

trahtungen. „Da die Arkadierallzeit wegen

„ihrer Frömmigkeit,Men�chlichkeir,Ga�tfreyc
»heit, berühmtgewe�en , �o werdenwir begierig,
die Ur�achezu erfor�chen , warum die Cynáthier
�ich von den übrigenArkadierndurch ihre wil-

»den Sitten, dur Bosheicund Grau�amkeit o
»�ehr unter�cheiden,Ach kanndie�en Unter�chied
„einer andere Ur�ache zu�chreiben, als daß die

»Cynáchiereinen Gebrauch gänzlichvernachläßigt
»haben, der unter den übrigen Arkfadiernmit ei-
»nem genauen Augenmerkauf ihr Clima, und

»auf ihre Sitten,eingeführtworden ; ih meyne

Dd 3 _ %ihre
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„ihre Erziehung und Uebung in der ächtenund

„„vollflommnenMu�ik, welche in jedem Zu�tande
„nüßlich, aber den Arkadiern nothwendig i�t, des

„ren ur�prüngli harte und rauhe Sitten ‘es

„von der gróßten Wichtigkeit machten, die�e

„Kun�t �elb�t in das We�en ihrer Regierungsform
„zu verweben. Feder weiß, daß in Arfka-

„diendie Kinder frühzeitigunterrichtet: werden,

„Hymnenund Ge�änge zur Ehre ihrer Götter

„und Helden we�elswei�e zu �ingen z und daß
„�ie, wenn �ie die Mu�ik-des Timotheus und des

„Philoxenuserlernthaben, �ich jährlich"auf ih»
„ren Theatern ver�ammlen, wo �ie gegen einander

„„wetteifernd zu“den Tönen der Flóte tanzen,

„und in Kampf�pielen �ich úben , die nach ihren
„zarten Nahren eingerichtet �ind. Selb�t bey

„den Privatfe�ten der Familien brauchen die-

“Arkadierniemahls gedungneMu�ikanten , �ons

„dern die Ge�ell�chaft �ingt �elb�t, jeder in �einer
„Reihe. Sie werden auch zu den Gängen und

„allen den Bewegungen, die zum Kriege nöchig
„�ind, nah dem Schalle der Yn�trumente unter:

„richtet, und geben jährli<hProben ihrer Ge-

„chilichkeit in die�er Kun�t auf den Theatern,
__ auf Unko�ten der Obrigkeit. Mir i�t es außer

vJZweifel,daß die�e Gebräuche nicht zu einem

_müßigen Vergnügen eingeführt worden �ind,

�ondern um?das rauhe und barte Temperament
der

2?
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»der Arkadier, welchesdie Kälte eines hochlie-
5»genden andes verur�acht , zu erweichen und

“

„�anfter zu machen. - „Aber die Cynäthier,, die

die�e

-

Kün�te vernachläßigen, �ind �o unbán-

»dig und wild geworden, daß kein Volk in Grie-

„chenland �ich �o �ehr dur< grau�ame Handlun-
„gen unter�cheidet. Die�e Betrachtungmuß
„die Arkadier bewegen, von ihrer mu�icali�hen
„Erziehung niemahls abzuweichen; und �te muß

„den Cynächiern die Augen ö�nen, und �ie

„überzeugen,von welher Wichtigkeit es für �ie

„�eyn wúrde, die Mu�il, und jede Uebung,
„welche ihre Sitten �anfter machen kann, in

ihrer Stadt wieder herzu�tellen; denn auf kei-

„ne andre Wei�efónnen �ie hoffen, ihre viehi-
„�he Wildheitzu zähmen*).

Tiemand wird �ich wundern, der Mu�ik eis

nen �olchen Einflußzuge�chrieben zu �ehen, der in

Englandein gegenwärtiges Exempel eines eben

�o mächtigen.Einflu��es einer andern der {önen
Kün�te bemerkt hat. ZumUnglück.i� er eben das

Gegentheildes vorigen,”denn er hat den Sitten

der Engländer mehrSchadengethan, als jemahls
die Mu�ik den Arkadiern genus hat.

E Der

:

®)Polybius, im 3. Cap. des 4. Buzhes.
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“Der wollú�tige Hof Carls des zwentenhat.
nében �einen vielen Aus�chweifungen eine Pe�t
hervorgebracht, deren Gifc biß auf die�en Tas-

noch wirkece. Die engli�cheComödie, welche die

Sitten die�es Hofes �childerte, wurde äußer�t
lúderlich, und hac �ich noch bißher �ehr wenig g&
bé��ert. Der Gebrauch i� zu einer Regel ge?

wordén, die Hauptcharakteremit jedem Modela?

ter aufzu�tusen, �o grob es auch �eyn mag. Aber

da dergleichen Charaktere, in ihrem wahren
‘Lichtebetrachtet , ab�cheulich�eyn würden , #0

braucht man alle Sorgfalt, ihre Unge�taltheit
unter den Ver�chönerungendes Wiges, der Leb-

_

haftigkeit; der Muncerkeit, zu verhüllen, welches
Eigen�chafren�ind, die in vermi�chrenGe�ell�chaf:
len eine große Figur mahen. Man braucht
nic viel Nachdenken, um den Einfluß �olcher

Comódien zu entde>en, Ein junger Men�ch in

guten Um�tänden, der enblih dem Zwang und
|

der Screnge der akademi�chen Erziehungentgan-

gen i�t, fômmc in die Haupr�tadt mit aller Fä-
higkeit zu jeder Art von Aus�chweifungen. Das

Thedter wird �eine Lieblingsergeßung,die Leb-
haftigkeit und der Glanz der Hauptper�onen be-

zaubern ihn. Der Widerwille , den ihman-
fangs das La�ter verur�acht, wird immer {wä:
cher, und macht neuen Begriffen Plas, die �ei
ner Meynungnach edler �ind, vermictel�t wel

cher
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her eine vollfommne VerachtungderReligion,und

än o��enbarer Kriegwider! die“ "Keu�chheit‘der

Weiber, Wittwen, ‘und Mädgen, aus �chändliz
hen La�tern in Modetugenden‘verrvandelt wer-

den. Die Ati�te>ung verbreitet ‘�ich’allmählig
durch alle Stände, und wird allgemein. Welch
ein willigesGehdr wollte ih demjenigengeben,

‘der mir bewei�en könnte,daß alles die�es nur Ein-

bildungi�t! Aber die Lúderlichkeit �o ‘vieler reiz

<er und vornehmer junger Engländer läßt at

der Richtigkeit die�er Beobachtung:nicht zweiz
feln. Sir Harry Wildair hat manchenlúz

derlichen jungen Herrn gezogen; und: Ranger;
�ein demüúthigerNachahmer,im Mistraui�chen
Ehemann, hat niht wenig beygetragen,die�en
zügello�enCharakter fortzupflanzen; Wie wéèni-

ge �ind unter dem galanten Frauenzimmer,die

einen An�trich von der Moral des Theatersbe- -

fommen haben,die nicht lieber die lebhafre,die

wißige, obgleichunordentlicheLady Townly �eyn
möchten, als die falc�innige,Fille, obgleich‘tu-

 airtiats2ady Grace? Wie ha��enswerth mü�-
�en die Scribenten �eyn , die auf die�e Wei�e die

An�te>ung des 2La�ters dur ihr Vaterland ver-
breiten, und die Talente, die �ie von ibrem Schöpfer

haben, mit der größtenUndankbarkeirwider ihn
�elb�t anwenden, indem �ie �eine Ge�chöpfezu ver-

derben und¿uverun�talcen�uchen!Wenn Con-
WM Od 5 gre-
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greven ‘�eine Comöódien, inden leßtenAugenbli-
>en �eines Ubens, nicht mit gewi��ensang�t fol-
terten, �o muß-er alles Gefühl der Tugend ver-

lohren gehabthaben: Und �olche Scribenten kón-
nên, �ich nicht damit ent�chuldigen; daß ihre Co-
mödien ergeßzenz-man müßte denn bewei�en:kön-

nen daß Wis, Lebhaftigkeit,und dergleichenan-

genehmeEigen�chaften,einen la�terhaften Cha-
rakter be��er als einen tugendhaftenfleiden. Aber

das gerade- Gegentheildavon i� in der Theo-
rie bewie�en , und. wird dur die Erfahrung,

inden Lu�tigen Frauen zu Wind�or, be�täc-
igt, einem Schu�piele, wo wir durch die Auffüh-e
rung zwoer Frauen, die �ih nicht weniger dur<
die rein�ten Sitten, als dur< Gei�t und Muncer-
Feit unter�cheiden,ungemein ergeßt werden,

XXV.Cap-



Vonder RegeldesGe�chmacks,

e den Ge�chma> nicht �treiten
„= muß, den Ge�chmack in' �einerweitcläuf-
tig�ten Bedeutünggenommen,i� ¿in Sas, der

�o allgemeinangenommenwird,daßer zu einem

Sprüchworte géwordeni�t. “So viel i} in dex

That offenbar, daß wenn’das Sprüchwort bey
irgend einém ‘äußerlichenSinne“ richtig i� , es

auch beyden andern richtig �eyn muß. Wenn dié
ergeßenden Gefühle des Gaumens feinevergléi-
hende Prúfung ge�tatteny 0 mú��en ‘die Er-

“

geßungen des Geruchs, des Schalle3, des Füh:
lens, ja �elb�t des Sehens da��elbe Vorrecht ha:
ben, Tach die�er Arc zu denken verdient ein

Men�ch keinen Tadel, der �o gar, gegen Schöôn-

heit,Größe, oder Zierlichfeitunempfindlich,den

Türkenkopfauf dem Schilde des Wirthshau�es
dem be�ten Gemähldedes Raphael, oder einen Go:

thi�chenThurm dem �chön�ten griechi�chenGe bâue

vorzieht; oder der den Geruch eines faulen Xa�es
dem Geruche der wohlriechend�tenBlume , oder

ein Gemi�ch mishälligerTône der ausge�uchte�ten
Harmonie vorzieht.

Aber
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Aber wir dúrfen hierno< nichc �till �tehn.
Wenn die Ergegungender äußerlichenSinnen

feiner Critif unterworfen �ind, warum nicht alle

un�re Ergeßungen, aus welcher Quelle �ie auch

ent�pringen mögen?Jt úber den- Ge�chmack,in
�einer eigentlichenBedeutung, nicht zu �treiten,

�o i�t auch eben �o wenig Ur�ache , in der figürli-
chen Bedeutung darúber zu �treiten Das

Sprüchwortgilt folglichfür beyde; und in die�em
weiten Ver�tande kann es in folgenden allgemei-
nen Sas aufgeló�t werden : daß in An�ehung der

�innlichen Empfindungen, nah welchengewi��e
Gegen�tändeangenehm, und andre unangenehm
�cheinen, nichtsgut oder �chlecht,nichts recht
oder unrechti�; daß jedem Men�chen �ein eig-
ner Ge�chmackeine Regeli�t, die nicht weiter un-

ter�ucht werden darf; und daß folglichfein Grund
des Tadels wider einen Men�chen �eyn fann,
wenn ein �olher Men�ch exi�tirt, dem Blackmore

be��er gefällt als Homer, Eigennus be��er als

Men�chenliebe , oder Feigherzigkeitbe��er als

Heldenmucth. :

E

n die�en Fällen i�t das Sprúchwort in der

That �chr- weit getrieben. ‘Gleichwohl�cheint es
“

{wer, es zu untergraben , oder es von irgend eis
ner Seite glúcklih anzugreifen. Dennfaun

“nicht jeder Men�ch�o gut ent�cheiden,als ein andrer,

was ihm�elb�t angenehm oder unangenehmi�t ?

Scheint
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Scheint es nicht eigenfinnig,und vielleichtthöôricht,
zu: behaupten,daß ein Men�ch nicht ergeht �eyn:
muß, wenn er es wirklich i�t, oder-daß er

ergeSe
E �eyn muß, wenn er es nichti� 7 ¡Jet

|
Die�e Gpúnide-w�ganverwirren,aber �ie wi-

der�prechen un�rer Empfindung,und können folge:
lich nicht überzeugen; jeder“ Men�ch von einigen
Ge�chmacke muß nothwendig fühlen, daß �ie.

fal�ch �ind, �o unge�chi>t er auch: �eyn mag , den
__Vecrug zu entde>en, Zugleichaber, obgleich;

kein Men�ch von Ge�chmack zugeben wird, daßdas

Sprüchwort in jedemFallerichtig �ey, wird doch
auch Niemandbehaupten,daß es in feinem Falle:
richtig�ey.

“

Es*giebt ohneZweifelGegen�tände,
die uns gefallen oder nicht gefallen fönnen , ohne
daß un�er Ge�chmackdem gering�tenTadebdarüber

 ausge�eßt �ey. - Sollte ein Philo�oph ein Vecs
zeichniß der men�chlichen Ergeßzungennach.der:
Ordnungihres Ranges machen, �o

-

daß die
größere Wichtigkeit ‘jederErgeßung durch den
hóhernPlas bezeichnetwürde , den �ie einnähme,
�o wúrde jede be�ondre Ergeßung nicht einen be-
�ondern Plas einnnehmenkönnen,�ondern er wúr-

de manche, die vielleichtaus ver�chiednen Gegen-
�tänden ent�pringen würden, neben einander el:
len mü��en, entweder weil �ie gleich wichtig, oder
nur �o unmerklichvon einander unter�chiedenwä-

SA ren,



43ò Von déë Regel * Cap. 25.

ré, daß einé UnitertheilungUnnböthig�eyn würde.

Dié Natur hacdie�enWeg genommen , �o fern
wétlig�tens,“ wiè ergeßende Gegen�tände,den

größtenTheileder Men�chen er�cheinen, Es

fannUncertheilungen'ohneEnde geben; aber
wit werdén nut“ die ‘allgemeinernTheilungenge-

wahr, deren jedeviele Ergeßungenvon ver�chied:
en Arten enchäle. Bey die�en gilt das Sprúch-
wödréim genau�ten Ver�tande; denn welcher

Gründfannbey Ergeßungen von gleichemRange
�eyn,die eineder andern vorzuziehen® Giebt ix-

gendein be�ondrèr Men�cheiner den Vorzug, �o
fannder Ge�chmackniche“ die Ur�achè �eyn, �on-

dern Gewohnheit,Nachahmung, oder etwas

ERRinder Diftfungöare:
VDie!Naturi� iù ihéeeReihe von Ergegun-
genmit Theilungen�pär�am gewe�en; �ie hatweis:

lichund liebreih jede Theilung!'tit vielen Er-

gehungengefüllt, damit jedèr Men�ch mit �einem
Löó�e ‘vergnúgt�ehn möge, ohne das Glück eines

andern zu beneiden.“ Viele Hände mü��en ar-

beifel, um uns die ‘Bequemlichkeitendes Lebens

zutver�chaffen,ulid'es i� nöthwendig,daß esdenn

vér�chiednenGattungen von Arbeit, �ie mögen
méhroder weniger angenéhm �eyn, nicht an Hän-
denfehle, Ein'zu feiner und zarter Ge�chma>k
würdè die�em Plane zuwider �eyn z denn er

E93 de
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de manche Arbeitéti mic Händenúberhäufen,und

andre, dienicht wèniger 'núblih �ind, “ganz vers

�âumc la��en. În un�rem gegenwärtigeuZue
�tand i�t es ein großès Glück,daß: die mei�ten in

ihrer Wahl-nieht e>el �ind; �ie greifen willig'zu
den Arbeicen,Etgeßungen,Spei�en, und Ge�elle

'�{äften, die däs Glück ihnenauf den Weg legt5
und i�t auch anfangs irgend ein verdrüßlicherUms

�and dabey,�o macht ihn die Géwohnheit bally

leicht.
|

|

Án die�en ‘izt‘añgezeigten Fällen“wird das

Sprüchwort geltenz“‘aberroill man es Überhaupt
auf jedenGegen�tanddes Ge�chmackesanwenden,
�ò findet man ‘unüber�teigliheSchwierigkeiten?

|

Was �oll man be�ondérs bey ‘der Schwierigkeit
�agen, die aus der men�chlichenNatut �elb�t enz

�pringt ? Reden wir nicht von einem guten und

�chlechten,von éinem richtigen und unrihten Gez

�{mac>e? Und radéln voir nicht, indétit wir dies

�en Unter�cheid voraus�eßen, mit großer Zuver=-
�icht, Scribenten, Mahler, Baukün�tler, úber-

hauptjeden, der in den �hónên Kün�ten ‘arbeitet?
Sind �olche Critiken abge�<hma>ctund ohne
Grund? Habendie oben angezeigten Ausdrücke,
die allen Völkern und in allenSprachen gewöhn-
lih- �ind, gar feine Bedeutung? Das kann
{hwerlich�eyn:z alles, was allgemein i�, muß
einenGrund in der:Natur haben,” Könnenwir

: BA an
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an: die�enGrundfommen, �o wird-die Regel,des
Ge�chmacks nichtmehrein Geheimniß�eyn.

Wir habenein Gefühl,oder eine-Uleberzeugung
von -einer_ gemein�chaftlichenNacur „ nichr nur in
un�rer Gaccung,�ondern auch in-jeder Gattung
der,Thiere; und-un�re Uebcrzeugungwird. durch;

|

_die:-Erfahrungbekräftigt; denn bey Ge�chöpfen.
der�elben Gaccung zeigt �ih eine merklicheSins:
förmigfeit; �o wie eine niht weniger merfliche!

 Mannichfaltigfeit bey Ge�chöpfen-ver�chiedner

 Gartungen.- Die�e gemein�chafcliche-Natur wird
_gls;ein Modell, oder ‘als eine Regel. für jedes

einzleGe�chópf7das: zu, der Gattunggehört, bes:

trachtet.*).-Daher i�t es uns-erwas Wunderbag-?
res, wenn wir gend ein Ge�chöpf von der ge--

mein�chafclichenNacur �einer Gattung abweichen“
�ehn, es mag-- entweder in �einex-innerlichenoder

in: �einex äußerlichenEinrichtung�eyn. Ein
SOUS 43075 Ji Kind,

dE) Wie

enaglei�E)
dem Men�chen. die�es Gefühl

von der Annehmlichkeitdesjenigeni�t, was der

Art gemäßi�, �ieht man �elb�t aus der Etimo-

logie der Worte, mit denenin einigen Spra-
“chen die Eigen�chaften benennt werden, die uns

an Men�chen vrrzüglich‘angenehm �ind. Jm

Griechi�chën-.257:0,, im Lateini�chen Urbanus,
1 was der Stadt gemäßi�t, noch be��er imDeut»

{en, Artig, was der Art gemäßi�t.
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Kind, das mic einem Ab�cheu fúr �einer Mutter

Milch gebohren i�t, �cheint uns �o wunderbar, als
“wenn es ohne Mund oder mit mehr als Einem

Munde gebohrenwäre *), Die�e Ueberzeugung
‘bon einer gemein�chaftlichenNacur in jeder Gat-

“fung dient uns vortreflich,die Dinge in ihre Ge-

�chlechterund Gattungen zu vertheilen, wozu

wir äußer�tgeneigt �ind, niht nur bey Thieren,
- und vielleichtauch bey Vegecabilien, wo uns die

Natur auf den Weg gebrachthat , �ondernauch
bey manchen andern Dingen, ws kein andrer
Grund zu einer �olchen Vercheilungi�t, alsun�re

MNPOLO.
Was Gé�audersdie gemein�cha�tlicheNarur|

des Men�chen becrifc , �o habenwir eine Ueber-

zeugung, daß �ie �owohlunveränderlichals allgemein
i�t, daß �ie fünfcig ebendie�elbe �eyn wird , die �ie

jeßt i� , und vordem gewe�en , die�elbe bey allen

acionen, und in allen Theilen der Erde. . Und

wir werden ‘hiernicht hintergangen; denn wenn
man nur den Unter�chied, den die Erziehung,und
die allmählige Verfeinerung der Sitten wirkc,

ab�on-

N Man �ehe die Ver�ucheúber die Moral und

“natürliche Religion,im Tk.Theil, L Capie_des 11. Ver�.

II, Theil, Ee

}
&
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ab�ondert, �o �timmt die Erfahrung ganz genau

mic un�rer Ueberzeugungüberein.
Wir �ind �o eingerichret,daßwir uns die�e ge:

mein�chaftlicheNatur’ nicht nur als unveränder-

li, �ondern auchals vollkommen oder recht
vor�tellen; und folglich, daß die einzeln Dinge
der�elben gleichförmig�eyn mü��en, Jede merk-

lihe Abweichungvon dem Modell macht daher
einen Eindruck von Unvollkommenheit, Unregel-
máßigkeit,oder Unordnung auf uns; �ie i�t uns

angenehm, und erregt in uns eine verdrüßliche
BewegungzMisgeburten erregen die Meube-

gierde eines Philo�ophen, aber wirken allemahl
einen hohen Grad von Ab�cheu,

Die�e Ueberzeugungvon einer gemein�chaftli-
<en Natur oder Regel,und von ihrer Richtig-
Feit, giebt uns einen deuclichen Grund des Be-

griffes, den wir von einem richtigen und einem
“

unrichtigenGefühloder Ge�chmackin der Moral

haben.

-

Sie giebcuns einen nicht weniger deut-

lichen Grund des Begriffes, den wir von einem

richtigenund einem unrichtigenGefühl oder Ge-
 �{ma> in den �{hónen Kún�ten haben.

_

Ein

Men�ch, der allgemein angenehmeGegen�tände.
verwirfc, und �ich an allgemeinunangenehmenGez"

gen�tändenergezt, wird als ein Ungeheuerange-

�ehn; wir misbilligen �einen Ge�chmack,als

{hle<toder unrichtig,weilwir emen us
L

[4]
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Begriffhaben, daß er von der gemein�chaftlihen
Regel abweicht, Wäre der Men�ch �o eingerich-
tet, daß er feinenBDegriffvon einer gemein�chaftz

lichen Regel hâtte, �o würde das Sprüchwort,
das oben angezeigt worden, úberallrichtig�eyn,
nichtnur in den �chönenKün�ten, �ondern auh
in der Moral; die�es vorausge�eßt , würde je-
dem Men�chen �ein eignerGe�chmack, in An�e-
hung beyder , die einzige Regel �eyn. Aber va

die Ueberzeugungvon einer gemein�chaftlichenRez

gel einen Theil un�rer Narur ausmacht, �o �tellen
wir uns an�chauendeinen Ge�chmack als guf oder

richtig vor, der mir der gemein�chaftlichenRegel.
Úberein�timmt, und einen andern als �chle<htoder

“unrichtig, der niche tnic ihr úberein�timmt. /

Kein Um�tand in der men�hli<en Nacur i�
allgemeiner,“ als de Unruhe , die ein Men�ch"
fühle, wenn �eine Meynuungen,«n Macerien von

Wichtigkeit, ‘von
“

andern verworfen werden.

Warum aber �oll ein Unter�chied in Meynungen
mehr Unruhe verur�achen,als ein Unter�chied in

der 2eibesge�talt, in der Geberde, oder in der
“

Kleidung? Die Ueberzeugung, die wir von einer

gemein�chaftlichenRegel
“

haben,i�t “der einzige
Grund, der die�es Geheimnißerklären kann ; je-
der Men�ch,überhauptzu reden, nimmt. es als

ausgemachtan, daß �eine Meynungenmit den

emein�haftlichenIdeen ‘des men�chlichenGe-

ES leh
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�chle<tsábrreili�tüninen,und �ieht daher diejeni-
gen, die entgegenge�ezteMeynungenhaben, mil

Verdruß, nicht�v fern �é von ihm abgehn; �on-
dern �o fern �ie von der gemein�chafclichenRegel

“‘abgehn;daher �ehen wir in allen Dispücen jede
der beydenPartheyen �ih be�tändig auf die ge:

mein�chafclichenVor�tellungen des men�chlichen

Ge�chlechtes,als auf eine ent�cheidende Regel,
berufen. Ware die�e Regel nicht, von derell

Richtigkeit die Ueberzeugung allgeinein i�, �o fann
ih niht den gering�ten Grund entdecken,warum

Leute, die. úber we�entliche.Punfte �treiten, in #0
viel mehrHißeund Erbitterung gerathenals wenn

�ie bloß úber gleichgültigPunkte �treiten. Yn An

�ehungdie�er leztern,die man niht dur irgend eine

Regel be�timmtglaube, läßt man jedenMen�chen
unge�kraft für �ich �elb�t venken ; aber die�eFrey:
heir ge�tattat man nicht in An�ehungder“er�tern;

und aus welcher andern Ur�ache,alsweil wir über:

zeugt find, daß die Regel, welthedie�e be�timmt,bey

âllen Men�chen die�elbenMeynungenwirken muß“
Mic einem Worte, die�er Ueberzeugungvon ei

ner gemein�chaftlihen Regel muß allein das Ver-

gnúgenzuge�chriebenwerden , das wir an dent!

„finden,die mic uns gleihe Grund�äße und Mey-

nungenhaben, �owohl als der Ab�cheu, den wir,

für diejenigenhaben, die darinn von uns abgeht.
_VeyMaterien , Ne

die RegelE läßt,
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_lâßt, findenwir nichts von die�er Art Vergnú-
gen oderAb�cheu; ein Gelehrter, wenn ihn nicht

be�ondereBewegungsgrúndelenken, findet niht
mehr Vergnügen an dem betrachtenden, als an

dem handelndenTheile der Men�chen , er wählt
�ich �eine Gefährten und Freunde ohne Uncer-

�cheidaus beydenCla��en z ein Mahler �ucht eben

�o gern Limgangmit ics Poeten, einem Tons

kün�tler, als mit Per�onen von �einer Kun�t z-

und ein Men�ch wird mir nicht angenehmer,wenn
er gern Rindflei�chißt, wie ih, noh unangeneh-e
mer, wenn er das Schöp�enflei�ch vorzieht.

ch habe gewagtzu behaupten, daß mein
Verdrukßnicht dadurcherregt wird, daß eines an-

dern Meyuungenvon den meinigen abgehu, �on-
dern dadurch, daß �ie von dem abgehn, was ih

fúr- die gemein�chaftlicheRegel halte, Dadie:

�er Punkt von Wichtigkeit i�, �o mü��en
wir“ ihn au��er allen Zweifel �egen. 2Es. i�t

wahr, die Men�chen mögen �ih gerne �elb�t
{meicheln, indem �ie es für ausgemachtanneh-
men, daß ihre Meynungenund ihr Ge�hma> in
jederAb�icht der gemein�chaftlichenRegelgleich-
fórmig �ind; aber es fónnen Ausnahmen�eyn,
und die Erfahrungzeigt uns, daßwirklichwelche

�ind. Man hat unzähligeBey�piele von Per�o-
nen, die �ih in die gröbern Ergezungen des

Gavide,des Trunkes ,
des guten E��ens v- �en

Sf Sit ken
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ken, ohnedengering�ten Gè�chinaŒ'fúrfeinetes
Vergnügenzuhaben; wie däsjenige/zum“Erem-'
pel, das uns die �{dnen Kün�te [gewähren; aber

eben die�e Per�onen fuhren eine gleicheSprach"
[mic dem übrigenTheile der Men�cheir, wenn von

feineremBergnügendie Redè“i�t, und gebendiez“

�em den Vorzugz�ie* loben allemahldiejenigen,
dié einen feinernGe�chma>,als �ie �elb; ‘haë
bei, und {ämeh �ich des ihrigen, als eines ‘nie-
drigen thieri�chen Se�chmackes.- ‘Man �ucht: verz

geben®von die�er �ondèrbaren Unpartheylichkeit,
zu eignem Nachtheil, einen andern Grund „als!
die Gewale-der gêméin�chaftlichenRègel.“Neder

Men�ch, die niederträchtig�kennicht ausgéndm-
men, hat ein naturlihes Gefühl von der Würde

der men�chlihenNatur *)z? die�em gemäß wird

jeder Men�ch im Verhältniß der Würde �eines
_

Charafcers,�einer Ge�innungen , und “Handlun-
gen, ge�chäßt; und in den eben angezeigtenBey-

_ �pielen �ehen wir, daß die�es Gefühlvon der Wúr?
de der men�chlichen Natur �o �tark i�, daß es

�elb�t die Partheylichkeitfür uns �elb úberwälz
figt, und uns zwinge, un�ern eignen Ge�chmä>
zu verachten, wenn wir ihn mit dem CREES
Gima andrer vergleichen.

“În un�reëUeberzeugung von einer gemein:
, chaftlichenRegel, und in dem: Vergnügen,Ea

: un

2) Man �ehe das X! Cap.
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uns einzlePer�onen durch ihre Gleichförmigkeit
mic der�elbengeben, zeigt �ich eine "�onderbare
Endur�ache.-Die Einförmicgkeitdes Ge�chmacks
und der Meynungenin wichtigen Materien �tif-

“ket eine genaue Verbindung zwi�cheneinzelnPer-
�onen , ‘und i�t ein großer Vortheil in demge�ell-
�chaftlichenZu�tande des Men�chen.Jn An�ehung
der Moral be�onders würdendie Men�chen un-

glúcklih �eyn, wenn die�e “Einförmigkeirnicht

herr�chte; in Ab�icht auf Recht und Unrechti�t
es norhwendig,daß die Handlungen aller Men-

�chen einförmig �eyn, und zu die�er Einförmig-
fei i�t es nothwendig,daß alle Men�chen auf ei-

nerley Arc úbèr die�e Materie denken, Wenn
�ie durch irgend einen unregelmäßigenTrieb von

einander abgehú, �o berufe man �ich auf die ge-

méein�chaftlicheVor�tellung des ganzen men�chlichen
Ge�chlechts, als auf die Regel; und es i� die

Pflicht der Richter , in Sachen be�onders, wo

úber Billigkeit ge�trittenwird, die�er Regel ge-

máß zu ent�cheiden, Man ge�teht, daß einegleiz
<e Einförmigkeitin andernMaterien des Ge-

{ma>s nicht �o genau nothwendigi�t. Obgleich
die Men�chen überhaupt, als Mitglieder de��el-

Staates, mit einauder verbunden �ind, o �ind

�ie doh durch Geburt , Aemter , oder Be�chäffti-
“gungen von einander abge�ondert , und in ver:

�chiedneCla��en vertheilt, und dadurchver�chied
EA ner
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ner Ergébungenfähig; und �o fern i�t die Ver-

�chiedenheirdes Ge�chmacksder allgemeinenBVer-

bindung niche hinderlih, Abex in An�chung der

we�entlich�ten Ergezungen, die am be�ten gemein-
“�chafrlich geno��en werden, i� die Einförmigkeik

des Ge�chmackes; zweener großen Enzweckewe?

gen, nothwendigz er�tlih, um die Men�chen ge“
nauer - im gé�ell�chaftlichenLeben zu verbinden;

, und zunäch�t, um die�e Ergebungenzu ihrer größ?
ten Vollkommenheitzu bringen,

-

Jn An�chuns
des er�ten i�t es gewiß, daß wenn jeder Men�chy
�tart eines gemein�chaftlichenGe�chmackes, �einen

eignen Ge�chmackfür �ich hätte, der ihn bewegte,
�eine Glúf�eligfeit in Dingezu �eßen, die ander

gleichgültigoder vielleicht unangenehmwären

in die�em Falle, �age ih, i�t es gewiß, daß die

“we�entlichen Ergeßungen nicht gemein�chaftlichge-.

no��en werden fönnten. Jeder Men�ch-würde
‘�einer eignenGlúf�eligfeitnachgehn,indem er die

‘andern flôhe; und �tart des natúrlichenHanges
zur Ge�ell�chaft, der bey dem men�chlichenGe:

�chlechte�o merklichi�, würdenwir einen Ab�chel!
für die Ge�ell�chaft beköómmen.Der Men�b
würde �ich �elb�t wider�prechen; �ein Vortheilwúr/
de ih zur Ge�ell�chaft führen,und �ein Ge�chmat
würde ihn von ihr entfernen. Den andern End-

zwe werden wir am be�ten durch be�ondreGFálle
erflären. Die Einförmigfkeitdes Ge�chmaC/

gie
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“giebt Gelegenheitzu ko�tbaren undzierlichenGe-

bâuden, zu {önen Gärten, zu Ver�chönerungen,|

die allenthalben gefallen; denn ohnedie�e Einför-
migkeitwürden Leute von Genie keine Belohnung,
weder Ehre no< Vortheil, finden, die �ie ermun-

tern. könnten,�ich mit dergleichenWerken zu be-

�häfftigen,und fie zu ihrer Vollkommenheitzu

bringen. Die�elbe - Einformigkeitdes Ge-

�hmacks i�t eben�o nôrhig, die Kün�te der Mah-
lerey , der Mu�ik, der Sculptur, zur. Voöllkom-
menheit zu bringen, und zu demAufwande zu

reizen, der ihnennochnôchigi�t , wenn �ie �hon

zur -Vollfommenheitgebracht�ind. Die Nacue

- i�t úberall mic �ich �elb�t einig; �ie hat uns �oein-

gerichtet,daß wir einen lebhaftenGe�chmackfür.
die hónen Kún�te haben, die eine reiche Quelle

von Glüf�eligfeit, und der Tugendnicht wenig
beförderlich�ind; zugleichhac �ie uns mit die�er
Einförmigkeitdes Ge�chmackes gebildet, um die-
�em die nóthigenGegen�tändezu ver�cha}}en; die

{<ónenKün�te würdennie eine Figur haben ma-

chen fônnen, wenn nichtdie�e Einförmigfeitdas

Uebergewicht in un�rer Nacur hätte,

Auf die�e Art iauf die Ueberzeugung, die

dem ganzen Ge�chlechtegemein�chaftlichi�, eine
Regel des Ge�chmackesgegründetworden, nach
der wir den Ge�chmackjedes einzelnMen�chen,

Ee 5 ohne
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ohneden gering�tenZweifeldabey zu“ haben, be-
uïcheilen, Die�e Regel, welchebe�timmt , was

fúr Handlungenrechtoder unre<t, was für wel: -

“_<he�chicklichoder un�chicklich�ind’, hat die Lehrer
der Moral in den Scand ge�eßt, Regeln fúr un�er
Betragen fe�tzu�eßen, von denen man keinem

Men�chen abzuweichenge�tattet, Nach der�el-
_“bén Regel be�timmenwir auch in allen {öónen

Kün�ten,was {dn oder häßlich, erhaben‘oder
niedrig, �chicklichoder un�chiklich, in. guter oder
úbler Berbälcnißi�; und hier, wie it der Mo-
ral, verwerfen wir mit Recht jedenGe�chmack,

der von deinjenigenabweicht,was auf die�e Wei�e
- durchdie gemein�chaftlicheRegel be�timmti�t.

Wir haben al�o entde>t, daß wirklicheine Re-

gl in der Nacur i�t, nah der wir den Ge�chmack
einzlerMen�chen in den {{önenKün�ten �owohl
als in der Moralbeurcheilen; aber damit i� die

Arbeit noch nichtgeendigt, die wir unternommen

_ haben. Wir haben einen no< wihtigern Theil
die�er Materie vor uns, wir mú��en noh zu be-

�timmen �uchen, welchedenn die wahre Regelder

Matur i�t; wir wúrden �on�t in Gefahr �eyn,
uns eine fal�che Regel aufdringen zu la��en. Aber

‘auf welchemWege können wir die�eRegel finden?

Die�er zeigt fich uns nicht �o bâld ; nacúklicher
:

Wei�e�ollte man glauben, daß es die allgemeine
Mey-



E

Cap?25. dés Ge�chmacks.442

_ Meéynungunddex allgemeineGebrauhwäre 5
und gleichwohl,wenn wir die�en nachgehn, fin-
den wir uns in ‘unendlicheLabyrinthevertvickelt:
Die Ge�chichteuhterrichtet uns, daßnichts únbe-

�tändigeri�t," als der Ge�chma>*inden �{öônen
Kün�ten.

“

Folgenwir dem“ großen Haufen,“ �o
wird der Gothi�cheGe�chmackin der Architektut
dem Griechi�chen, und der Chine�i�che vermuthé
lich beyden vorgezogen werden. “Wir würden keit

Ende finden, wenn wir alle die ver�chiednenArz

fen des Ge�chmacksim Gartenbau, die zu verz
ciednén“ Zeiten den Vorzug gehabt, und

‘nochizéin ver�chiédnenEE den Vorzug hae
_ Ben,auf�uchen wollten. JunFrankreichverachtêt

‘die ‘Damendie Farben der Nacur, und be�chmie-
ré ihre Wangenmit einem rothenPulver; ja,
in den Alpen findendie Einwohnereinen Ges

{ma> an denen unnatúrlichenGe�chwul�ten am

‘Hal�e, die ihneneigen find. Aber“wir mú��en
‘bey die�en �elt�amen Fällenden Muth nicht“vers

liehren, da wir in der Moral eben �o viel Un-

tätigkeit finden. 5 es nichr bey gewi��en Na-
‘fionen fúr recht gehaltenworden, daß ein Mann

‘�eine Kinder zu Sklavenverkaufte, daß er �ie in

ihrer KindheitwildenThierenaus�eßte, oder daß
‘andre �ie fúr die Verbrechen ihrer Eltern be�traf-

tence � etwas jemahls gemeiner gewe�en, als

einen FeindbeyAenBlute zu ermorden?Sind

“nicht



444 Vonder Regel : Cap:25+

nicht �ogarGe�esegewe�en, die den ab�cheulichen
Gebrauchder Men�chenopfergeboten„, der nicht

wenigergotclos.als unmorali�ch i�t ? Dergleichen
Abweichungenvon den Regeln der Moral bewei-

�en nichts mehr,als daß die Mên�chen, ur�prúng-
lich wild undviehi�ch,- lange Zeit in der Ge�ell-

_

�chaft �ich ab�chleifen mü��en, ehe �ie Vernunft
- und Feinheitdes Ge�chmacks erlangen. Wenn

"

wir die Regelnder Moral be�timmen wollen ,- �o
berufen wir uns nichtaufdie allgemeinen Vor-
�tellungen der Wilden,�ondern des: volllommnen

TheilesderMen�chenz

-

�o verfahrenwir auch bey
den Regeln der {hönenKún�tez weder. in die�en

nochin jener fónnen wir uns �icher auf einen órt-
lichen oder vorübergehendenGe�chmackverla��en,
�ondern auf denjenigen,der unter feinern Nacio-

nen am allgemein�ten und dauer[,afte�tèn i�t.

__ Aufdie�e Wei�e i�t eine Regelder Sitten mit

einer ziemlichenRichtigkeitbe�timmc worden,und

wird täglich von fähigenRichtern ,
mit Kllgemei--

nem Beyfall, als ein Maaß�tab gebraucht. Die

Regeldes Ge�chmacksin den �hónen. Kün�teni�t
nochnichtzu einer �olchen Vollkommmenheit ge-
bracht ; und man findet leicht den Grund die�es

lang�amern Fortganges. Zwar machen gewi��e
-

Gegen�tände in die�en Kün�ten �o lebhafte Ein-

drücke der Sichduheit,„der Größe, der Bde_n1Þ/
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niß,‘daß �ie einenallgemeitiènBeyfallgebieten;

äber die�es i� �elten dèr Fall Das Gefühlvom
:

RichtigenundUnrichtigenin Handlungeni�t leb

haft und be�timmt,weil �eine Gegen�tände�ich deut-
“

lich von einander unter�chèidenla��en ; da hinge-
“gendas Gefühl vom Richtigen und Unrichtigen

in den �chönenKün�ten {wa< und wankend i�,
weil �eine mei�ten Gegen�tände Hicht anders als

“

durch dunkle und feine Kennzeichenvon einander

ünter�chiedenwerdeafönnen, "Undhier entbe>é

ich eine �ehr merkwürdigeEndur�ache die�es Un-
ker�chéideszwi�chen dem möräli�chen Gefühlund

dem Ge�chmäckinden {hónen Kün�ten. “enes
muß, als eine Regel des Wandbels, und als ein

Ge�eß, dem wir gehorchenmü��en , deutlich und

gebietend �eyn; die�er hat keinen An�pruchauf ein

gleichesBorre<t, da er bloßzu un�remVergnú-
gen dient. "Er möchte, wenh" er �tark und“ leb-

haft wáre, in un�re PflichtenEingriffe thun, und

un�re Aufinetk�amfkeit von wichtigern Materien
abwenden; und wenn er deutlich und gebietend
wäre, �o würde feine Ver�chiedenheitdes Gez
�chma>es, kein Unter�chied zwi�chen einem feinen
und grobenGe�chmackemehr Sratt finden,wel:

ches aller:Nacheiferung,und folglichaller Ver-
be��erung ein Ende machenwürde. Ïi

:

*Aber



Aber wir wollen zu. un�rem Subjekte zurú>-
_Fehren. So matt und dunkel auch: das ailgemeis

ne Gefühlder Men�chen in An�ehung der �chönen
Kün�te �eyn mag,�o i�t es gleichwohldie einzigeRe-

gel_in die�en , �owohl als in der Moral. Es i�
wahr, daß bey Erfor�chung die�es allgemeinen
Gefühls, in An�ehung der {önen Kün�te, mehr
Vor�ichtigkeit nöthigi�t, als in An�ehung der

'

Moralz bey die�er könnenan jedem Men�chen
Sbfahnungen:gemachtwerdenz„aber. bey jenen
i�t eine fluge Wahlnôchig,denn wir würden uns

gewiß verirren, wenn wir un�re Erfahrungenvon

jederArc Men�chen ohne Unter�chied�ammlen
wollten, Diéjenigen „ die �ih- ihre Nahrung
durch.ikea ver�chaffen, �înd ganz ohne
Ge�chmack,ohue denjenigen ilea wenig-

�tens, der in den: �{ónen Kún�ten nügenkann,

Die�e Betrachtung-�chließt �chon den größtenTheil
der: Men�chen beyun�rer Wahl aus; und in dem

úbrigen Theilei� der Ge�chmackbey vielen �o ver:

derbc,daßihre Stimme ganz ungültig i�k. Das

allgemeineGefühl muß daher auf die Wenigen
nur einge�chränkt werden , die-die�enzEinwúürfen
nicht bloß �tehn. Aber da die�e Wahl die Sache
vónneuem in Ungewißheitzu �ezen �cheint, �omú�e
�en wir die�enTheil un�erer Macerieabeents

wickeln.

Niches
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Michtsi�t ge�chickter, als die Wollu�t, un�re
ganze innere Einrichtungzu verwirren , und un:

�ern Ge�chmack,niche nur in den �hônen Kún-
�ten, �ondern�elb�t in der Moral,zu verderbenz
�ie unterläßtniemahls, in der Folgeeiner gewi�s
�en Zeit, alle die �ympathecijhenNeigungenzu
vertilgen, und, die Fertigkeiteines viehi�chen Ei
gennußes zu wirken, der vom Men�chen nichts
als die Ge�talt úbrigylaßt. Daß Leutedie�er
Arc keine Stimme geben fónnen,darüber i�t wohl

‘Fein Zweifel. Wir wollen zunäch�tan den Reis.
chendie Probe machen, die gern Aufwand ma-

chenmögenz; der . Reichthum wirkc gemeiniglich
ein Berlangen,�ich vor andern hervorzuthun,und

vonihnenverehrtzu werden,
— Die�es Verlan-

gen äußert �ich in fo�tvarem Hausrach, in einer

Menge Bedienten, in ener prâchcigenWohnung,
úberhauptin allen was �chimmert und blender,un

die An�chauenden'inEr�taunen zu �etzen, und �iè
zu demúüthigenz. Siniplicität, Zierlichkeit,Schicf-
lichkeit,alles was bloß‘natürlich,�anfc oder lie-
benswúrdigi�, wird verachtet oder aus der Acht
gela��en, denn die�e:Dingezeigen den Reichthum

nicht, und machen keine Figur in den Augen des

großenHaufens; miteinem Worcee, niches wird
hier ge�ucht, als was den“ Hochmuthbefriedigen,
und den Be�iger in �einer Einbildungúber dieje-
nigen derenSE die er für Pöbel hält, Eine

�olche
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�olche Lebensart verengt das Herz, und zwingtje-
den Trieb ‘und jeden Grund�atz,der ‘Eigenliebe
zu weichen; Men�chenliebe, Liebe des Vacerlan-

es:mic allen ihrenfeinen Bewegungen, werden

‘weniggefúhlt, und noh weniger geachtet; und

‘wodie�e fehlen, da kann auch feinPla6 fúr die

�chwachenund zarten Bewegungen�eyn, EE
die �chönenKün�te wirken.

Y

©
Die Aus�chließung�o!mancher und �o zahlrei:

<er Cla��en läßt uns nur eine kleine Zahl von
-

denjenigenúbrig, die ge�chit �ind, Richterin den
:

�chönenKün�ten zu �eyn. Zueinem Richter die-

‘�er Art i�t eine Vereinigung vieler Um�tände noth-
wendig: Es muß ein guter naturlicher Ge�hma>
da �eyn, das i�t , ein Ge�chmáck , der �ich

/

wenig-
�tens in gewi��em Grade der Feinheit des Ge�chma-
>es nähert, die wir im zwenten Theil des zwey--

ten Capirelsbe�chriebenhaben; die�er Ge�chma>
|

muß dur Erziehung,Nachdenken,Erfahrung*)
:

:

ge�chlif-
_*) Daß die�e Um�tändenúglich,jaman fann�a-

gen nothwendigfind , einen feinen Ge�chmadt
inden �{ónen Kün�tenzu erlangen, wird aus

folgenden wirélichen Fällen offenbar,werden,

die-den- Einfluß zeigen, welchen be�onders die

Erfahrung hat. Diejenigen, welche in der
“

großen Welt und in guter Ge�ell�chaft LE:
: i in
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ge�chliffenworden �eyn; er mußdurch cine regel
mäßige2ebensart, durch einen mäßigenGebrauch

der Glücksgürer,durch eine �täte Befolgung der

Triebe der gebe��erkenMatur, die jedes vernünf-
tige Vergnügen, ohne LUeberinaaß, entgegen

nimmt, �ich �es erhalten. Dieß i� die Lebens:
art, die am ge�chickte�teni�t, den Ge�chmack zu

veëfeinernund zugleich die Lebensart, wel-

ZS 48 che

fet�ehrCaniréiccäigtin An�ehungjedes Man-

gels und jeder unregelmäßigkeit in dem äußer-
lichen Betragen; der: allergering�te Fehler im

Gang, im Reden, in-der Kleidung „- der einem

Bauern un�ichtbar�eyn würde, entgeht ihrer

Beobachtung nicht. - Die klein�ten Ver�chie
« “denheitenin den Geberdender Men�chen, die

oft �o flein �ind, daß Worte �ie nicht fa��en Éôn-

nen, werden von einfältigen Leuten deutlich

empfunden; da zu gleicher Zeit der gréfte
‘Theil der Men�chen �ehr wenigan den Ge�ich-
tern andrer Thiere unter�cheidenfann, an die

�ie weniger gewohut �ind; alle Schafe, zum

Exempel,�cheinen einerleyGe�ichterzu haben;
nur-dem Schäfer nicht, der jedesSchafin �einer

« Heerde �o gut kennt, als er �eine Verwandten
und �eine Nachbarn kennt. Der Pöbel �elb
in Athen war Kun�trichterin der Sprache, der

Aus-

Ill, Thei. Ff
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he úberhaupt am mei�ten zur Glúcf�eligfeitbeyträgt,

Wenn wir glauben, daß in einer Regel, die
eine �0 múh�ame und verwi>eltre Wahl erfodert,
zu viel Ungewißheici�t, �o kann uns vielleicht
folgendeBetrachtung wieder mit ihr ver�öhnen,
nämlih, daß in An�ehung der �{dnen Kün�te
weit weniger Ver�chiedenheitdes Ge�chmacksi�t,
als man gemeiniglich�ich einbilder. Die Nacur

hat alle ihre „Werkemic unguslö�chlichen Chas
_

raftern

 Rus�prache , der Bered�amkeit ‘elb�t , weil et

täglichReden hörte. - Jn Rom if noh heut

zu Tage der ungelehrte�te Krämer ein beßrex

Kenner von Státuen und Gemälden,als Leuté

“in London,welche die größte Erziehung gehabt
haben. Die�e Um�tändegebeneinen überzeu-
gendenBeweis, daß ein feiner Ge�chmack noch

mehr von Erfahrung, als von der Natur, abs-

hängt. Aber die�e Fälle verdienen eine be�on-
dre Betrachtung noch in einér fernern Ab�icht,
da �ie uns eine �ichre Methode entdecken,un-

�ern Ge�chma>>kin den {é&nenKün�ten zu ver-

be��ern. Sie mü��en fúr diejenigen,die Zeit
dazu haben, cin mächtiger Bewegung8grund
�eyn , ihren Ge�chma> in die�en Kün�ten zu

“

übenz eine Uebung, die nothwendig ihre Sit-

“ten ver�chönern,und der gia i e
PA

nehmlichfeit.gebenmuß.
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raftern des Hohenodér Niedrigen;desEinfa-
chén oder Zierlichen,des Starken oder Schwà-
chen, bezeihnñet; diè�e werde, wenn�ie anders
nur empfundenwerden, �elken‘votiirgendJemand
fal�< empfunden; Und die�elben Charaktere�ind

auch eben �o leichtin den WerkenderKun�t zu ems

finden. Ein fehlerhafterGe�<hmaci�t unheil-
barz und er �chadet feinem, auß dem Be�iger ,

weil er kein Recht über dèn Ge�chinaŒ andrer

har, Jh weis niht, db etwas �olches i�t ,

als| ein nacúrli< úbler Ge�chmack, éin Gés

{ma>, zum Exempel, der ein niedriges Vers

gnúgeneinem hohenund zietlichenvorzieht; nies

- driges Vergnügen wird niemahls vokgèzogen, es

wird nur von denen ergriffen, die kein beßres
kennen. Es i� wahr, die Uneinigkeicenin An�es
hungder Gegen�tändedes Ge�chmacks�ind ütie

endlich; aber mei�tens berreffen�té nur Kleinig-
 feicen, bder vielleichtauh oft Sachen vonglei:
chemWerthe,wo man jeder dèn Vorzuggeben
kann, vhneeinen Fehlerzu begehn. Wenn bey
irgend einer Gelegenheitder Streik weiter geht,
Und die Partheyen �ich da krennen , wd és nicht
erlaubt i�, �o wird man an eiter vo béyden
leichteinen verderbtetGe�chmäckwaßrnehinen,
der dur<hNachahmutig,Gewohnheit,oder ver-

derbte Sitten , dergleichenwir oben be�chriebet
haben; verur�achtworden.

Ff À Sollte
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Sollte nac allem,was. bißher ge�agt wor-

den, die Regeldes Ge�chmacksnoh nicht genug

be�timmc zu �eyn �cheinen,�o i�t nochein Mittel
úbrig, von dem ichmir viel ver�preche. „Was
ih mehne, �ind die Triebe,„ welche den emfindens
den Theiluñ�rer Natur ausmachen, Vermik-
tel�t die�er Triebe , die allen Men�chen gemein
�ind, i(t eine wunderbare Einförmigkeitin -den

Bewegungen und den Gefühlenver�chiedner
Men�chen, der�elbe Gegen�tand macht auf jeden
Men�chen auch den�elbenEindruck,wenig�tens ei-

nen Eindruck der�elbenArt, wenn nicht-in glei-
chemGrade. Man hat Abweichungenvon die-
�en Trieben ge�ehn, wie oben bemerkt worden z

aber frúh oder �pät bekommen�ie immer wieder
das Uebergewicht, undziehen den Jrrenden auf

den re<hten Weg zurü>, Die�e Einförmigkeit
des Ge�chmackes, die wir hier anzeigen, i� eben

da��elbe, was mit andern Worten das allgemei-
ne Gefühl der Mey�chengenennt wird. Und

die�e Entde>kungeróffnetuns ein Mittel, das

allgemeineGefühl der Men�chen, oder die Re-

gel des Ge�chmacks,�icherer zu be�timmen, als es

durch die Wahl, die wir oben vorge�chlagenha-
ben, ge�chehn fann, Yeder Zweifel in An�e-
hung die�er Regel, der aus den Gebräuchen ver-

chiednerNarionen und ver�chiednerZeitenenut-

�pringt,



Cap. 25. des Ge�hmals. 453

�pringt, kann gehobenwerden, wenn man die

Triebe dagegen hält, die den Ge�chmack jedes
Men�chen beherr�chenmú��en. Mic einem Woree, -

fein Mittel i�t �o ge�chi>t , die Regel des Ge-

�hma>s zu be�timmen, als eine genaue Bekannt- -

�chaft mit die�en Trieben ; und zu die�em wichti-

gen Theil un�rer Kenntni��e einen Grund zu les

gen, war die Ab�icht, in der wir die�es Werk.
_ unternommenhaben, :

_*

Ff 3
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Anhang. :

Erklárteoder erláuterteKun�twörter,
L,

Wn wir úber die Gegen�tänbeun�rer
Vor�tellungennachdenken,�o findenwir,

daß einigeinnerkich, oder in' un�rer Seele , andre

äußerlich,oder außer dev�elben �ind. Leiden�chaft,
Denken, Wollen, �ind innnerliche Gegen�tände. Ges

gen�tändedes Ge�ichtes,des Gehörs,des Geruchs,
des Ge�chmackes,des Berúhrens,�ind äußerlich.

: 2. Die Kraft oder das VermödgetSrc wels

ces wir einen innerlichenGegen�tandwahrnehmen,
nenuen wir das innerlicheGefühl; die Kraft
oder das Vermögen, dur welches wir einen

äußerlichen Gegen�tand wahrnehmen,nennen wiv

das außerlicheGefühl. Die�er Unter�chied -

wird bloß in Ab�icht auf die Gegen�tände gee

macht; denn un�re Gefühle, die äußerlichen �o-
wohl als die innerlichen, «�ind auf gleicheWei�e
Kräfte oder Vermögender Seele.

:

3. Aber daeines jedenSelb�t ein Gegen�tand
i�t, und der einzige Gegen�tand, der weder äu�e

�erlih no<innerlih genennt werden fann, �o i�t
das BetmbgenÏ durhwelcheswir un�rer �elb}

;
e FN bewußt
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bewußt�ind, ein Gefühl,das-man eigentlichwee

der innerli noh äußerlichnennen kann.

4+ Durch das Ge�icht nehmenwir dieEigens
gen�chaften, Figur, Farbe, Bewegung u. �. w.

wahr; durch das Ohr, den:Schall mit �einen
Be�chaffenheiten,Hoch, Tief, , Laut, Sanft ;

dur das Berúhren, die Rauhigkeitoder Glätte

der Oberflächen,Hibe , Kälte, u. f. w. durch den

Geruch, das Wohlriechende,den Ge�tank, u. . wo.

durch den Ge�chmack,die Süßigkeit,Säure, Vit-

cerkeit, u, � w. Eigen�chaften �ind �elb in den

Vor�tellungen , die wir von ihnenhaben,keincs -

unabhängigenDa�eyns fähig, �ondern mü��en
mic irgend einem Dinge zugleichexi�tiren , dem

�ie eigen �ind. Die�es Ding wird, in Ab�ichtauf
�eine Eigen�chaften, ein Subjekt, Subltratum,
genennt ; weil es die Eigen�chaften�tüzt, die gleichs-
�am über da��elbe verbreitet �ind. Jedes Sub

jekc�ichtbarerEigen�chaftenwird eine Sub�tanz,
und jedesSubjekt von Eigen�chaften,die befühlc
werden können,ein Kögupergenennt.

5. Eine Sub�tanz und ein Schall werden als

in einer Entfernungvon dem �innlihen Werks

zeug exi�tirend wahrgenommen,oft in einer bes"

1rächtlihen Entfernung. Aber die Gegen�tände
des Geruchs,des Berúhrens , des Ge�chmacks

Ff 4 Were
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werden“ auf dem | Ee EES gr
genonimen, :

“6, Gégen�táidedes jndélihenGefühlswer-

denals we�entlicheEigen�chaften wahrgenommen;
_Ueberlegen,Schlú��ên, Wollen, Einwilligen,�ind

“

Handlungen un�rer Seele; Leiden�chaftenund

Bewegungen �ind Wirkungenauf un�rè Seele z
‘bey den er�tern �ind wir uns bewußt , daß wir

handeln ; bey den lebtern,daß wirleiden.

7. Ferner �ind wir uns innerlicher Handlun-
gen, als in dem Kopf exi�tirend , der Leiden�chaf-
ten und Bewegungenaber, als in dem Perg
exi�tirend, VONEEE:

8g. Viele Hauvliücgskönneninnerlih ge�che-
hen, und viele Wirkungen hervorgebraht wer-

den , deren wir unsnicht bewußt �ind. Wenn

wir der er�ten Ur�ache der Bewegung des Blu-

tes, Und andrer innerlichen körperlichenBewe-

gungen’, nachfor�chen, vn denen un�er Leben ab-

hängt, �o i� die wahr�cheinli<�e Meynung, daß
die�e Bewegungenvon einemgeri��en innerlichen

Verindgengewirkt werdenz und i� die�es wahr,
�o find wir uns, in die�em Falle, der Handlungen
die�es Vermögensnicht bewußt. Aber da �elb�t
das We�en der ES des Ueberlegens,des

:

Schlúf�-
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Schlú��ens, des Ent�chlü��ens, des Wollens , des

Einwilligens, das Bewußt�eyn ein�chließt, �o kön-

nen die�e Handlungen ohne un�er Mirwi��en gar
nicht ge�chehen. Dieß i� auch der Fall bey Lei-

 den�chaften und Gemüchsbewegungen;' denn keine

Wirkung auf un�re Seelé wird eine Leiden�chaft
oder Bewegung genennt , deren wir uns Ebewußt �ind.

9. Die Seele bleibt niht immer in dem�elben
Zu�tande

z

bald i� �ie munrer, bald melancholi�ch,
ern�thaft, múrri�<h. Die�e Veränderungen des

Zu�tandes der Seele können nicht uneigentlich
ihre Tônegenennt werden. Yndemein Gegen-
�tand einen Eindru>kmacht , wirkt er“ eine Be-

wegungoder Leiden�chaft,welchewieder der Seele
éinen gewi��en, ihr gemäßen,Tongiebt.

10. Empfindung und Vor�tellung unter�chei:
den wir auf folgendeWei�e." Die Handlung,
durchwelche wir äußerlicherGegen�tände bewußt

werden,nennenwir Vor�tellung; �o �agen wir,
. daß wir uns ein gewi��es Thier, eine gewi��e Far-

be, einen Schall, Ge�chmack, Geruch, u. #.w. vor-

�tellen ; jedes körperlicheVergnúgen , oder kôr-

_perlichenSchmerz, den wir im �innlichen Werk-

zeuge fühlen,nennen wir Empfindung; �o has
ben wirERAR von Kälte, voa Hiße, von

Sf 5 einer
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einer Wunde, einem angenehmenGeruch, einem

bittern Ge�chmack,u. �. w. Die�er Erklärung
gemáß i�t die Empfindung ein Zweig des Gez

fúhls, im allgemeinenVer�tande, fúr dasjenige-
was wir innerlich fühlen,genommen. Das Bes

wußt�eyn , das wir von innerlichen Handlungen
haben, wie von Ueberlegung, Eut�chlúßung,

Wahl, nennen wir nicht eine Vor�tellung, die �ich
auf äußerlicheGegen�tändebezieht; auch niht
eine Empfindung, die �ih niht auf innerliche
Handlungen y �ondernauf innerliche Gefühle
bezieht.

rx. Eine Vor�tellung unter�cheiden wir vonei:

nem Begriff. AeußerlicheDinge mit ihren Eiz

gen�chaften �ind Gegen�tände der Vor�tellung z

die Verhaltni��e zwi�chen Dingen �ind Gegen
�tände eines Begriffes. Ach �ehe zwoeen Mens

�chen, Jakob und Johann ; das Bewukßt�eyn,das

ih von ihnenhabe, i�t eine Vor�tellung; aber -

das Bewußt�eyn, das ih von ihrer Verhältniß„,

gegen einander , als Vater und Sohn , habe, i�t
ein Begriff. Ferner bezieht �ich eine Vor�tel:
lung auf wirklich exi�tirende Gegen�tände ; ein

Begriff auf erdichtete Gegen�tände, oder auf �ol:
che, die von der Einbildungskraft ge�chaffenwerden.

:

12. Das Wort, Fühlen, bezeichnetnicht nur

einen der SUSELASinne,�ondern i� auch ein

allge:
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allgemeinesWort,das nicht nur fúr jedeEmpfin-|
dung, �ondern auch fúr jedeLeiden�chaftoder Be-
wegung gebrauchtwerden kann. Man �agt eben

�o richtig, ih fühle Hige oder Kälte, als, ich em-

pfindeHite oder Kälce. Und in Ab�ichcauf Bes,

wegungen und Leiden�chafteni�t es gleichgültig,
zu �agen, daß ein prächtigesGebäude eine ange-

nehmeBeryegung,oder, zu �agen, daß es ein ange-

nehmes Gefühl in dem Zu�chauer erregt; und.

daß ein �chônes Frauenzimmerdie Leiden�chaft
der Liebe,oder das Gefühl der Liebe erregt ; ob

es gleichwahr�ehn mag, daß man das Wort ,

Fühlen,öfter für eine bloßeGemüthsbewegung,
als fúr eineLeiden�chaftbraucht.

13, Daß wir nicht eher eineVor�tellungvon
einem äußerlichenGegen�tand habenkönnen,als
biß er un�ern Körperberühre, i�t aus Gründen

wahr�cheinlich,und wird durch die Erfahrung be-

�táctigr. Aber es i� nicht nothwendig,daß wir

dieBerúhrungwahrnehmen. ‘Es i�t wahr, daß
wir beym Fühlen,Ses und RiechenN

: die

*) Es habeneinige wider die�e Beobachtung,die

un�er Autor �chon am Anfange die�es Werkes

vorträgt , den Einwurf gemacht, daß wir

eben�o wohl Gegen�tändein der Entfernung
riechen,
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die Berúhrungdes �innlihen Werkzeugeswahr-
“nehmen; aber wir nehmen�ie niht wahr beym
Sehen und Hören. Wir wi��en in der That

"durch Erfahrungen,daß,ehewir einen �ichtbaren
Gegen�tand wahrnehmen,�ein Bild auf das neh-
förmigeHäutgen im Auge verbreitet wird, und

daß, ehe wir einen Schall wahrnehmen,eine Be-

rührung der Trommel des Ohres ge�chieht; aber

die�em ungeachtet �ind wir uns weder des Bildes
im Auge, noh der Berúhrung der Trommelim
Ohre bewußt, wir �ind uns auh keiner andern

Wirkungbewußt,welche zu dem Actus der Vor-

�tellung bereitete; alles was wir �agen können,
i�t, daß wir die�e Trompete hôren, oder jenen
Fluß �ehen *).

14. Ge-

riechen, als. wir �te �ehen und hören, und ha-
ben daher ge�chlo��en, daß der Unter�chied, den

“der Autor in Die�er Ab�icht zwi�chenun�ern
Sinnen macht, ungegründet �ey. Aber �ie
werden finden, daß die�er Schluß nicht.richtig
i�t, wenn �ie beym Riechen eines entfernten
Gegen�tandes genau auf �ich Acht geben wol-

len. Sie werden bemerken, #0 entfernt der

Gegen�tand auch �eyn mag, ‘daß mán �ich“ des

Gefühls allemahl, als in der Na�e exi�tirend
bewußt i�t. Aber die�es Bewußt�eyn hat
man nicht beym Hören und Sehen.

®)Die�em ungeachtet i�t die �onderbare Mey-
nung,
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14. Gegen�tánde,die wir uns einmahl-vorge-e
�tellt haben, fónnen ‘dur< das Vermögendes

Gedächtni��eswieder in dié Seele zurückgerufen
werden. Wenn ich einen Gegen�tanddes Ge:
�ichres auf die�e Wei�e zurückrufe, �o er�cheint er

mir wieder eben �o, als bey dem ur�prünglichenAne

�chauen, nur. etwas �chwächerund dunkler.

Zum Exempel, ih-�ah ge�tern einen di>en Eich-
baum am Ufer eines Flu��es. Jc) bemúhemi,

| diefe

nung, daß die Eindrücke auf ‘das �innliche
Werkzeugallein der Gegen�tand der Vor�tel
lung �ind, von einigen nicht gemeinen Philo-
�ophen angenommen worden, die auf den anz

gezeigtenbe�ondern Um�tand b. y den Sinnen
des Ge�ichts und des Gehörs nicht Acht ga-

“

ben, nämlich, daß wir die Gegen�tändedie�er
Sinnen wahrnehmen, ohne uns eines Ein-

drucks auf das �inuliche Werkzeug,oder irgend
eines Eindrucks, bewußt zu �eyn. Man �ehe
die Abhandlungüber -diemen�chliche Natur,
wo man im 2. Ab�chn. des 1. Buches folgen-
de Stelle findet: „Eigentlichzu reden, i�t es

„nicht un�er Körper, den wir wahrnehinen,
“„ivenn wir un�re Glieder an�ehen; die�en Ein«-
„drücken,oder ihren Gegen�tänden ein wirkli-

„hes und körperlichesDa�eyn zuzu�chreiben,
„i�t folglich ein Actus der Seele, der o �chwer
»¿u erklären i�, „ u �. ww.
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bie�e Gegen�tändein meineSeele zurú>zutuüfen.
Wie ge�chiehtdie�er Accus? Suche ih, ein Gez

-

máhldeder�elben oder ein vor�tellendes Bild in

meiner Seele zu entwerfen? Nein. Jh ver:

�eße mih in Gedanken an den Ort, wo ih den

Baumund den Flußge�tern �ah; und �ögleich
béfomme ich eine Vor�tellung von die�en Gegen-
�tänden, welchein jederAb�icht derjenigengleich
i�t, die ichhatte, da ih die Gegen�tände mit ntei«

nên Augen �ah, nur daß �ie’ etwas dunkler i�t,
Und beydie�er Erinnerungbinih mir eines Ge:

máhldes, oder eines vor�tellenden Bildes nicht
mehr bewußt, als beydem ur�prünglichenAnz

hauenz ih habe die Vor�tellung von einem wirkz

lichenBaum , von einem wirklichenFlu��e, wié
das er�temahl. ch kann die�es no< mit einer

Erfahrung be�tättigen. Machdemich eine �chône
Sctatuemit Aufmerk�amkeitúber�ehenhabe,�o ver-

�chließeih die Augen. Wasi� die Folge? Ders

�elbe Gegen�tand bleibt in meiner Seele, ohnedie

gering�teVeränderung,außerdaß er niht mehr
� deutlich i�t, als vorhèe. Die�e undeutliche

zwôte Vor�tellung eines Gegen�tandesnenten wir

eine Idee. Und daher i� die rihtig�te und

genaue�teErklärungeiner Îdee, um �ie von einer

ur�prunglichen Vor�tellung zu

-

unter�cheiden
daß �ie die Vor�tellung oder das Bewuß�eyn

neNAeinem wirklichenGegen�tand i�, welche
zztinati



Anhang. 463
„man vermittel�t eines Accus des Gedächtni��es
„dbefómmtc„. Jedes Ding, de��en man �ich bee

roußti�t, es mag innerlichoder äußerlich �eyn, Li-

den�chaften, Bewegungen, Nachdenken, Ent- |
{lúßung, Wollen, Hite, Kälte, u. �. w. kann, wie

oben angezeigtworden, durch das Vermögendes

Gedächtni��es eben �owohl, als die äußerlichen
Gegen�tände, in die ele jurüelgerufenwers

den *). :

;

15, Dies

*) Aus die�erErklärungeiner Jdee wird der Sas
offenbár, daß feine angebohrnen Ideen �eyn
fönnen. JJbie ur�prünglicheVor�tellung eis

nes Gegén�tändes nicht angebohren, welches
öffenbari�, �o. i�t es nicht wenigéèr offenbar,
daß die Fdee oder zweyte Vor�tellung des Ge-

gen�iändés nicht angebohren�eyn kann. Und

gleichwohlhat Locke, die�en durch fich �elb
offenbarenSaß zu bewei�en, ein ganzes Buch

�eines Werkes über den men�chlichenVer�tand
ángewándtr. S#& nóôthigi� es, richtige Er-

klärungenzu geben, und �o �ehr beugen �ie ut-

nüßen Streitigkeiten vor, wénn �ie richtig
�ind. Docétor Berkeleyhát �ich große Múhe
gegeben,einen andern nicht wenigervon felb�t

vfienbären:Saß zu bewei�en, daß keineallges
meinen Adeen �enn können. Alle die ur-

�pränglichenVor�tellungen, die wir haben,
�ind vonbe�ondernGegen�tänden,und folglich

mü��en
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15, Die ur�prünglichen

/

Vor�tellungen von

áußerlichen Gegen�tänden�ind entweder einfach
oder zu�ammenge�ezce. Ein Ton fann �o einfach

�eyn, daß er in feine Theile mehr“aufzulö�en i�t z

�o fann es auch ein Ge�hma>, ein Geruch �eyn.
Eine Vor�tellung„die wir durch den Sinn des

Fühlensbekommeñ, i� gemeiniglih aus

-

den ein-

fachen Vor�tellungen der Härte oder Weichheik,
verbunden mic Gläcce oder Rauhigkeit,Hige oder

Käálce¿ u. �. w. zu�ammenge�eßt. Aber unter ale

len äußerlichenVor�tellungeni� die Vor�tellung
eines �ichtbaren Gegen�tandes die zu�ammenge-

__�eßte�te, weil das Augèmehr Dinge zugleich,als

irgendein andrer Sinn, fa��er. Ein Baum i�t
aus �einem Scamme , �einen Ae�ten, �einen Blâät-

tern, zu�ammenge�eßtz er hat Farbe, Figur,
Ausdehnung. Jedes die�er Dingewirkt für �ich

be�onders eine Vor�tellung iti det Seele des An-

�chauenden, die �ich alle in die zu�ammenge�ebßte
Vor�tellung von eineinBaumevereinigen.

"16, Die ur�prúnglicheVor�tellung von einem

Gegen�tandedes Ge�ichtes i�t voll�tändiger, leb-

hafter, deutlicher, als die Vor�tellung jedes an-

dern Mia
Und

)

Daher.i�t auch eine
vtt cies

ZA

Idee
mü��en es auch un�re ¿weytenSerfitiaia,oder

un�re Jdeen �eyn.
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dee-roderzweyte Vor�tellung? èihes�tchtbaren

Gégen�tandes!voll�tändiger, lebhafter, und. deut-

icher , als. ‘die dee: jedes“andern Gegen�tändes.
¡Eine �chóne.Stelle in einer Mu�ik alin, ‘auf ei-

men Augenblicf,mit zienilicher“Richtigkeitin die

Seelejurü>gebrachtwerden ; aber nachdemflein-

¿�ten Zwi�chenraume{ird �te nichtweniger dunkel,
als dieSS derHrn Oey SEE:

|

tt ZRR Adi te tt y

rn. Da bieSphäredev!Wirk�arkkeiteines
WittsMen�chjèngemeiniglichiu!einen �ehr engen
Raum eiñge�hränkt i�t, #0 triffc/es*fichelcèi,

daß jedesDing, das!uns’zuwi��en tidrhigi�,unt-_
ter un�re Vor�tellungen!fällt, Daher“ �ind! unz
“�rer ur�prünglichenVor�tellngenund der “ihnen
folgenden-Jbeen; zu wenige'zu-den Ab�ichten:des

Lebens. DieSprachei� ein bewüüdernswürdi-

ges Miccel „die�e Mangel .zuer�ezén 5 ‘dein

durch die Sprache könnnen die Vor�téllungen!jé-
des einzeln Men�cheq “allen andern mirgetheilc
werden , welches‘auch:di�rch vit: Mahlereyund

die andernuachahmendenKúün�té‘ge�chehnkann,

Diz Vermüchuûgi�tnatúrlich/, "daß die lebhaft:
te�ten Jdeenauch diege�chickte�ten�eyn mü��e,
“ andern mitgetheilt,zu werden. Die�es i�t voë

züglichder Fall, wenn die Sprache das- Werke

zeug- der Mitcheilung-i�t ; -denndie. Sprache'i�k
bishernoh“ nirgend-�o: vollfommen; als-îvo.’ �té
¿t 1I, Theil, Gg deute.
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deutlicheund lebhafteNdeenausdrúcktzund. da:
herkömmt es, daß Poeten und" Redner, welche
in Be�chreibungen�ichtbarer

“

Gegen�tändeungë
mein ‘glücklich�ind, die’ Gegen�tände“der andetn

Sinnen zu �hwa<“und zu dunkel fúr die Spra?
che finden. Eine Adee,die wir auf die�e Wei�e

durch andre, gleich�am aus-der zroeyten Hand,be-

Fommen,ruß-von- einer “Adeedes Gedächtni��es
unter�chieden werden , obgleih die Aehnlichkeit
zwi�chenbeydei Gelegenheit gegeben, daß man �ie

beydemit dem�elbenNamen, Jdee , bezeichnet,
Aberdie�es i�t zu beklagen, weil die Zweydeutig-

Feit in der Bedeutungder Wötrer der Richtigkeil
in: den Begriffen �ehr hinderlichi�, So. hak
uns die -Nacurein Mittel ver�a, un�re Jde?
æn unendlich.zu ‘vermehren, und jedenMen�chen
mit einem -Vorrathe zn ver�örgën, der nichtnur

fúr die Vedürfniß, �ondern �elb} für dieAnnehm-

i déstebéliszureichendE
¡14

|

18:Femési = Men�ch.mit éinerEs bined
: Lio kOGiMcua begabtzer kannJdeeû

Lon‘Dingenbilden, die: kein Da�eyú' haben. Diz

Maéerialien, die’ ec zu die�en Ge�chöpfenbrauhty
find Ydeèn/vóî.�ichtbaren Gegen�tänden,die er iu

Sctúke zerlegèn;1nd die�e Stúckè: nah ‘Wohlge-
falle inteue:Formen vereinigenkahn ; die Leb-

:

haftigkeitund das Zu�ammenge�ebte.bi�eé
che| machen

1
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machen�ie zu ge�chicktenMaterialien, Aber“

kein¿Men�ch hat die�es Vermögen úber- irgend
„eineandre von un�ern Ideen, �ie..mögenvon ins

nerlichenoder äußerlichenGegen�tänden�eyn ;'* er

kann mit dor äußer�ten An�trengung die�e Jdeen
niche in neue Formenverbinden, weil �ie zu die�er
Arbeit zu dunkel�ind. Eine Adee, die nachder

_be�chriebnenArc erzeugt worden,kann nicht eine

¿weyte Vor�tellung genennt werden,weil �ie nicht
von einer ur�prünglichenVor�tellunggenomnien
i�tz aber [die Armuchder Sprachei� hier wies

der, wie in demvorhinangezeigten Falle, die Ur-

�ache, daß �ie allemit dem�elben Namen, Idee,
bezeichnetwerden. Die�es �onderbare Vermóz

gem, Bilder zu er�chaffen,diefeinewirklichen Ge-

gen�tände haben,wird durch denNamen der Ein-

Pildungskraftunter�chieden.

19. Dadie ojdeendie bétiehni�tesMateria-
lien �ind, ‘die wir zu: un�ern Schlú��en und Be-

trachtungen brauchèn, o i� es uns von Wichtige
Feit, ihre Matur und ihre Ver�chiedenheitenken-

‘menzu lernen; Wir �ehen. nunmehr, daß wir
‘drey Arten-.unter�cheidenfonnenz zur er�ten-ge-

“hôren die: Ideen, die von ur�prünglichen Vor�tel-
Tungengenöômmen�ind, und die man eigentlich

Ideen des Gedächtni��esnennt; zur zweyren,

die:BU die.uns durch: die Spracheoder andre
Gg 2 Zeichen



zs An�e
"Zeichenmitgétheile-iberdenzUnd ziedriéteñ-bie
Adéender Eiñbildungékraft.© Die�e Jdeen �ind

in’ vielen Ab�tcirên « von‘einander untee�chiedenz
aber ‘dèr vornelm�te“‘Grund ‘ihres Uiiter�chiedes -

‘i�t’dieVer�chiedenheitihrer Ur�achen. Die ert

�ten gründèn �ich auf wirkliche"Dinge, die Ge

gen�tände uh�rer-Sinnen gewe�enfind; die zwey-
ten ‘gründen�ich auf die Sprache,

'

oder jedes anè
dre Zeichen, das mit der Sprache gleichesVer:

mógen-hat; und die dritten auf un�re eigne Ein:

bildungsfraft. Es i�t faum nörhig hinziizufüz
gen, daß eine Adeedee Einbildungskraft, wel

che durch ‘diè Sprache oder ein ‘andres’ Zeichen
andern mirgethêiltf'wird, für die�e eine Jdee-der
zweyten Art i�t ; und ferner, daß eine “(deedie?

�er Art, die!man! nacheiniger Zeit in die Seele
wieder zurückruft,unter die�em Um�tande zu ei

ner Adeedes Gedächtni��es wird.

A 0% Die men�clihe Natur'i�t nicht �o einge

richtet, daß �iè die Gegen�tändé mit Gleichgültig-
Feit wahrnimmt z �ie erregen; �ehr“ wenige.nur

ausgenommen,‘theils ergeßendetheils"verdrüß:-
liche Bewegungenin uns. Bugleicher�cheinen
uns die äußerlichenGezen�iähbed:u �i �elb�t,
angénehu oder unangenehm; ‘aber’ mit einigem

Unter�chiedezwi�chen denen, deren? Einbruckauf
das �innliche MEE

wir fühlen; undidenen-

DIe
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die wir in der Ferne wahrnehmen.Wenn wir

einen weichen ‘und glatten Körper berúhren, �o
haben wir ein ergeßendes Gefühl an dem Orte.

der Berührung z und die�es Gefühl unter�cheiden
wir niht, wenig�tens nichtdeutlich,von der Anz

nehmlichkeitdes Körpers �elb�t ; eben die�es.findet
úberhauptbey allen Eindrúcken in dem �innlichen

|

WerkzengeStatt. Anders i�t es beym Sehen
und Hôórenzein Schall wird, als an �ich �elb�t

angenehm,wahrgenommen,und zu gleicherZeit
erregt er in dem Hörendeneine ergeßende Be-

wegung; ein Gegen�tand des Ge�ichts er�cheint
an �ich �elb�t angenehm,und zugleicherregt er in.
dem Zu�chauer eine ergeßende Bewegung. Die�e

Um�tände �ind genau von einanderunter�chie-
| den; die ergeßendeBewegung wird wie in der

Seelegefühlt; die Annehmlichkeitdes Gegen�tan-
des nimmc man an dem Gegen�tande �elb�t wahr,

und betrachtec �ie als eine �einer Eigen�chaften.
Die angenehme Er�cheinung-eines Gegen�tandes
des Ge�ichteswird Schönheitgenennt; und die

unangenehme Er�cheinung eines �olchen Gegen-
�tandeswird Haßlichkeitgeneûnt.

| GRE“AberobgleichSchönheitund Häßlickeit,
nach ihrer eignen und ur�prünglichenBedeutung,
“ bloß auf Gegen�tände des Ge�ichts einge�chränkt

�ind, �o werden �ie doh, in einer weitern und
|

Gg 3 figúr:
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figúrlichenBedeutung,auh Gegen�tändenandrer -

Sinnen zugeeignet; bisweilen werden �ie gar áb-

ftrácten Begriffenzugeeignet, denn es i� nicht un-

gewöhnlichzu ‘�agen, Ein �chônes Theorem,Ó eineTA Regierungsform.
22. Einetine, Senach einer einzelnRegel

gezogen wird, �tellen wir uns als regelmäßigvor,

ünd neùnen�ie �o; die geradeLinie, die Parabel,
die Hyperbel, die Peripherie eines- Zirkels und

einer Ellip�is �ind alle regelmäßigeUnien. Eine

Sigur,die-nach einer einzelnRegelzu�ammenge-
�egt i�, wird als regelmäßig wahrgenommen,-

und auch �o genennt ; ein Zirkel, ein Quadrat ;
ein Sechse>k,ein gleich�eitiger Triangel, �ind re-

gelmäßige Figuren, da �ie nah einer Regel zu-

�ammenge�eßt �ind, welchedie Formeiner jeden
‘be�timme. Wenndie Form. einer Linie oder einer

“

Figur durch eine einzleRegelbe�timmt i� , wel

he nihcs willführlih läßt, �o wird die Figur
vollkommen regelmäßig genennc ; von. die�er Art

find die eben angezeigtenFigurenpe grade Li-

nie, und die
Denpheriseines Zirkels."Eine Fi-

gur odereine Linie, die mehr als eine Regelihz-
rer Einrichtung haben, oder bey denen irgênd
ein Theil wilflführlichi� , �ind ‘nicht vollkommen“

“regelmäßig; ein Parallelogram und ein Rhom-'
bus �ind nicht �o regelmäßig, als ein

DERdene
:

wei
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weil das Parallelogram, ‘inAn�ehung der Länge
der Seicèn, keiner andérn Regel unterworfen
i�t, als daß die ‘entgegenge�eßtenSeiten gleich

�eyn mü��en, und der Rhombus, in An�ehung�ei-
ner Winkel, feiner andern Regel unterworfeni�k,
als’ daß die entgegenge�eztenWinkel gleich �eyn
mü��en. Aus dem�eldenGründe if die Peri-

/ pherie einer Ellip�is, deren Form viele Mannich-
faltigfeic annimmt, niche �o regelmäßig, aisdie

Peripherie eines Zirkels.

23. Die Regelmäßigfeirfómmcet,eigentlichzu

reden, wie die Schönheit,nur Gegen�tänden des

Ge�ichtes zu ; und wird figürlich,wie die Schón-
‘heit,auh andern Gegen�tänden zugeeigner. So

“�agen wir: Eine regelmäßigeRegierungs-

form,eine regelmäßigeMu�ik,eine Hs
GER0eZucht.E

24. Wenn zwo Figuren aus gleichartigen
Theilenzu�ammenge�eßt�ind, �o werden �ie ein-

förmig genannt, Die Einförmigkeiti� vollkom-

men, wenn die Be�tandtheile der zwo, Figuren
gleich �ind. So �ind zween Würfel , von glei-
hen Dimen�ionen , in allen ihren Theilenvoll-

fomwmen einförmig. Die Einförmigkeiti�t un-

vollfommen, wenn die Theile von beydenSeiten

ähnlich, aber nicht'gleich�ind. Die Einförmig-
Gg 4

=

Tele



A Anhang.

Feit i�t unvollfommen zwi�chen zivey Quadraten
oder Würfelnvon ungleichenDimen�ionen, und

noch unvollkommnerzwi�cheneinem Quadrat und

einem Parallelogram.

25. Die Einförmigkeitfindet �ich auch in den

Be�tandcheileneiner einzigenFigur. Die Bes

�tandcheiledes Quadrates �ind volllommen eins

fórmig, �cine Seiten �ind gleih und �eine Win-
Fel �ind gleih. Worin unter�cheidet �ich denn die

Negelmáäßigkeitvon der Einförmigkeit? Denn

eine Figur, die aus einfórmigenTheilenbe�teht,
muß nochwendig auch regelmäßig �eyn. Die

Regelmäßigkeitwird einer Figur zugeeignet, #0
fern �ie als ein Ganzes betrachtet wird, das aus

einförmigenTheilen zu�ammenge�etzt i�t. Die

 Einfoörmigkeit wird die�en Theilen zugeecignet,#0
fern �ie ein Verhältniß gegen einander durch.

Aehnlichkeithaben. Wir �agen, das Quadrat

“i�t eine regelmäßige, niht , eine einförmigeFie
gur z aber in Ab�icht auf die Be�tandtheile des

Quadrats �agen wir nicht , daß �ie regelmáßige
PORdaß e einformig �ind.

26:Bey fili die zu gleichemGebrauche
be�timm �ind, wie un�re Arme und Beine, un�re

Augen,

-

Fen�ter, fel, erwarten wir Einfödr-

migfeit. Die Verhälcniß muß in pertansThei-
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Theilenherr�chen,die zu ver�chiédnen Gébráuthèn
:

be�timmt �ind. Wir erforderneine gewi��e
Verhältniß zwi�chen-einemBein und einem Arm,

zwi�chen-der.Ba�is7 dem Schaft, und ‘demCa:

pitäl einer Säule zwi�chen der Länge der

Breite, der Höhe ines: Zimmers; eine gewi��e.
Verhältnißwird auch beybet�chiednenDingen
erfordert; die genau mit einander verbunden. �ind,
wie zwi�chen reinem: Wohühau�e, dem“ Garten,
und:den Stcallungenz'àber wir erfordern keine

Verhälcuiß zwi�chen"Dingeù , ‘die {<wa<h mik

einander verbunden �md: wie zwi�chendein Ti�che,
aufdem ein Men�ch {reibt , und «+ dém Hunde,
der /die�ém-Men�chén zugehört.

-

Verhältniß und

Einförmigkeitfallen niemahls in einander; glei-
he“ Dinge ‘�uid-einfórmig,aber’ man �agt nie,
daß �ié eine Verhältnißgegen einander habenz

die vierSeiten und Winkel eines Quadrats wer-

den gleichund einfórmig,aber niemahls verhäált-
nißmäßiggenennt. So �chließt ‘die Verhäleniß
allzeit eine: Ver�chiedenheitoder  11ngleichheitein,
aber nur bis zu einem gewi��en Gradez dieange-

 nehn�té Berhältniß i� einem Maximum in der

Mathemachik:ähnlich; eine größere oder gerinz
“ gere BOUSRate oder Ea i�h wenige

angenehm.-- tuts

27. Vie Dediungbezieht� chauf vér�chiédue
einzleDinge. Er�tlich,wenn wir Gegen�tänden
2 9 Gg 5 fic 200s
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folgen, oder �ie úber�ehen, �o wird die Seele

durchein Gefúhlder Ordnungin ihrem Gange“
geleitecz/ wir halten es für ordentlicher ; von dern- '

We�entlichen
:

zu den Zufälligkeiten, -von:-dem-

Ganzen zu: �einen“ Theilen, als von den leßtern“
zu den er�ten fortzurüc>en:

* Qweytens,wenn wir

Dinge �tellen, �o treibt cus ein Gefühl von Ord:
nung, Dinge, die genau ?vèrbunden�ind; neben-

einander zu téllen. Drittens, wenn wir Din--

ge �tellen , die feine natúrliche Verbindung/ mit

einandèr haben,o �cheintuns'diejenigeOrdnunF
-

die Volllommen�te, durch:welchedie Dinge in

die �tärk�te Verhältnißge�eßt werden, die �ie durch:
die Srellung bekommen können: Soi�t’die Pa-

rallel�tellung die �tärk�te?Verhältniß, in: welche

grade dinien durch die Stellung ge�eßt werden

 fónnen'; werden �ie �o ge�tellt , daß �ie beyder

Verlängerung einander {neiden, �o i�t die Vere

hâltcnißnicht mehr �o vollkomnien. Ein großer
Körper in der Mitte, und zween gleicheKörper
von kleinerem Umfangezu!behdenSeiten, i� die

Ordnung, welchedie Körper'in die �tärk�te Vers

hálcniß �e6t, deren fievermittel�t der Stellung
fáhig �ind. ‘Die:Verhältnißder zween gleichéï
Körper wúrde �tärker! �yn , wenn �ie nebenein:

ander ge�telltwúrden, aber �ie wúrden niht mehr
die�elbe Verhälthißzudem dritten haben.

28. Die
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ag. Die Schönheitoder Annehmlichkeiteines

Gegen�tandes,die einen Theil der ur�prünglichen
Vor�tellung’ de��elben ausmacht, i�t- auch ein Theil
der zweytenVor�tellung oder der Adee.“Eine

7Jdee der Einbildungskrafti�t auch angenehm;

‘ob gleichin einem geringern“Grade,als einé Jdee.
‘des Gedächtni��es, deren Gegen�tand angenehmi�t,
Aber die�e geringereAnnehmlichkeitin den Ideen
der Einbildungskraft wird durch ihre Mannichfal-

:

tigkeitund Grôße mehr als er�eßt ; denndie Ein-

bildungsfraftdie dür niches in ‘ihrerArbeir

einge�chränktwird, kann Jdeen von �chönern�icht-
baren Gegen�tänden, von edlern und heldenmü-

‘thigern Handlungen,von größererBosheit, von

wunderbarernBegebenheitenbilden, ‘als jemahls
wirklich gewe�en�ind; und dergleichenÄdéeen,ver-

miccel�t der Sprache, der Mahlerey, der Scul-

ptur, u. . w. mitzutheilen, i� die Wirk�am-
feic der Einbildungskraftnichtweniger ausge-
breitet , als �tark.

|

29. n eines jedenata Nacura etwas

‘gewi��esOriginales,welchesdient , ihn von an-
“

dern zu unter�cheiden; welcheswirkt, einen Chas
rafter zu bilden , und ihn �anft oder feurig, aufs
richtigoder fal�ch,ent�chlo��en oder furcht�am,
munter oder mürri�ch zu mahen. Die�er ur-

:  �prúng-
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‘“prünglicheHang, den wir Neigulid nennen,

muß-von den natürlichen:Trieben uncer�chiè-
‘den werden ; die�e leren, die‘ein Ge�es' der Na:

‘tur find, machen einen Theil ‘der gemez�chaftli-
chenNatur des Men�chèn aus z- aber jenemahl

“nur die-Natur die�es ‘oder jenesMen�chen aus;

Hang i�t‘der Name,dêr-beydenzufkömmtzdenn

‘er bedeutet ‘�oroohl’einen HatürlihenTrieb, als -

eine

cinin
BO. DieFriel »,viréBeteman ei-

-
nen ‘be�timmren Hang der Seele gegen ein: be-

-�ondres We�en oder Ding andeutet, hält. einen
‘mictlern Plaß zwi�chenNeigung von einer Seike,

und Leiden�chaftvon der andern. Sie läßr �ich
von Meigung überhauyrdeutlich unter�cheiden ;

die�e lebtere, ‘die ‘ur�prünglich ein Theil ‘un�rer
atur i�t, mußeherda �eyn, als �ich eine Gele-

genheit findenÉann, fiie uEirgend einen be-
ESR

RE,

E «�pudenn
* Dem Autor if vs die�eniceiubalieik

�eine Spracheviel gün�tiger, als demUeber�eßer
“die un�rige. Sie giebt ibm Worte, diedurch
den allgemeinenGebrauchbe�timmt �ind, wel-
ches im Deut�chen lang noh nicht dex Fall
i�t. Neigungi� dilpotitioa, natúrlithé Triés

__

be Principles, Hang propenfity, IREgung Ates,
|
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�ondern Gegen�tand zu äußern ;--da hingegendie

Zuneigungniemghlsur�prünglich �eyn fann , weil

�ie eine: be�ondre Bezichungauf einen Gegen�tand

hat, und folglichnicht eherexi�tiren fann, als biß
der Gegen�tand wenig�tens. einmahl er�chienen

i�t. Micht weniger deutlichi� �ie au von der

Uiden�chaft zu unter�cheiden,die-von der Gegen-
wart ihres Gegen�taudes, wenig�tens von�einer

idealen, wo. nicht von �einer wirklichen Gegen-
vogrt abhängt, und daher mit der�elben ver�chwin-

det; da hingegeneine Züneigung,,die �ich einz
mahl auf eine Per�on gehefcec hac, eine dauer-

hafte Verbindungi�, und, gleich,andern Ver-

bindungen,nochbe�teht,wenn wir: auh nicht an

die Per�on deuken. Ein bekanntes Exempel
wird die�es in �ein volles Uche �egen. Es fann
in der Seele. eines Men�chen eine Neigung zur;
Dankbarkeit �eyn, die aus Mangel eines Gegen-?

�tandes �ich; uiemahls äußert, nnd daherdie�em
Men�chen�elb�t unbekannt bleib. Ein 'andrèr,:
der. die�elbeNeigung hac, erhälc eine Wohlchat,
die �eine Dankbarkeit erregt , und zwi�chen ihm

und �einem Wohlchäter eine genaue Verbindung
wirkeèt,die man Zuneigungnennt; und die�e
Verbindung hat, gleih andern Verbindungen,
ein fortwährendesDa�eyn, obes uns gleichniche
immer vor Augen i�t. Die Zuneigungliegk die:

mei�te Zeit in einerArt von Schlaf, aus dem �ie:

III, Theil. “O nicht
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niht erwacht, als biß ihr eine Gelegenheiters!

�cheint, �ih zu äußern ; alsdann wird �ie zu der

Leiden�chaftder Dankbarkeit, und die Gelegenheit|

wird begierig ergriffen,um die Dankbarkeit auf
die volllommen�te Wei�e zu bezeigen.

31. Abneizung i� der Zuneigungentgegen-"
ge�ezt.. Wir habeneine Zuneigungzu einer Perz"
�on z. wir habeneine Abneigungfür eilte aüdrez

jene beroegc uns, ihrem Gegen�tande Gures zu:

chun, die�e, dem ihrigenUebles zu thun.
;

32. Wasi} eine Ge�innung,ein Sentiment?

Es i� nicht eine Vor�tellungz denn eine Vot-

�tellung i� der Actus, dur welchenwir äußerli-"
cher Gegen�tände bewußr werden. Es i� nicht
das Bewußt�eyn einer innerlichenHandlung,wie

Denken,Zweifeln,Enc�chlúßen,Wollen u. � w.

Es i�t auh nichtder Begrif von einer Verhält-
niß oder Ver�chiedenheitzwi�hen Gegen�tändenz
ein Begrif die�er Art wird eine Meynung ge-

nenne. Das Wort Ge�innungéeni� denjenigen“
- Gedankeneigen , die uns von einer CGCeingegebenwerden.

33. Die Aufmerk�amkeit i� derjenigeZü:
�tand der Seele, der uns bereitet, Eindrú>kezu
empfangen. Re Grade der Aufmerk�amkeit

;
:

gemäß
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gemäß machen.die: Gegen�tände einen- �tärkern
oder �hwächern Eindruck *). In einer trägen -

Verfa��ung , oder in einer Träumercy, machen

die Gegen�tändenur einen �chwachen Eindruck,
der weit von demjenigenenrferzat i�, den �ie ma-

‘chen, wenn �ie uns zur Aufmerk�amkeit nöthigen.
n einerReihevon Vor�tellungen macht kein be-

�ondrer Gegen�tand eine folche Figur, als er ma:

en würde, wenn wir ihn einzeln betrachtetenz
denn wenn die Aufmerk�amkeitzwi�chenver�chiede
new Gegen�tänden gecheilci�, �o hac,fein bes

�ondrer Segen�tang ein Rechc auf ein großes Theil
der�elben. Daher vermehrt die Scille der.

Hh 2 Nacht+

*) Bacon macht , in“ �eineè Naturge�chichte , fol-
gende Beobachtungen.Die Töne werden
durch die An�trengung des Eehöors ver�ch0-
vert , wenn das allgemeine Gefühl größten-
theils in das be�ondre Gefühl des Ohres zu-

�ammengezogen , und das Ge�icht unbe�chäff--
tigt gehalten wird. Daher i�t die Mu�ik bey

Nacht �owoß�angenehmerals �tärker, als bey
“

Tagez; ich vermuthe, einem Blinden noch ange-

nehmer, als andern ; und es i�t bekannt, daß
beymErwachen, wenn man noch halb �chla-
fend und ‘halb wachend i�t, und die Sinnen
alle noh unbe�chäfftigt �ind , die. Mu�ik weit

angenehmeri�t, als in einem ganz wachenden
Zu�tande.

E

ASA

-
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Nacht das Schrecken, da nichts umheri�t, die

Aufmerk�amkeitzu theilen:
:

„Die grauenvollen Gegen�tände,zugleichdie

„Stille �elb�t , (gesun�re efiriagvon allen
Seiten.

m2. BuchderAcneis.:

‘Zara. Allesein�am und �till! Aufallen
„den dü�tern Gängen, und um die ei�ernenTho-

„re, die hi-ber führen, �teht man nit die Ge-

„�talt, hôrt man nicht den Laut eines Men�chen.
„Vordem, wenn man hier eintrat, wurdé das

Ohr durchein furcheetlihes Geräu�che verwun-

»det, von den Scufzern und dem Geheulever-

„urtheilterSklaven, dem Ra��eln der Ketren,
„dem Aechzenro�tiger Miegel Und fnarrender
„Thúrangeln; und von einem Augenbli>ezum

„andern führenuns die �hre>lichen Ge�ichterund

»hagernBlickegrimmiger und ab�cheulicherHenker
„in die Augen. Aber die�e Stille �{rc>t meine

„Seele nochmehr, als jenegraflnvolleScene.
DieBraut in Trauer, 5. Akt, 8. Auftr.

Und daheri� uns ein Gegen�tand angenehmer,
wenn wir ihn am Ende eines Pro�pektes �ehn, der

von beyden Seiten einge�chränkti�t , als wenn
: |

wir
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wirihnmit añdernGegen�tänden
i

in einer Grup-

peE
|

N Ín Spilenvonn:deringeeWichtigkeitinit
die Aufmerk�amkeit größrentheilsdur< un�ern
Willen gelenkt; und daher i� es un�re eigne

Schuld, wenn Klejnigkeiteneinen �tarken Ein-

dru> auf uns machen. Hätten wir ein gleiches
Vermögen,un�re Aufmerk�amkeitvon wichtigen
Dingenabzuwenden, �o wúrden wir wider jeden

NarfenEindruek�icher �eyn. Aber - die�es Ver-

mögen fehlt unsz- ein intere��anter Gegen�taud
bemächtigt�ich un�rer Aufmerk�amkeit, und. hef-
tet �ie auf �ich, oôhnedaß es uns nur möglich
wäre �ie zurück zu halten; und �o lang un�re Auf-

- merk�amkeit �o gewalt�am auf einen Gegen�tand
„geheftet i�t, werden andre vergebens �uchen, Te

„auf �ich zu wenden ; wir werden nicht auf �ie ach-
cen. So wird ein kleineres Unglúckneben ei-
nem größernkaumgefühlc:

:

_»Kónig Lear. Du hál�t es fúr etwas

_9Großes, daß uns die�er feind�elige Sturm. bis

„auf die Haut angreift; für di i�t es viel.

„Aber wo dië größereKrankheitSiß gefaßt hat,
| 4,da wird die kleinerekaum gefühle. Du wür-

„de�t vor einem Bärenflichen; aber fúhrte dich

deine Fluchtin das brau�endeMeer, �o würde�t
Hh 3 du
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_5oir.-dem Rachen des Väkren “entgegen gehn.
„Wenndie Seele frèy i�, �o i�t der Körper! ett:

„pfindlich; der Scurm in meiner Secle nimmt
A

TURISinnen“ allesandrèAE
35 Ge�chlecht,Art, Abartung, �ind'Wör-

fer, die man erfundai hac, um diéDinge vón ein-

‘andèr zu uncér�chêiden. Einzle! Dinge werdên

durch ihreEigen�chaftenunter�chieden ; eine An-

zahl einzler Dinge, unter dén Eigen�chften be-
trachtet, die �ie von andern einzelnDingen untet-

‘�cheiden, wird-eine Art odèr Gattung genénnt ;
eine Anzahl Arten, unter den Eigén�chaftewbe-

trachtec, ‘die �te’ von andern Arcen untér�cheideh,
{wird ein Ge�chlechtgenennt z ‘die Eigen�chaft,
‘die ein Ge�chlecht,eine Arc, oder �elb�t ein eiüijlès
“Ding,voneinem atñderùñ unter�cheidet, wirdeine

Abartung oder Modification geènennt.* "So

‘wird der�elbe Umf�kand, den man Eigen�chaft
nennt, wenn man ihnals“einem einzelnDinge,
oder einer Cla��é von einzeln Dingenzukommend

‘betrachtet,éäine Abartung gènennt,wenn er als

‘das Unter�cheidungszeichen- eines einzelnDinges
-ddér einer Cla��e von andern betrachtecwird; eine

�chwarzeHauc ,' und ‘ein weichès/frau�es Haar
�ind Eigen�chaften‘eines Mohren ; und die�elben

Um�tände ,* wenn �ie als die Zeichenbetrachtet

werden,‘die einen Mohren von einem Men�chen
pé, : einer
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einer ver�chiednenArt unter�cheiden, werden Ah-

artungen, MOPARgenennt,

36. -Die- Gegen�tände des. Ge�ichtes , die alle

Zu�ammenge�eßt�ind, la��en �ich in die, be�ondern
Dinge zertheilen, aus denen �ie zu�ammenge�eßzt
�ind z die�e Gegen�tände �ind alle gefärbt , �ie ha-
ben alle.tânge,Breite, und Dicke, Wenn wir

einen Eichbaum betrachten, �o unter�cheiden wir

in die�em-Gegen�tande-Ausdehnung,Figur , Far-
He,bisweilenau<-Bewegungz �ehen wir einen

Fluß, �o unter�cheidenwir Farbe,Figur , und be-

�tändige. Bewegung; .: ein Würfel hat „Farbe,

�chwarze,Flecken,�echs,flacheOberflächen, die alle
gleich „und einfórmig�ind. Alle die Gegen�tän-
de des FühlenshabenAusdehnungzeinige wer-

den rauh, andreglatt angefühlt,einige �ind hart,
„andre. weih. Betrachtenwir die audern Sin-

nen, �o �ind einige.von ihren- Gegen�tändenein-

Fach, andre zu�ammenge�eßtzein Schall,ein Ge-

�{mad>,ein Geruch,kann. �o einfach�eyn , daß er

_�ichin feine,Theile unter�cheidenläßt ¿ andere
“werden aus ver�chiednenTônen,ver�chiednenGe-

{ma>en, ver�chiednenGerüchenzu�ammenge�eßt
wahrgenommen.-

L
: s
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37. Das “Auge kann mit éinérBli ‘nie
Menge Gegeú�tände

|

fa��en , “wie“eine Menge
Bâume im Felde, eine Menge Men�chen in ei-

nem Auflaufe; da die�e Gegen�tändevon ein-

‘andér“‘uncer�chiedèn“�ind, inden? jeder“‘�ein ‘bè�on-
dres und unabhängiges

DVa�eha hat,jóláä��eú �e aúh
in dèr Seele �l{<èben �owohl, als tn ihrem wirkli-

<ènDa�eyn,unter�cheiden; imd nichts i�t leichtet,
als un�re Aufmerf�änikeit'voti-einigènabzürbêi-
den, und ‘auf andre éitizu�chränkén:"“Ein dicker
Eichbaum mit inen ausgebreitêtenAe�ten hefe
tet un�re Aufmerk�amkeitauf �i, ‘Und “entfernt
fie von denkleinenScräuchen',bié*ttinihn�téhn.
Aufgleiche Wei�ekönnen!wit bh zu�aminengès
�chtenTónen,Ge�chüäcken,Gerüchen;un�re Gé-

‘danken auf irgend“ einen Theil!y indem wir

�ie‘vonden úbrigen‘abwenden.- Aber das Ver-

mögendie�er Ab�traction i�t nihtbloß auf Ge-

gen�tändeeinge�chränkt,die �owohlin-ihremwirk:

lichen Da�eyn , ‘als'in der’ Sedle,
/ getheil werden

können z �te findét’auhStatt, wd keine wirkliche
Theilungoder Trènnung'ge�chehnkann; die Aus-

dehnung,die Färbe;.‘die Figureinés' Bäurnes,
“�ind UnzertrennlichVerbunden,und“ können nicht
unabhängig“Lönéinander’‘exi�tiveñ;:“ eben“die�es
gilt auch von der Lánge, der Breite, der Dieké ;
und denne fönnen wir in Gedanfen un�re Be-

obachtungWEREvonEs Stücken ein�chrän-
fen,
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fên; indem wir die andern aus der Acht la��e,
“oder von ihnenab�trahiren. Hie findetdie Ab-

‘ftraction Statt, wo keine wirklicheTrennung
porefindet. :

le

Veg, Die�es Vernibgenzu ab�trahireni�t von

:JévftinNußsen. “Ein Ziaumertnann“betrachtet
an einem Stamme die- Härte, die Fe�tigkeit, die

BUA der Philo�oph läßt die�e Eigen�chaften
aus ‘der Acht, und bringt den Stamm unter eine

‘ehími�cheZergliederung, er unter�ucht‘�einen Ge-

ruh; �einen Ge�hma>, ‘und �eine Grundtheile;
ver Meßkün�tler hränkt �eine Betrachtungenauf
“vié Länge, die Breite, dié Dicke, die Figur , ein.

"Ueberhauptjeder Kün�tler �ebr die“andern Ei-

“gen�chaftenbeySeite, und {ränkt �eine Beobach-
kimgenbloß auf diejenigenein , die unmittelbarer
mit �einer Kuün�kverbunden �ind.' -

:

“

39.Hieraus erhellt deutlih, was ein ab-

‘�träctes Work, ‘eine ab�tracte" Îdee i�t.
“Wénn wir beymAn�chaueneines Gegen�tandes,
‘von einigen �einer Theileoder Eigen�chaften un�re
Aufmerk�amkeitabwenden, und �ie auf andre hef-

ten’ fónnen, �o mü��en wir die�es auch micglei:
“‘c<èerLeichtigkeitthün können,wenn wir den Ge-

“gen�tandin ‘der Îdee in die Seelé zurückrufen.

E Beobachtungführt uns geradezu der Er-

Hh 5 klärung
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Flárung einer ab�tracten Jdee: „Sie i�t. die
Vor�tellung von einem Theil eines zu�ammenge
„�ezten Gegen�tandes, auf einen oder mehreBes
„tandtheile oder Eigen�chaften de��elben einges

„„{ränfkt,indem �ie die Andern agus der Achcläßt,
 50der von ihnenab�trahiret „„

-

Das Wort,.wel-
‘ches die ab�tracte Jdee bezeichnet, wird eingh:

-�tractes Wort genennt. Cis

40. Das.Vermögen zu ab�trahiren i�t dem
Men�chen bloß zu den Ab�ichten �eines andern

Vermögens,die Wahrheit durh Schlü��e zu er-

«for�chen, mitgetheilt. Es befördert �owohl...die
Wichtigkeitals die. Klarheit in. dem. Fortgangei-
ner Reihe von Schlü��en nicht wenig, wenn man,

mit Bey�eit�ezung jedes andern Um�tandes, die
Aufmerk�amkeit auf die einzle Eigen�chaft -ein-

_

{hránkenkann, der man nachfor�k,

+ 4x, Mankann alle die ab�tracten Jdeen,wie

mir dâucht„in drey ver�chiedne Gattungen un-

ter�cheiden , die dem Vermögenzu {lüßen alle

gleichdienlich �ind. Die einzelnDinge �cheinen
uns unzáhlbarzu�eyn; und hätten wir die�es Ver-

mögennicht, -�ie in Cla��en zu vertheilen, �o wúrs
‘dedie Seele �ich in einer unendlichen Mannichs-
Falcigfeit geikiöheon,und wenig Kenncnißbekom-

 flien,

-

Pie�es enmgan,zu, ab�trahiren i�es,
j ver-
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vermittel�t de��en wir die We�en in Ge�chlechter
und Arten vertheilen. Wenn wir eine Zahl
einzlerDinge durch gewi��e Eigen�chaften,die �ie

utié einander gemeinhaben, verbunden finden , �o

geben wirk die�en einzeln Dingen, �o fern wir

�ie unter die�er Verbindung betrachten, einen Na-

inen, durchwelchenwir �ie in eine Cla��e ein�chlie�-
“�en; und �ie zu�ammen, als von andern uncer�chie-
„den, mit der größten Kürze bezeihnén. So

dient uns das.Wort Thier, jedes We�en zu be-

zeichnen, das eigne Bewegung hat; und die

Worte, Men�ch, Löwe; Pferd , u. . w. ent-

‘�prechen ähnlichenAb�ichten. Dieß i�t die er�te
“Und gemein�te Gattung der Ab�traction , die den

allgemein�ten Nußtenhat, indem �ie uns ge�chi>t
"macht, ganzeGe�chlechter und Arten auf einmah|,
tart einer unzehlbarenMengeeinzlerDinge, un-

ter un�re Schlú��e zu bringen. Die näch�te Gat-
tung ab�tracter Ndeen und Worte begreift eine

Menge einzler Gegen�tände,die man unter der

Verbindung einer

'

gelegenheitlihenVerhältniß
betrachtet. Eine große Menge Per�onen, die an

‘Einem Orte ver�ammlèc �ind, ohne andre Ver-

háltniß, ‘alsdie Verhältniß der Nebeneinander-

�tellung, wird eine Schaar genennt ; wennwir

die�es Wort ‘brauchen,�o ab�trahiren wir von Ge-
“ �{lè<t, Alter, Stand , Kleidungu. . w. Eine

Menge Per nen, die dur Unterwerfungunter

die�etben
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die�elbenGe�eße uhd die�elbe Regierungsformmit

‘einander verbunden �ind, wird eine Nation ge- .

nennt; und eine Menge Men�chen, die dem�elben
Feldherrn unterworfen �ind, wird eine: Armee

genennt. Eine dritte Gattung von Ab�traction
i�t, wenn ein einzler Theil, oder eine Eigen�chaft,
diè manchen einzelnDingen gemein �eyn kann, ab-

ge�ondert wird, urn das Subjekt

-

un�rer Betrachs
tung zu �enz zum-Erxempel,Hikey ones
as

Rúnde, Röôche,Kopf, Arm. fiz

teta

42. Dieab�teactenWorte. �ind: eine glückliche
¿Ecfindungsdurch [�ie vornehmlichwerden die

Dinge, die: wir. zu Subjekcenun�rer Nachfor-
{hungen machen, in. eine genaue Vereinigungge-

bracht, und von allen andern ; �o - natúrlih �ie
auch mit ihnen.verbunden �eynmögen, abge�on-
dert. Ohne �ölcheWorte wúrde die Seele nie-

mahls fe�t an ihrèm Subjektegehalten werden

Töónnen,�ie würde be�tändig in Gefahr �eyn, frem-
de Llin�tánde-mit einzula��en „oder ‘die we�entli-

‘<en aus der Acht:zula��en.

-

Wirkliche Gegen-
{nde könnenvir, ohneHülfe der Sprache, durch

das An�chauen vergleichen,wenn ‘�ie uns gegen-

_wártig �ind ¿und �ind �ie abwe�end, �o können wir

‘fè vermittel�t der Adeenvergleichen, die wir von

“_aßnen haben. Aber wollen wir weiter gehen,und
:

Solgen
daraus zièhèn, undSchlü��emachen, �o

E haben
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habenwir allzeitab�tracce Worte ndthig,�elb�t in

Gedanken; es ‘würde �o {wer �eyn, ohne�ie
Séhlü��e zu machen, als algebrai�cheAufgaben
ohne Zeichen“aufzulö�en; denn es kann faunt irs

getid eine Reihe von Schlü��en ohne Ab�traction.
�eyn, und man kann nicht wirk�am ab�trahiren,
ohne-ab�tracce Worte zu brauchen, Hieraus
folgt , daß ohne Sprache der Men�ch kaum ein

vernünftiges We�en �eyn rourde."—

43. Da��elbe Ding hat aus ver�chiednenGee
�ichtspunkten auch ver�chiedneNamen. An An-
�chung gewi��erEigen�chaftenheißt es eine Sub-

�tanz; in An�ehung andrer Eigen�chaften,

|

ein

Körper; und in An�ehung jeder Arc von Ei-

gen�chaften,ein Subjekt. Es wird ein leiden-
des Subjekt ‘genennt, in An�-hungeiner Hand-
lung, die darauf geäußert wird; ein Gegen-
�tand, in An�ehung desjenigen,der �ich’ es vor-

�tellt ; eine Ur�ache, in An�ehungder Wirkung,
die cs hervorbringr; ‘und eineWirkung

in An�ehung�einerUr�ache,
Ende

J
des ANGUSTheils,

Ms
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